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sohanın Bauer 
5 Hofprediger BEN Conſiſtorialrath zu Caſtell 
einem Manne 


der die ſchoͤnſten Zuge dreyer Prediger des hier 
— geſchilderten Doͤrfchens 


Ebdbtrlichs, Heilmanns und Helfrichs 
in ſich vereinigt | 
weiht dieſe zweyte Auflage 
als ein Denkmahl 


der vertrauteſten Freundſchaft und kindlichſten Llebe 
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Erſtes Kapitel, 


elches die Geſchichte der Zerſtͤrung und Wiedererbauung 
des Dorfes, wie auch die Ankunft und Bewilllommung 
des Herrn von Traubenheim enthält, 


Dunn w N 


A. einer Reihe fruchtbarer Huͤgel, wo zahlloſe Mein⸗ 
reben um ihre Staͤbe ſich ſchlingen, liegt Traubenheim, 


das fraͤnkiſche Doͤrfchen, deſſen Aecker und Wieſen an 


Fruchtbarkeit den Weinbergen nicht nachſtehn. Seine 
Bewohner kennen den Mangel nicht, der manche Wein⸗ 
gegend nach einem ungluͤcklichen Herbſte druͤckt; denn 
Korn und Weitzen gedeihen gewoͤhnlich auf ihrer Mar⸗ 
kung im Ueberfluß, wenn die Frucht der Reben nicht 
einſchlaͤgt. — | 

Ob hier die fleifige Hand eines Landmanns den er» 


ſten fränfifchen Weinftoc gepflanzt und dadurch dem 


Dorfe den Namen Traubenheim gegeben bat, will ich’ 


nicht unterfuchen, weil ſchon ein anderer Flecken, in 
ber Gegend um Wirfburg , diefe Ehre ſich beymißt ; 

zuverläßig aber hat dag Doͤrfchen den Namen von den 
ergiebigen Weinbergen feiner Stuhr. | 


Schon lange: vor dem dreyfigjährigen Kriege war 
es Ritterſitz der — von Traubenheim; aber al⸗ 
le 
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fe Nachrichten aus den Altern Zeiten find verlohren ges 
gangen , fo daß fich erfi von 1634 eine zuverlaͤßige Ge⸗ 
fehichte des Dorfleins anfangen läßt. | 
Im September biefes Eriegerifchen Jahres wurde 
das arme Trauberiheim von den Faiferlichen Soldaten 5 
bie ‚nach der noͤrdlinger Echlacht, in Echwaben und 
Franken fürchterlich haufeten , bis auf fechs Huͤtten, 
zein abgebrannt. Die Kirche, nebft den Pfarrey⸗ und 
Schulgebaͤuden, das berrichaftliche Schloß mit der ſchoͤ⸗ 
nen Meyeren, mehr als fechzig Haͤuſer und faſt eben fo 
viel Scheunen, waren ein Steim* und Afchenhaufen. 
Die armen Einwohner hätten fich zerſtreut; die Felder 
lagen wüft umher , und fürf und zwanzig Jahre ver» 
firichen, dis das Dörflein nach und nach wieder aufges 
baut wurde. Der damalige Guthsherr; Auns von 
Traubenheim, welcher in Heffen « Caflelfchen Dien⸗ 
fien als Obrifter fand, Konnte bey feiner Armuth, in 
jenen unruhigen Zeiten, twahrfcheinlich nur wenig zur 
Miederherfielung feines Ritterguths beytragen. ein 
Ecchloß wenigſtens fand noch 1690 als Brandſtuͤtze; 
die Meyerey aber wurde von ihm, wie man aus einer 
voch leferlichen Steinfchrift erſieht, im Jahre 1638 
wieder aufgeführt und zugleich zur Wohnung eines Vogts 
eingerichtet» 
Maß ich übrigens aus dem Echluffe des vorigen 
und aus dem Anfange des jegigen Jahrhunderts erzähr 
len werde, verbanfe ich vorzüglich einer vom Vogte 
Wulfing zufammen getragenen Dorfschronif , und einen 
ſehr weitläuftigen Lebensgefchichte Guſtavs von Traus 
dbenheim, welche des Pfarrer Ehrlich ins N 
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miemand ſo zuverläßig als jegt, daß Norblichter eben fo! 
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feines Dorfs»eingefchaltet hat. Auch in Bergfelben, 


einem Reichsdorfe , fünf Stunden von Traubenheim 
findet fich etwas hieher gehoͤriges im Pfarrbuche, nam». 
lich eine Nachricht von dem Prediger Jeremias Zau⸗ 


ner , der zur Zeit der Verwuͤſtung in Traubenheim ger 


wefen war, und etlihe Monate nach dem unglücklichen 
Brande, feine Verforgung mit Weib und Kindern in 
Bergfelden wieder gefimden hat. Wo aber fein damalis 
ger Schullehrer hingefommen iſt, gefiel dem Heren Je⸗ 
remias Zauner nicht aufzuzeichnen, fo wie man von feie 
ner Hand überhaupt Fein erhebliches Wort über Trau⸗ 


bung bes Nordfcheines , der im Jahre 1633 geftanden 


ſeyn fol, und nach feiner Meynung nichts geringeres 


war, alseine Vorbedeutung der Nördlinger Schlacht 
und des Traubenheimer Brandes , weßwegen er auch, 
wie er felbft berichtet, drey fcharpfe Bußpredigten hin⸗ 
tereinander gehalten · hat. 


Er gieng alſo gerade ſo zu Werke, wie unſre meiſten 


Gerichtsſchreiber, die in ihre Gemeinbuͤcher aͤhnliche 


Naturerſcheinungen gar emſig eintragen und daruͤber 


alles vergeſſen, was zur eigentlichen Geſchichte des 
Dorfs und ſeiner Gerechtſame gehoͤrt. Dieß ſey jedoch 


keineswegs dem ehrlichen Zauner zum Nachtheile geſagt; 


denn ſeiner Zeit wußten die wenigſten Menſchen, und 


natuͤrlich entſtehn als das ſogenannte Wetterleuchten; 
daß fie am mitternaͤchtlichen Theil unſrer Erde faſt taͤg⸗ 


lich geſehen werden, ob ſie gleich uns nur dann in die 
— ag wenn fie — auſſerordentlich groß find; 
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‚benheim findet, dagegen aber eine weitläuftige Befchreie 
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daß fie den Peuten , bie weit gegen Norden hin woh⸗ 
"nen, flatt dee Sonne dienen , wenn ihre halbjährige. 
Nacht eintritt u. f. w. — Hätten indeß die Traubenheie 
mier nur bedacht , daß ſchon viele hundert Nordlichter ger 
fehen worden find, ohne daß irgend ein Unglück darauf 
erfolgt wäre: fo würden fie den weifen und guten Schde 
pfer gelobt haben für dieſes ſchoͤne Schaufpiel der Natur. 
So aber waren fie zuverläßig fehr furchtfam bey den 
fcharpfen Bußpredigten ihres Herren Pfarrers , umb 
glaubten wohl hinten nad) fo-gut alser, lauter feurige 
Epieße, Schwerter und Borbotender nörblinger Schlacht . 
am Himmel gefehen zu haben, | 

Da bie mit dem Leben davon gefommenen Einwoh⸗ 
ner fich nach und nach wieder gefammelt und angebaut 
hatten; aber zu arm waren , um auch eine Kirche nebſt 
Pfarr⸗ und Schulmohnungen zu errichten und eigene 
Lehrer zu befolden : fo hielten fie fich an die benachbarte 
Sangenbäufer Kirche und Schule. . | 

Bey Kindtaufen, Hochzeiten und Beichenbegängnif 
fen ‚ verfammelten fie fich aber auf dem Gottesacfer in 
ihrer fogenannten Todtenfapelle , die noch heute fteht, 
und nichts anders ift, als ein fteinernes Häuschen, dag 
die Herren von Traubenheim über ihrer Zamiliengruft 
haben errichten laffen. 

Da der Prediger von gangenhaufen und fein Schule 
lehrer für ihre Mühe nichts erhielten, als die gemähnlis 
chen Sporteln. und legterer; noch auffer diefen, das here 
koͤmmliche Schulgeld : fo wurden die Pfarr» und Schule 
felder zum Theil zur Gemeinfaffe gezogen, zum Theil fo 
| BERNER, bag ‚man, * der endlichen Wiederbeſe⸗ 

| gung 
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gung ber Darren, nur die — wieder vorfinden 
konnte. 

Im Jahre 1673, als eben das arme Traubenheim 
zum zweytenmal in großer Gefahr ſtand, und von den 
eingebrochenen Franzoſen bedraͤngt und gepluͤndert wur⸗ 
de, ſtarb Kunz von Traubenheim in Caſſel, als ein ſehr 
betagter Greis, und das Guth fiel an ſeinen einzigen 
Sohn Guſtav, dem er, aus Liebe zum Könige Guflan 
Adolph von Schweden, mit welchem Heffen » Caffel im 
Kriegsbündniffe ſtand, diefen Namen batte beylegen 
laſſen. 

Der alte Obriſte war anfaͤnglich der Hoffnung, aus 
feinem Guſtav einen Helden zu erziehn; dieſer aber hat⸗ 
te fo wenig Neigung zum Soldatenleben, daß er im 
Fahre 1652 zu Bayreuth in Hofdienfte trat, weßwegen 
ihn, fein Vater, der feinen als den Kriegsftand ehrter 


nur den Hoffchranzen hieß. Die vielen angenehmen . 


Berftreuungen, in denen Guftav lebte, wären indeß ges 
wiß feinem Dorfe fehr nachtheilig geworden, wenn nicht 
Traubenheim gerade mit einem braven Vogte , Nameng 
Hochſtein, wäre verfehen getvefen. . 

Im Jahr 1684 farb Hochftein, von feinen Amts⸗ 
untergebenen herzlich beweint. Sein Amtsnachfolger 
war Wulfing, ben wir in der Folge näher werden 
| lennen lernen. 

Des unruhigen Hoflebens endlich uͤberdruͤßig, ent⸗ 
flog fih Guſtav, im Jahre 1690 ‚fein väterliches 
Schloß in Traubenheim wieder aufbauen zu laffen und 
den Abend ſei es Lebens in Ruhe hinzubringen. Seine 
Kr eine gebohrne Gräfinn von Steinburg, mit 
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ber er in einer Einberlofen Ehe lebte , und bie von fehe 
niedergefchlagener Gemüthsart war, beftärfte ihn gar 
fehr im diefem Vorſatze. Wulfing umd ein bauverftän- 
Diger Mann aus Bayreuth erhielten alfo den Auftrag, 
das Bauweſen zu beforgen. Erſterer war darauf bes 
dacht, den wuͤrdigſten und drmften unter feinen Amtes 
unterthanen einen guten Verdienft zuzuweiſen, und leße 
terer that fein möglichftes, um alles dauerhaft, rächlich 
und bald zu Stande zu bringen, fo daß fehon im Herbſte 
1693 das Schloß mit den Nebengebäuben sum Beziehen 
fertig ſtand. 

Noc in eben dem Herbfie kamen Guſtav und feine 
Gemahlinn, zur allgemeinen Freude ihrer Unterthanen, 
in TZraubenheim an. | 
Die Gemeine war anfänglich entſchloſſen, den gnaͤ⸗ 
digen Herrn mit Flintenſchuͤſſen zu bewilllommen; Wul⸗ 
fing aber meynte , daß das leicht ein Ungluͤck veranlaſſen 
fönnte, wenn, zum Erempel, durch einen brennenden 
Pfropf Feuer ausfäme ; einem Menjchen, der dag Laden 
nicht verfteht, das Gewehr fpränge ; oder der Poſtzug 
des gnädigen Herrn fcheu würde. Das begriffen denn 
auch die Traubenheimer und befchloffen daher es fo zu 
machen, wie der Herr Bogt ihnen anrieth. 

Vor der Thüre des Schloffes errichteten fie einen 
hohen Ehrenbogen, den fie mit frifchen, noch blätternols 
len Weinreben umfchlangen, von denen die fchönften und 
mannichfaltigften Trauben herabhiengen. An beyde Seis 
ten bes Bogens ftellten fie Mufifanten, mit Clarinetten 
und Hörnern, um bie gnädige Herrfchaft, gleich bey ber 
infabet in ben Schlobhof , iu bewillkommen. ; ” 
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tzub ſches Brautpaar des Dorfes, feftlich geputzt, mie 
und Bändern geziert, fand hinter dem Bogen; 
der ganze Schloßhof aber war mit neugierigen Menſchen 
gefüllt, als die Herrſchaft hineinfuhr. Laut ſchallten 
die Ciarinetten und Hoͤrner, und dag geſchmuͤckte Paͤr⸗ 
hen trat hinter den Weinreben hervor. Die Braut übere 
geichte der gnädigen Frau einen Eleinen Korb mit ausges 
ſucht fchönen Trauben, und ihr Liebhaber dem guädigen 
Heren eine neue zinnerne Kanne mit Moft, auf der mit 
gieriicher Fracturfchrift der Zuruf ſtand: 
willrommen! | 
Guſtav, der gleich beym erften Anbli den Wille 
komm auf der Kanne gelefen harte, nahm fie freudig 
aus der Hand des Burfchen ; flieg damit die Schloßtreppe 
binauf und rief, indem er die Kanne hoch empor hielt ® 

.willtfommen Rinder! 

Er tranf, und die ganze Verfammlung jauchzte 2 
Willkommen! Willtommen! Es lebe der gnädige Here ! 
Es lebe die guädige Frau ! | 

Das junge Volk wurde fogleich, nebft ben Mufle 
kanten, in ein Gefindesimmer des Schloffes gerufen, uns 
den Abend fich luftig zu machen. Einige Väter reichten 
der guädigen Herrfchaft traulich die Hand und wuͤnſchten 
ihr Glück zu der Ankunft. An jede Haushaltung wurde 
dann ein Laibchen weiſſes Brod und ein Viertel Wein 
vertheilt, wozu ber Here Vogt fchon voraus fchriftlichen 

‚Befehl hatte. Die jungen Leute aber fingen indeß ih⸗ 

sen Tanz an, und Wulfing freute fich einer fo ſchoͤnen 

Gelegenheit, ſelbſt Aufſeher über eine Volksluſtbarteit 
U... fen 
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ſeyn zu Finnen‘, die, wenn man fie mißbraticht, dem. . 
guten Sitten und der Gefundheit fo hoͤchſt nachtheilig iſt. 
Hundertmal hatte er den jungen Leuten fchon vorgeftelft, 
daß unter zehen Schwindfüchtigen gewiß immer 6. bis 8 


find, die den Anfang zu diefer verheerenden Krankheit > 


durch zu ſtarke Erhigung und befonders beym Tanze ge⸗ 
macht haben. Das war aber allesumionft. Die jungen 
Schwärmer tobten nach wie vor im Schleifer herum ,. 
ſtampften wie die Walkmuͤhlen, tsanfen in: die Hitze 
hinein, riffen den Bruſtlatz auf und fühlten fich in dem; 
Zugluft ab. Einer fließ den andern aus, dem Neihen; 
einer ſchrie und lärmte tapfrer als der andre; den. Mu⸗ 
ficanten begegnete man bengelhaft und glaubte für etlia | 
che Groſchen, die man in die Baßgeige warf, ſich alles 
an den armen. feuten erlauben zu dürfen. Mit einem 
Worte, man that in Traubenheim gerade fü, mwieman _ 
noch heute faſt allenthalben zu thun pflegt. Nun aber 
glaubte Wulfing eine Gelegenheit zu haben, nachdruͤck⸗ 
licher wirfen zu können. Er wußte wohl, daß das Volk 
an feinern Luftbarkeiten hauptfächlich deßwillen feinen 
Geſchmack finder, weil es nie eine Probe gemacht hat, 
und unverſucht, weiß man ja ſchmeckt nicht. — Zudem 
Ende ftellte er der Jugend vor, wie unfchicklich eg ſeyn 
“ würde, bier im herrſchaftlichen Schloffe fo thieriſch zu 
lärmen, und wie leicht fie die gute Meynung wieder ver⸗ 
ſcherzen koͤnnten, dieder gnädige Herr von ihnen gefaßt 
babe. Die entfeglich rafchen Schleifer verbot er gan, 
und empfahl dafür die Sangfamern Dreher. Um recht 
acht zu haben , ob es auch fonft fein und ordentlich. zum 
gieng, beſuchte ex alle Vierselftunden das — 

— et 
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Der gnädige Here fam relbſt etlichemal in ſeiner Bi 
ſchaft und, lobte das Volk wegen der bezeigten Sittſam⸗ 
feit. Das gefiel den jungen Leuten, und alle geftanden 
dem Heren Vogt, als fie Punct 1o Uhr Feyerabend 
machten und fich darauf noch eine halbe Stunde im war⸗ 
men Zimmer verbielten, um nicht in der falten Nachte 
luft zu ſchnell ab;ufühlen, daß ſie nun und nimmer ger 
glaubt hätten , dag. ein gemäßigtes Vergnügen ein fo 
herzliches Vergnügen fey ; und mirflich bewieſen fie in 
ber Folge ben jeder Gelegenheit, daß dag ihr Ernſt war. 
Der Mann, der als Bräutigam den Moft überreicht 
hatte, zeigte noch alg Greig von etlich fiebenzig Jahren, 
gar oft der Jugend des Dorf ein golddurchmwirftes 
Band, das ihm jenesmal die felige Frau von Trauben 
heim gefchenft hatte, und rühmte dabey, daß er nie in 
feinem Leben einen Tanz gefehen habe, wo alles fo bes 
ſcheiden, nüchtern und friedlich hergegangen wäre. 


So denkt man noch im eisgrauen Haare mit Wohl 
‚gefallen an, vernünftig genoffene Freuden feiner Jugend 
zurück und erzählt und zühmt fie den Enfeln ; aber 
Schaam und Reue: folgt jeder ———— Au dent 

duße nach. 

Wir — Pilgrime! auf Erden 
Der kurzen Wallfahrt uns erfreu'n, 
In unſrer Jugend weiſe ſeyn ‚ 

Um auch des. Alters froh zu werden ! 


a 
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Zweytes Kapitel , 


Worin wir das traubenheimer Schulwefen und ein vaar 
Menſchen kennen lernen, dergleichen es wenige gibt. 
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Gr von Traubenheim gteng num Tag und Nacht 
damit um , fein Dorf glücklich zu machen, und fann zu 
bem Ende vor allen auf Errichtung einer eigenen Dorfs⸗ 
ſchale; denn er fah wohl ein, dag man beym Beſſer⸗ 
- machen anfangen müffe, wenn das Volk glücklicher 
werden jol. An guter Iinterweifung der Jugend fchien 
es ihm aber vorzüglich zu fehlen ; denn feit dem un⸗ 
glüclichen Brande, waren die Rinder , in Ermanglung 
euier eigenen Schule , nad) Kangenhaufen in den Un⸗ 
ferricht gelaufen. Wegen des fchlimmen Winterwetterg, 
wurde der Schulbefuch aber oft Wochenlang eingeftellt. 
So lange die Kinder noch klein waren, mochten ıhnen 
die Aeltern ohnedieß die Plage nicht anthun,. fie drey 
Viertelftunden weit in die Schule zu fehifen , und wa⸗ 
sen fie größer, dann fam immer ein Stuͤckchen Arbeit , 
das fie von der Schule zurück hielt. Der Schullehrer 
in Langenhauſen ſah fich überdieß, beym Anfange des 
MWinterunterrichts, nach einem Einftandsgefchent um, 
und ſchlug und rupfte die Kinder, die mit leerer Hand 
kamen, dag ganze A. b. c + Buch und alle 6 Hauptſtuͤcke 
bes Catechismus durch. Das fcheuten die Kinder und 
beuiten und fchrien , big die eltern ein Bündelchen auf 
trieven ; kamen aber darüber oft 6 Wochen zu fpät. 
Gleichwohl fiel es ſelten einem Hausoater ein, feine 
= I Kleis 
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Kleinen indeß felbft zu unterrichten. Mancher verſtand es _ 
wohl nicht einmal. Die Kinder wurden fo zum Theile 
neun Jahre alt, ehe fie zur Schule kamen. Don der 
- Zeit an befuchten fie nun zwar den Unterricht ; aber duf 
ferft nachläßig und nur im Winterhalbjahte, weil jener 
Zeit noch feine Sommerſchulen gehalten wurden. Im 
zwoͤlften Jahre ließ ſie der Prediger zu Langenhauſen, 
der fie nur für feine Stieffinder hielt, zum Nachtmahle, 
fie mochten etwag oder nichts gelernt haben, und nım — 
gute Nacht Badel! gute Nacht Schule! — Daher war 
zen denn bie feute zu Traubenheim großentheilg fehr un« 
- wiffend und auch im gemeinen Leben ſehr unüberlegt. 
Wären nicht ein Paar Voͤgte hinter einander gekommen, 
die recht ernftlich auf Zucht und Ordnung hielten : fo 
würde das Dorf ganz vermwildert feyn. Indeß aber was 
ren bie Leute doch lange nicht fo verftändig , wohlgezo⸗ 
gen und brav, als fie hätten feyn follen. Die Kinder , 
welche Schaarenmweife miteinander zur Schule zogen , 
lernten auf dem Wege gewöhnlich mehr Boͤſes, als in 
der Schule Gutes ; erfrohren fih zuweilen die Fuͤſſe 
und teugen allerley Krankheiten davon. 

Im November 1686 hatte ein neımjähriger Knabe 
gar das Ungluͤck, auf dem Schulmege das Leben einzus 
buͤſſen. Er gieng über einen langen fchmalen Steg, 
ber , aus unverzeihlicher Nachläßigkeit, ohne Geländer 
geblieben war , glitfchte und fiel in dag Wajier. Ob 
diefeg gleich weder tief noch breit war : fo fonnten ihn 
doch die übrigen Kinder nicht im erſten Augenblicke wies 
ber berausbringen ; und als es ihnen endlich gelang + 
brachten fie ihn , aus Unwiſſenheit, ſelbſt gar ums Les 
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ben. Statt ihn in die nah gelegene Mühle zu tragen, 
da auszuziehen, mit warmen Tüchern zu reiben u. f. m. 
ſtellten fie ihn fogleich auf den Kopf , weil fie von unver 
ftändigen Leuten gehört hatten , daß man die Ertrunfee 
nen flürzen müffe, um das eingefchluckte Wafler wieder 


heraus zu bringen , und fo fiarb der arme unge noch 
inter ihren Händen. 


Groß war der Sammer im Dorfe, da ber Müller 
ben Feichnam auf einem Karen nach Traubenheim brach» 
te... Heulend und fihreyend liefen die Schulfinder vor 
und hinter dem Fuhrwerke her. Alles eilte zufammen. 
Nicklas, der Vater des Verungluͤckten, konnte vor 
Schrecken anfangs nicht einmal weinen. Die Großmut⸗ 
. ter, welche den Jungen nach feiner Mutter Tod zu fich 
genommen und all ihre Hoffnung auf ihn geftellt hatte, 
fiel in Ohnmacht, und wollte ſich ın der Folge gar nicht 
tröften laſſen. 


Sie war eine wohlhabende Witwe des Dorfs, Nas 
mens Regina Waltherinn; hatte fehon verichiedene Jah⸗ 
se, feit dem Tode ihres Mannes , eine befchwerliche 
Wirthſchaft geführt, und bloß deßwillen ihr Guth nicht 
von der Hand gegeben , weil es ihr Enfel befommen 
follte. Wenn mir nur der einmal heranwächlt! hatte 
fie täglich gedacht, und nun war ihre ſchoͤne Hoffnung 
auf einmal dahin. — Ach mein Frig, mein Frig! rief 
fie mit Handeringen : dacht’ ich immer, du wuͤrdeſt mich 
tröften in all meiner Muͤh und Arbeit auf Erden. Ach 
Gott! ach Sort! mein einziger Enkel, mein einziger 
Erbe! — a N rer 
| Doc), 
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Doch,/, für Erben Hatte Negina nicht zu ſorgen. 
Ihre Verwandten fammt und fonders, die fich bisher 
* wenig oder nichts um. fie gefümmert hatten., fanden fich 
nun ein, wie NHeufchrecken auf einem grünen Baume. 
Nach ihrem Vorfchlage ſollte fich Regina ein Jahrgeding 
machen und den Hof von der Hand geben. Der Alten 
ſchien aber der freundliche Rath fo wenig zu-gefallen ; 
daß fie vielmehr von ber Zeit an noch felter an ihrem 
Guͤthern zu hängen fehien als zuvor. Selbſt Niclas, 
ihr Tochtermann , ihr einziger Nathgeber und Vertrau⸗ 
ter, befam feine Zurche Land; Schon vor Anbruch des 
Tages war fie fertig und mımter ; trieb das Geſi nd aus 
den Betten und ſah in Feld und Stall auf jeden Errohs 
halm. Den fleinften Diebſtahl und jede Vernachläßi- 
gung des Viehs oder Bauerengefchirrs, verhob fie dem 
Gefinde fo nachdrüdlich als lehnte der Vettelſtab ſchon 
vor ihrer Thuͤe. 

Die Here wird doch noch verhungern! ſagte dann 
oft das Gefind untereinander, und Flagte gar bitter über 
die Kargheit der Hausfrau ; die werthe Nachbarfchaft 
aber nahm, wie fichs. von felbft verfteht, gar chriftlie 
chen Antheil an diefen Klagen, und Regina fam in den 
ſchlimmſten Ruf. Die Gutmüthigiien. im Dörfe ſpotte⸗ 


ten. wenigftens , daß ſich's die Alte noch fo fauer wer · 


den ließ für ihre lachenden Erben. | 
 Unverhofft fehien endlich Regina fich befehren u 
wollen. Es war im Sahre 1691, als fie den. Herrn 
Vogt nebft dem Dorfsichulzen ganz geheim zu fich bat. — 
Geb Er Acht, Herr Vogt , fagte der Schulge zu Wuls 
fing, die alte Sparbuͤchſe vermacht ihr ganzes Vermoͤ⸗ 
| gen 
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gen dem Niclas. Der fehlaue Suche grüßt fchon lange 
den Zaum um des Gartens willen. Mit Erftaunen aber 
hörten fie von der Alten , daß fie Willens fey , ihr Haug 
zu einem Schulhauſe, und das übrige Vermögen , dag 
aus 30 Morgen Ackerland, zwey Tagewerk Wiefen und 
einem Meinberge beftand , big auf etwas weniges, zur 
Befoldung eines eigenen Schullehrers zu vermachen. 


Wulfing fonnte gar nicht Worte genug findeh, um 
ihr feine Freude darüber auszudruͤcken; denn er war 
laͤngſt fchon auf eine Schule bedacht. So ein Ver⸗ 
maͤchtniß, rief er aus, wird Gott fegnen in der Ewig⸗ 
keit ! Aber welch ein Mohlgefallen kann Gott und die 
Melt an folhen Stiftungen haben; wie fie gar oft ger 
macht werben, daß, zum Erempel, der Schulmeifter in 
der finftern Nacht aufſtehn, und, um nichts und wider 
nichts, die. Glocke herumbaumeln; anı hellen Tage 
Lichter auf dem Altar anſtecken ober fonft etwas über: 
flüßiges treiben muß ? 


An dergleichen Dingen hab ich nie Freude gehabt in 
meinem Leben , fagte Regina; gleich nachdem Tode meis 
nes feligen Friß nahm ich mirg aber vor, mein Vers 
mögen zu Rathe zu halten, und davon einmal eine Frey⸗ 
Schule zus ſtiften. ch ließ mir daher all die bien Nach⸗ 
reden bes Dorfes über meinen Geitz gefallen ; denn ich 
war mir Gutes bewußt. Aber ach Gott ! dag Permächts 
niß ift theuer erfauft! Und damit meinte fie, daf eine 
Thräne die andere fchlug. — Meine Verwandten , fuhr 
fie endlich fort, werden mirg freylich verargen und noch 
mehr über mich. läftern, als bisher ; aber ich denke, 
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daß ich ihnen die Erbfchaft nicht fchuldig bin. ie wiſ⸗ 
ſen faſt ſelbſt nicht, wie ſie mir zugehoͤren, und kann⸗ 
ten mich gar nicht, ſo lange mein Enkel noch lebte. In⸗ 
treid, Hausgeraͤth, und das Bischen Geld haben, was 
nach meinem Tode noch uͤbrig ſeyn wird; Nicklas aber, 
der nach dem Ableben meiner ſeligen Tochter und ihres 
Kindes, die Freundſchaft gegen mich nicht aufgehoben 
hat, ſoll die zwey Morgen Weinberg bekommen. Als 
les uͤbrige ſoll bey der Schule bleiben. Nur bitt' ich ; 
daß fein Zeuge zum Teftament kommt, als Nicklas, 
damit alles bis nach meinem Nofterben verſchwiegen bleibt. 
Er ift ſchon beftellt und wırd diefen Augenblick fommen. 
Das heißt mir eine tluge Beftellung ! fagfe der 
Schulze feinem Herrn Vogt in das Ohr. Nicklas wird 
ſich mit Händen und Füffen dagegen ſtraͤuben. — 

Eben trat Niclas herein, - Wulfing fischte ihm hen 
Vorfag der alten Sc wieger, wie Kindern eine bittre Arz⸗ 
nen ‚ beyjubringen ; aber wie erflaunteer, als er be= 
merfte , daß alles fchon mit Nickias verabredet war. . 

Wie ſteht's dann aber mit der Erbichaft, Nachbar 
Nicklas? fragte der Schulze. Du wärft doch wohl oben ° 
angefommen im Teftament ? 

Nicklas. Gut ift gut; beffer ift beſſer. — 

Schulze. Wie meynſt du das, Nicklag ? 

vieles. Das meyn’ it ſo: Für mich und mei⸗ 
ne Kinder wär’ eine Erbfchaft gan; gut; ( wiewohl mie - 
meine Echtvieger nichts fchuldig iſt) aber befier ıft eine 
Echule fürs ganze Dorf; denn da follen nach und nah 
‚Viele tauſend Kınder fromm und klug werden, und bare 


um 
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unter ſollen hoffentlich meine Kinder und Kindestinder 
auch ſeyn! 

Vogt. (Ihn bey der Hand fafend) O du ehr: 


licher , uneigennügiger Mann! wo findet man 
Meinesgleichen ?_ Gott laſſe Deine — und 


Rirndeskinder werden wie Du biſt! 


MNicklas konnte gar nicht begreifen, warum Ibm fo viel 
Lob wiederfuhr; das war aber auch dag fchönfte, daß ihm 
bie Reblichfeit und dag uneigennügige Wefen fo zur ans 
dern Natur geworden war, daß er fich gar nichtsdarauf zu 
Guten that, und dennoch erfüllte was Paulus verlang > 
- Niemand ſuche was Sein ift; Bu 
Sondern ein jeglicher was bes Andern iſt! 
Mrun wurde ſogleich Anſtalt gemacht zur Aufſetzung 
bes Stiftungsbriefs; denn Regina glaubte, daß man - 
bergleichen Sachen bey Zeiten beftellen umd nicht auf 
Eterbebett verfchieben müffe, weil e8 ungewiß fey, 
wie fchnell es der Tod mit‘ einem ausmachen finne, 
oder ob man feinen Verftand behalten werde. Nacht 
dem, meynte fie, habe man auf dem Todtbette für wich⸗ 
tigere Güther, für die Ewigkeit, zu forgen , und deg 
Zeftaments willen ftürbe man ja feine Stunde früher 
als ſonſt. 
Nachdem alfo Regina wegen der Schulfiftung ihre 
Willensmeynung gefagt, und auch ihre wenigen Ber 
wandten namentlich bedacht hatte : follte der Herr Vogt 
nun auch fegen: für Nicklas die zwey Morgen Weinberg. 
O thut doch das nicht! rief Nicklas, wie wenn 
ihm jemand was nehmen wollte. Glaubt e8 doch, liebe 
| Schwieger, all Eure Vettern und Baaſen, die — 
rüs 
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Erbfehaft flechen, würden dann benfen , daß ich bloß 
des Weinberg wegen zum Teftament geholfen hätte. 
Eie würden mich verfluchen und verwinfcen. — Wie 
wollen alfo den boͤſen Echein meiden , und Euer guter 
Wille fol mir fo viel feyn , als bie That. 

Nun, fagte Regina halb verdrüßlich, wenn Du 
den Weinberg nicht wilift : fo follen ihn die andern auch 
nicht haben — Doch befinn dich noch, Niclas! — 

Sch bin ſchon befonnen , erwiederte diefer. Mein 
Wahlſpruch iſt: Meidet allen böfen Schein ! 

So ſchreib' Er denn, Here Vogt, fuhr ist Regina 
fort: daß der Weinberg nach meinem Tode verfauft; dag 
. Geld fiher ausgeliehen, und ber Zinß davon zu Schufe 

büchern für arme Kinder verwender werden fol. 
u So gefchab es auch! Das Teftament wurde ges 
ſchloſſen, unterfchrieben und gefiegelt, und Nicklas vers 
ſprach, fein Beßtes zu thun, daß die Guͤther feiner 
Schwieger nicht herabsfämen, und überhaupt fo gut 
für ihe Vermögen zu ſorgen, ale ob er Allein » Erbe 
davon wäre. 

Gott, der alles zum Beßten lenkt, ließ demnach 
aus dem ungluͤcklichen Tod eines Kindes, eine große 
Leibes⸗ und Seelenwohlthat für ein ganzes Dorf ent ⸗ 


ſpringen, und Regina ;- die Großmutter, hatte Gele- - 


genheit, durch ihre milde Stiftung ein Gott wohlgefäle 
ligers Werf zu thun als durch die a Ausſtattung 
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Drittes Kapitel, 


Ein verfannter Mann. Cine Teftamentserdffnung, und 
ein ſtattliches Leichenbegaͤngniß. 

u nbefchreiblich vergnügt über die ſchoͤne Handlung der 
wohlthätigen Regina, gab Guſtav feinen Voriag, eine 
Schule zu bauen, wieder auf; denn als er’s befchloß , 
war ihm noch unbekannt, was fehon gefchehen mar, 
Dafür aber nahm er fich nun vor , dag zur Schule be« 
ſtimmte Geld, dreyfach zur Erbauung einer neuen Ries 
che. zu ſteuern. Eben war der Anfang mit Herbenfchafs 
fung des Zubehoͤrs gemacht, als die Schulſtifterinn Re⸗ 
gina toͤdtlich krank wurde. 

Nicklas erfuͤllte nun, als ehrlicher Mann, was er 
verſprochen hatte. Seine Frau war faſt immer bey der 
Kranken und ſorgte, wie eine, leibliche Tochter, fuͤr 
ihre Verpflegung. Nicklas hingegen gieng fruͤh und 
ſpaͤt der Wirthſchaft nach; beſtellte die Sommerjaat und 
uͤberraſchte fleißig das laͤßige Geſind; denn fein Sprich⸗ 
wort war: Des Herrn Auge macht fleißige Haͤnde. 
Dabey lag ihm noch die eigene Haushaltung auf dem 
Halſe; ſeine Lebhaftigkeit aber verdoppelte ſich wie die 
Arbeit, ſo daß die Leute des Dorfs gar oft ſpottweiſe 
ſagten: Guth macht Much. — ! | 

Indeß hatten fich bie Verwandten anferee 
Regina , fo viel ihrer etwas von einer Vetter: und 
Baafenfchaft erweiſen konnten, zuſammen gefunden ‚um 
unter ber — abzutragen und die Erbſchaft zu lau⸗ 
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ern. Da fie nichtd von einem Teftament erfahren konn⸗ 
ten: fo mar ihr einziges Trachten, die franfe Baafe 
mit Salfenaugen zu bewachen, damit fie ja nicht in eis 
ter gutem Stunde noch irgend etwas auffegen liefie. 
Eie felber trauten einander nicht über den Weg ; ammeis 
ften aler waren fie wegen des guten Nicklas in Eorgen. — 

Zu ihrem großen Leidweſen brach fich indeß bie 
Kranfheit zum Leben. Die ehrfamen Vettern und Baafen 
zogen wieder ab, und Niclas vermißte manches im 


Hauswefen , das fie fhon auf Abfchlag davon gefchleppt 


hatten. 

Regina, die num wieder auffer Bert feyn Eonnte, 
mar inzwifchen fo fehr am Körper und Gebdächtniffe ge: 
ſchwaͤcht, daß fie fich nie wieder ganz erholte. Nicklas 
nahm fich. daher auch ferner ihres Hausmefens an und 


gab dadurch den Splitterrichtern im Dorfe noch mehr 


Anlaß zu boshaften Anmerfungen. ,, Seht doch den 
Erbfchleicher,, mie er wieder lauft und rennt! hieß es 
gewöhnlich, wenn er bey feiner Schwieger aus und 


ein gieng. In der Echenfe wurde er oft wegen feiner 
ebriftlihen BienftfertigFeit fpdttifch gelobt ; aber 


Nicklag ftellte fich , als verftind’ er die Sticheleyen gar 


nicht. Keine Frau hingegen war anderer Mennung, 


zumal da fie hörte, daß die Verwandten ber. alten Regi⸗ 


/ 


na fo fehr auch über fie fchmähten , und fchon voraus. 


von Prozeſſen fprachen. Unter folchentimftänden, glaub⸗ 
te fie, koͤnne man das Teftament unmeglich geheim hals 
ten. Niclas aber tröftete fie damit, daß fich die gute 


Sache nach Be Echwieger ih N rechtfertigen 


muͤſſe. 
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Schon im — des naͤmli ᷣen — geſchah 
es auch. Regina ſtarb, und auf Befehl des gnaͤdigen 
Herrn mußte das Teſtament noch vor ihrer Beerdigung, 
in Beyſeyn des Nicklas, der erbluſtigen Verwandten 
und mehrerer Zeugen geoͤffnet werden. 

Die Erbſchaftslaurer waren ſehr erſchrocken, da ſie 
von einem Vermaͤchtniſſe hoͤrten, und ſagten dem Nick 
las ing Geficht : daß fie Hab und Guth daran jegen wuͤr⸗ 
den, das Teflament wieder umzuſtoßen. Aber wie vem 
Domner gerührt ftanden fie da, als bey der gerichtlidien 
Deffnung die Freyſchule zum Vorfchein Fam. 

Schadenfroh lächelten die Nachbarn indeß, und fas 
ben auf Niclas , daß er im Teftamente fo huͤbſch durchs 
gefallen war, und noch mehr freuten fie ſich, daß er 
auch nicht einmal an den beweglichen Habfeligkeiten 
Antheil befommen follte; Beſchaͤmt aber und vol Er» 
flaunen zogen fie fich zurück, als fie unter denen, bie 
das Teftament unterfchrieben hatten, auch den Namen. 

Micklas, Wenner. 
ablefen hörten. Surchtfam fchlugen befonderg die ihre 
Augen nieder, welche den uneigennügigen Mann öfters 
mit feiner Schwiegermutter und mit der Erbfchaft aufs 
gezogen hatten ; denn fie dachten gewiß, daß nun Nick⸗ 

Las nicht unterlaffen würde , fie vor der ganzen Gefells _ 
fehaft zu Schanden zu machen. Diefer aber gab fich 
nicht einmal die Mühe, ihre Arme» Sünder » Gefichter 
zu betrachten und gieng ganz ftil und befcheiben aus ber 
Gerichtsſtube. Die angeblichen Verwandten ber Vers 
fiorbenen flritten und proteftirten eine Weile vergeblich, 
indeß Nicklas die nöthigenAnftalten zur Beerdigung — achte. 
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Des folgenden Tags wurde mun die gute Regina 
feyerlich begraben. Die jämmtlichen Dorfsfinder von 
6 bis 13 jahren, ſowohl Mädchen als Knaben , alle 
mit Blumen in der Hand, giengen, auf Befehl des 
gnädigen Heren, Paarm eiſe, ſchoͤn aufgepußt, vor dent 
Earge ber. Hinter dem Sarge führten der gnädige 
Herr und Vogt Wulfing den Niklas in Trauer ; fein 
Weib aber ward von der gnädigen Frau und der Pfar« 
zerinn von Langenhaufen begleitet. Auf dem Gottes» 
ader fteliten fich die Mädchen an bie eine, und die Kna⸗ 
ben an die andere Eeite des Grabes. Da, nad) dem 
Einfenfungsliede , ber Hügel vollendet war , freuten 
alle zufammen ihre Blumen unter Schluchzen und Weis 
nen darüber her. Der Prediger von Langenhaufen aber 
ſprach ein rührendes Gebeth, in welchem er Gott danfs 
te, daß er das Herz der milden Stifterinn fo wohlthaͤtig 
regiert, und ausdem Ungluͤcke ihres Enfels ein jo geofe 
ſes Gluͤck für das ganze Dorf habe entfiehen laffen. 
Als er nun auch im Namen der Kinder bejonders betes 
te, fielen fie mit gefalteren Händen ſaͤmmtlich auf die 
Kniee nieder und weinten dabey fo bitterlih, daß allen 
Zufchauern die hellen Thränen über die Backen liefen. 
Darauf verfammelte ſich dag Volf in der Keinen Kapel⸗ 
fe, deren Thüren und Fenfter eröffnet wurden, damit 
auch die auffen herumftehenden die Predigt mit anhören 
konnten, die der Herr Pfarrer über Str. 44, 12+ 15 hielt: 

„Ihr Lob wird nicht untergehn. Sie ift ın Friede 
„ begraͤben; aber ihr Name lebt ewiglich. Die Leu⸗ 
te reden von ihrer Weisheit, und die Gememe ver» 
s Fundigt ihr Lob, U 
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Viertes Kopitel,, 


Worin man faft lauter fhlehte Menfhen, Prozeßkraͤmer, 
Schleicher, Schwänfmadher, Gewinnfühtige, Rebellen 
‚und Dummköpfe kennen lernt. . 


— mr — 


Ni Verwandten ber alten Regina hatten fich indeß 
. Mmihe Schichfal ergeben und beym Leichteunfe fich ganz 

uͤber die Erbfchaft getröftet ; aber eine neue Streitluft er⸗ 
twachte beym Weine. Die Herren Vettern fonnten näms 
lich über die Theilung der ihnen zugefallenen Stücke nicht 
einig werden. Der eine wollte fie verfleigert, ber ande 
ze getheilt haben ; ber eine fich dieß, der andere jenes 
vorbehalten. Dabey warfen fie einander alle Diebereyen 
vor, die während der Krankheit der ſeligen Regina vor 
einem Vierteljahre vorgefallen waren. Enblic wurde 
der Streit fo higig, und ihre Aufführung fo ungebührs 
lich , daß man fie mit Gewalt auseinander bringen muß» 
te. Dieser unvernänftige und unfchickliche Zanf hatte 
inzwifchen ihre Köpfe fo fehr erhigt, daß fie noch länger 
als drey Monate mit einander fort firitten ; viel Wege 
und Stege machen; ihre Arbeiten verfäumen ; an Pros 
zeßfrämer manchen fchönen Gulden zahlen und viel fräns 
fende Reden verfchlucken.mußten, bis man von Amts⸗ 
wegen die Erbfchaft auf den Strich bringen und das erloͤ⸗ 
fete Geld in gleichen Theilen geben ließ. Das Vieh 
war indeß müßig auf ihre Koſten fortgefüttert worden, 
und die übrigen Unfoften beliefen fich fo hoch, daß faſt 
die Hälfte der Erbfchaft darauf gieng. um dachten fie 
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freylich, aber zu fpät, an das Spriwort : Ein ma» 
gerer Vergleich ift befier als ein fetter Prozeß. 


Noch während des Erbfchaftsfrieges wurde die Eins 
richtung der neuen Schule beforgt, und die bisherige 
Wohnitube durch die daran geftoßene Kammer vergroͤ— 
Gert, damıt die Kinder huͤbſch geräumig figen konnten’; 
denn Wulfing fagte: nicht dag viele Lernen, fondern dag 
lange geprängte Eigen in der Schule, wobey man af 
die unreinen Dünfte, die von ſo vielen Menfchen in ei- 
nem engen Zimmer entftehn, verfchlucken muß, macht 
oft die Kınder fo blaf und fränflich in den Winterfchulen. 
Zugleich ließ er eine Grasfammer zum Wohnzimmer des 
Schullehrers einrichten, weil er es für höchft graufam 
und unvernuͤnftig hielt , ihn mit Weib und Kindern für 
beftändig in die dvumpfige Schule zu fperren und dadurch 
jur veranlaffen, daß der Unterricht alle Augenblicke durch 
Aus : und Eingehn, durch Handthierung und Kinberges 
fchren unterbrochen wird. 


Guſtav von Traubenheim wollte bey der Bi 
beit auch das Andenfen der feligen Stifterinn ehren, und 
ihren Namen , auf einer marmornen Platte, an der 
Vorderfeite des Haufes einmauern laſſen. Nicklas aber 
verbat.diefe Ehre , weil feine verfiorbene Schwieger« 
mutter ihn mehr als einmal befchworen hatte, ja nicht 
zu erlauben, daß auf irgend eine Weife mit dem Vers 
mächtniffe groß gethan würde. Der gnädige Herr ließ 
alio mir goldenen Buchftaben auf die Platte ſetzen: 


B4 Grey⸗ 


(24) 
Sreyfehute 
geſtiftet 
son 
eine Kinderfreundinn. 
‚Deren Name 
im Simmel angefchrieben if. 
Zugleich machte er alle Schulgüther zehendfrey , und 
nahm dem Hofe die übrigen herrfchaftlichen Gefälle und 
Beſchwerden ab. 

Schlagbart von Sangenhaufen, zu dem bisher die 
Traubenheimer Kinder in den Unterricht geſchickt wur⸗ 
den, war nun der erſte, der ſich um den neuen Dienſt 
bewarb, weil ihm dieſes Brod beſſer ſchien, als das 
Langenhaͤuſer, zumal da jetzt die Schulgelder und Spor⸗ 
teln wegfielen, die er bisher von Traubenheim gezogen 
hatte. 

Schon bey der Leiche der alten Regina konnte man 
ihm abmerken, daß er ſo was vorhatte; denn er ſchrie 
wie ein Zahnarzt bey ihrer Beerdigung, um den ge⸗ 
ſchmackloſen Leuten zu gefallen, die das thieriſche Blöten 
ungemein lieblich fanden. Im Leichhauſe fchwagte er . 
viel von ſeiner Kunſt, und erklaͤrte alle Schulmeiſter in 
der Nähe für Stuͤmper. Dabey war er doch gewaltig 
demuͤthig und fchmeichelhaft gegen die Traubenheimer 
Bauern, was fonft feine Sache gar nicht war ; trank 
ohn Unterlaß Geſundheiten und praͤſentirte ſeine ſilberne 
Doſe herum. 

Einige Wochen darauf kam aber erſt ſeine Abſicht 
voͤllig an den Tag. Als ein unhoͤflicher traͤger Mann 
war er bey dem Herrn Vogte ſo uͤbel angeſchrieben, daß 
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er fich von ihm fein Fuͤrwort bey dent gnädigen Herrn 
verſprechen fonnte; auch mit dem Dorfsfchulgen ftand 
er nicht wohl. Er machte fich alfo an das Dorfsgeriche 
und an die Gemeine; fchlich wie ein Klatfchweib von . 
Haug zu Haus, und ermahnte bie Leute, daß fie num 
ja bedacht ſeyn follten, das Recht, einen Schullehrer 
felbft zu wählen, nicht aus der Hand zu laffen. .,, Die 
Schule, fagte er, ift von einer Orts-Einwohnerinn 
und nicht von der Herrfchaft geftiftet, folglich gehört 
das Wahlrecht der Gemeine. 7 Dabey bat er jehr des 
muͤthig um den Dienft, und verfprach jedem der zwölf 
Mitglieder des Dorfsgerichts , im engflen Vertrauen, 

zehn Morgen Schulfeld um einen Epottpreiß in achtjäße 
zigen Pacht. 

Das gefiel denn den — und jeder glaubte, daß 
nur ihm ſo viel verſprochen ſey. Statt zu uͤberlegen, 
ob auch ihre Kinder von dieſem Manne gut wuͤrden un⸗ 
terrichtet werden, berechneten ſie nur den reinen Pro⸗ 
fit, den zehn Morgen gepachtetes Schulfeld, in acht 
Jahren abwerfen wuͤrden. Die Ehre, ſelbſt einen 
Schulmeiſter waͤhlen zu duͤrfen, that ihnen dabey ſo 
wohl, daß ſie ſaͤmmtlich auf den Schulzen einſtuͤrmten, 
bis er der Herrſchaft es vortrug. — Guſtav von Trau⸗ 
benheim war guͤtig genug, ihnen das Wahlrecht ohne 
Widerrede zu geſtatten. Nur darauf beſtand er, daß 
die Abichaffung oder Beybehaltung des Schullehrers nur 
von feiner Willführ, und nicht von der ihrigen abhäns 
gen follte. Die Gefandichaft war damit volltommen zus 
frieden, und banfte ſehr unterthänig für bie — | 
der Bitte, 
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Mel ein Unmuth aber entſtand unter der Gemei⸗ 


ne, da der Schulze die herrfchaftliche Entſchließung be; 


kannt machte! Was? fchrien einige Tollkoͤpfe, fo fol 
alfo der Schulmeifter beffer feyn, als die übrigen Ges 
meindiener ? — - Nichts da ! Alle Walpurgis muß er 
fich, fo gut ale die Hirten, bey ung frifch um den Dienft 
melden, und zufehn, ob er ung recht ift: Aufferdem 
laſſen wir gar feinen Schulmeifter ins Dorf ! 
Vergebens rief der Schulze wohl zwanzigmal: So 
hört doch nur! Laßt euch nur fagen ! Seyd doch einen 
Augenblick fiile ! — Die Schwindelföpfe wollten nun 
einmal nicht hören, und eh man ſichs verfah , waren 
gegen dreyßig folcher ungeftümmen Schreyer vor dem 
Schloffe. Zwey der beften Zungendrefcher , Herrmann 


- und Eudewig begehrten vor den gnädigen Heren, und. 


brachten, nach ihrer Meynung , dag Wort gar ftattlich 


‚vor. Mit gerechtem Unmwillen hörte fie Guftav von 


Traubenheim , und gieng , ohne den unverichämten Res 
deführern zu antworten, vor die Schloßthüre. ,, Wo 
ift der Schulze?’ fragt er mit Haftigkeit. Alle fchwei- 


gen»... Endlich übernimmt Marfs das Wort und 


fagt: „Ach gnädiger Herr, drunten fieht er unter der 
Linde mit feinem Anhang. Jammers genug , daß ber 
Drisvorfteher nicht für ung reden will!" — Wohl! 
antwortet Gyftan : fo geht zu ihm zurück, und fagt ihm, 
Daß ihre das ganze Spiel verdorben habt. Wenn ihr 
nicht begreift, daß ein Schullehrer Fein Schweinhire 
ift, und bey Alten und Jungen in Reſpekt ſtehn muß : 
fo jollt ihr auch feinen wählen! — Und hiermit ichlug er 
bie Thuͤre vor ihren Augen zu. e 
| eis 
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‚Verlegen flanden die proteftirenden Bauern im 
Schloßhofe ; machten einander felbft Vorwürfe ; feiner 
wollte der Anftifter ſeyn, und die zwey Plauderer , die 
bie Sache dem Herrn vorgetragen hatten, mußten bie 
Schuld Haben. Wirklich waren auch die meiften bloß 
mitgelaufen , weil diefe Toliföpfe den Ton angegeben 
hatten, und famen num erfi zu Verftande, da fie Gus 
flau ein wenig unjanft erweckt hatte. 


Nah) langem Befinnen follte wieder eine Geſandt⸗ 
schaft hinein; aber feiner hatte das Herz. Ganz lang» 
ſam und ſtille gieng alfo der Zug wieder * der Linde 

zuruͤck. 

Nu, was bringt ihr Guts?“ —— der Schul⸗ 
ze. „Je, nicht viel!“ — war bie Antwort; und 
biermit erzählten fie den leidigen Vorgang. ,, Da habt 
ihrs! fagte dee Schulze. Wenn man euch Leuten den 
fleinen Singer beut: fo tappt ihr gleich nach der ganzen 
Hand, und dam geht es fo. Wer zu viel verlangt, bes 
fommt gar nichts. Die meiften Rechte der Unterthanen 
find dadurch von jeher verlohren gegangen , daß fie in 
ben Forderungen zu unbillig, oder in der Anwendung zu 
unvernuͤnftig waren.“ — Ach was nuͤtzt das Reden? 
erwiederten die Schreyer ganz leiſe: Sehr ihr lieber zum 
gnaͤdigen Herrn, und ſeht, wie Ihe ihn wieder gut 
macht. — | 
Eine Gefellfchaft wackerer gRänner gieng alfo ing 
Schloß , und fiellte dem Heren vor, daß doch mehr ale 
die Hälfte der Unterthanen an dem Vorfalle ganz un⸗ 
ſchuldig waͤre, daß er demnach, um der PER | 
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Leute willen; fein Wort nicht wieder zurück ziehn möche 
te, u. ſ. w. 

Da unter den Bittenden auch Nicklas und der 
Schulze waren, die beyde gar viel bey dem gnaͤdigen 


Herrn galten: ſo brachten fie’s endlich mit Mühe wie⸗ 


der fo weit, daß er ihnen das Wahlrecht noch einmal - 
zugeſtand. | 
Zur Warnung für alle finftigen Zeiten , ſchrieb 
Mulfing diefen Aufzug in das Gemeinbuch neben dag 
Privilegium bin, dag der Herr, über das Necht einen 
E chulmeifter zu wählen , ausfertigen ließ , und in gleis ° 
cher Abſicht ſteht auch diefe Nachricht in meiner Ges 
ſchichte. | | | 


Fuͤnftes Kapitel, 


Die Zraubenheimer wählen 3wey neue Schulmeifter. 


Her Gregorius Schlaghart, der über den glücklichen 
Erfolg jeiner Ohrenblaͤſerey gar fehr triumphirte, war 
indeß nicht der einzige, der um das Schulamt in Trau⸗ 
benheim buhlte. Noch drey Mitwerber verfishten ihre 
Heil auf dreyerley Schleichwegen; nur einer aber hatte 
den gluͤckuchen Einfail, durch die Schürze der Jungfer 
Schulzinn das Aemtchen erhaſchen zu wollen. Das 





Mädchen , dem der junge Berodſchleicher fchon den Hey⸗ 


rathswurm in den Kopf gefeßt hatte, noch eb er beym 
Vater um den. Dienjt anyielt, war beitändig damit bes 
ſchaͤf⸗ 
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fchäftigt , den Vater zu überreden, daß er doch fein Aufs 
ferfies für den Herrn Winkler (fo hieß der Menfch) 
thun möchte ; denn nach der Ehre, Frau Echulmeifte 
rinn, oder wohl gar Frau Cantorinn zu heijien, war 
Lieſe gar überaus lüftern. Zum Unglück errierh aber 
ihr Vater den Echleichweg, den ber feine Herr Wintler 
eingefchlagen hatte, Gerabezu erklärt er ihr alſo: daß 
er zu der Wahl: ihres Liebhabers fchlechserdings nicht 
helfen, ihm menigfiens feine Tochter geben werde, 
wenn er auch , wider feinen Millen „den Dienft bes 
fommen follte. Jungfer Lieje war über den Befcheid ge⸗ 
twalig betroffen; wollte den Antrag des Herren Wintier 
verläugnen ; aber ein Strohm von Thränen verrieth , 
was fie nun ofienherzig geftaud. Eie mennte , daß es 
doch gar feine Seltenheit wäre, daß Täter ihre Töchter 
auf dem Mege zu vergorgen fuchten; daß fie num ſchon 
ins fechs und zwanzigſte Jahr gienge, wo man eben fo 
ſproͤde nicht mehr thun dürfe ; daß der Schuldienſt doch 
ziemlich. einträglich , und der junge Menich ein car 
freundlicher und artiger Herr fey ıc. Aber alles verge⸗ 
bens! Der Vater beftand eigenfinnig darauf, daß er | 
ihres vielgeliebten Herrn Winklers wegen feinen andern 
ehrlichen Mann verdrängen und fich den Ruf zuzichen 
wolle , nicht den Dorfstindern einen Lehrer, ſondern 
der Tochter einen Mann gewählt zu haben. 
| Indeß nahte der Wahltag heran. Die meiften wa⸗ 
ren für die zehn Morgen Pachrfeld fo fehr eingenommen, 
daß Schlaghart fchon fo gut als gewählt war. Nur 
Nicklas und Milhelm, die beyde im Dorfggerichte ſa⸗ 
gen, ließen fish durch das Verſprechen nicht ur 


( 30 ) 


Ihnen mar Schlaghart dadurch noch verächtlicher ges 
worden, als bisher. Nächfidem fahen fie ohne Brilfe 
voraus, daß ber Schleicher jedem von den zehn übrigen 
Gerichtsbenfigern eben fo viel werde verfprochen haben, 
‚ober gleih, Summa Summarım, nur 30 Morgen zu 
hoffen hatte. Sie giengen alfo zu dem Schulen, und 
nahmen Abrede, tie fich dem Herrn Schlaghart und 
ihren beftochenen Mitbrüdern am füglichften eine Nafe 
drehn ließe. 

Echlaghart war indeß fehon von Herrmann beors 
dert, am Wahltage fein zu Haufe zu bleiben , damit 
man ihn gleich koͤnne rufen laffen. Das Dorfsgeriht 
verfammelte fich im obern Zimmer der Schenfe. Schulz 
Ortmann behielt fich feine Stimme bis auf die leßte bes 
vor, und das Wählen gieng an. Alle gaben, der Neis 
he nach, dem Herrn Schlaghart das Wort; unter andern‘ 
auch Milhelm. Zulegt kam das Wort an Niclas. 
„Nun,“ fagte biefer, „wenn alle für den Herrn 
Schlaghart ftimmen: fo mag ich auch nicht allein dage- 
gen feyn; nur will ich den Heren Schulzen bitten , bey 
der Wahl auch das Pachtweſen der Schulfelder ing Mei» 
ne zu bringen , - damit wir den ehrlichen Mann beym 
Worte halten. Mir find zehn Morgen verfprochen. 7 — 
Und mir auch zehn! rief Wilhelm mit einem febalfhaften 
Tone. — Ind mir auch zehn! fchrie Lips in aller Eile, 
damit ihm Feiner zuvor Fäme ; denn er war ein habfüchtis 
ger , einfältiger Menfch, der eg nicht merfte, daß Nick⸗ 
las und Wilhelm die übrigen nur zum Beten hatten. 

Je nun, fagte der Schulze, fo hätten wir ja die 
30 Morgen Schulfeld beyfamnten ! Laßt alfo, er er 
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lächelnd fort, den Herrn Schlaghart nur immer rufen, 


damit er den Pachtbrief unterfchreibt. _ 

Mie vom Donner gerührt faßen bey diefer Rede 
die neun übrigen umher. Gerade heraus zu geftehn, 
daß fie gleichfall$, wie Lips, unter die Pachter gehoͤr⸗ 
ten, fchien ihnen ni-+t rathſam, umd doch mußten fie 
nicht , unter welchem Vorwande fich num dag Wort wies 
ber zurück ziehn ließe. 

Zum Glück erholte fich Herrmann fo ziemlich bald 
von feiner Betäubung. Seyd ihr denn ſtumm, daß ihr 
nicht reden wollt, was recht ift.? rief er. Mit gutem 
Gewiſſen fönnen wir nun unmoͤglich den Mann wählen. 
Hätten und Niclas und Wilhelm voraus gefagt, daß 


der Eimon mit Beftechungen umgeht und geiftliche Aem-⸗ 


ter ums Geid faufen will : fo wär’ aus der Eache gleich 
Anfangs nichts geworden. Verflucht ſey, wer Geſchen⸗ 
fe nimmt! ſteht in der Bibel. " Nur der Gottlofe nimmt 
Geichenfe, die die Sehenden blind machen und die Sas 
chen ber Gerechten verfehren ! 

Freylich wohl, Gevatter! rief Ludwig, der ihm 
an Bibelfneiperey wenig nachgab und an Bosheit den 
Rang ablief; freylich , du Fannft eben alled aus der 
Schrift bemweifen; aber die Wahl muß auch gleich wie⸗ 


ber zurück gehn! So ein nieberträchtiger Gejelle, fo; 
ein Windbeutel und Maulmacher fol unfre Kinder nicht 


unter die Hand befommen, Alle ftimmten damit überein; 
nur Lips war wie verfiummt, und ſah num erſt, wie 
dumm er in die Falle gegangen ar. 


Genug ! die Wahl gieng wieder zurüd. u 


bens lauerte Schlaghart am Fenfier, ob Fein Bote vom 
in 
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Traubenheim füme. Vergebens hatte er fich die Stir⸗ 


ne zerbrochen, wie er bey dem miflichen Pachthandel 
den Kopf aus der Schlinge ziehn und alle hinter dag 


Licht führen wollte. Nicklas und Wilhelm hatten ihn 


ber Mühe fchon überhoben. Kein Bote kam, und mit 
Schrecken fah Schlaghart die einbrechende Daͤmmerung, 
ohne Nachrichten aus Traubenheim. erhalten zu haben, 
Seiner Frau Liebften war indeß der Geduldsfaden ge« 
viffen. Anfänglich: träufelten ganz fachte verfchiedene 
Sticheleyen von ihren Lippen; bald aber ergoß fich eine 
ganze Suͤndfluth von Schimpfreden über den betrogenen 
Betrüger. — Sonſt war es fo feine Meife fich in aͤhn⸗ 
lichen Fällen ins Wirthshaus zu flüchten, bis der erfie , 
Hagel vorüber war. Diefmal aber wurd’ es ihm nicht 
fo wohl. Er fam vielmehr immer vom Regen in die 
Traufe ; denn noch empfindlicher als die lieblofen Vor⸗ 
würfe feiner Hausehre, waren ihm die Stichelreden feis 
ner Gemeine... So bald er nämlich Hoffnung gefchspft 
hatte, nad) Traubenheim zu kommen, war er den Rats 
genhäufern fehr fehndde begegnet, hatte viel von ihrem 


fehimmlichen Hungerbrode , von ihrem Laufefold und . 


dergl. gefprochen, uud nun, da er wieder mit dem vers 
achteten Biffen froh war, wurden ihm diefe bittern Sal⸗ 


ze taͤglich darauf geſtreut. Nichts aber vermochte feine 


Galle fo fehr zu erregen, als wenn auf die 120 Morgen 

Schulfeld die Rede kam ; (denn fo viel hätten zum Trau⸗ 

benheimer Dienfte gehören müffen, um an jeden Ges 

richtsbenfiger zehn Morgen. verpachten zu fönnen.) 

Nicht weniger als er wurden auch die Herren Pachter 

in Traubenheim mis ihrer ESchulmeiſterwahl — 
u 
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und in ber ganjen Nachbarſchaft war bieſer Tag unter 
dem Namen: Schoͤppenſtaͤdter Wabltag bekannt. 

Diefer war indeß faum vorüber, als ein junger 
Keifender ganz unverhofft in die Traubenheimer Schen« 
fe trat, um da zu übernachten. — ,„ Ei, willfommen ! 
willkommen!“ gieng ihm der Wirch mit freundlichem 
Handſchlag entgegen. „Wie fich meine Kinder freuen 
werden, wenn fie ihren Herrn Kieberich wieder 
fehn !! Er ließ fogleich die Kleinen jufammenrufen, 
und wir haben num Zeit, mit dem braven Jüngling 
Befanntfchaft zu machen. 

Lieberich, der einzige Sohn einer armen Zehnd⸗ 
verwalterswittwe aus Halldorf in Franken, war ein 
junger Mann von etwa 20 Jahren, und hielt ſich als 

Schüler in Nürnberg auf. Zwey Jahre zuvor mußte 
er, auf einer Heimreife, wegen übler Witterung , drey 
Tage zu” Traubenheim in der Schenke zubringen. Die 
Langeweile fich zu verfürgen, hatte er fich viel mit den 
Kmdern des Hauswirths befchäftigt, ihnen fchöne Ge⸗ 
ſchichten erzählt , Vorfchriften gefchrieben , und fich da» 
durch den Kindern fo unvergeßlich gemacht, daß fie noch 
täglich von ihm redeten, die gehörten Gefchichten wieder 
erzählten, und die ſchoͤnen Vorſchriften wohl hundert⸗ 
mal abſchrieben. 

Nun kamen die vier Kinder ins daͤmmernde Zimmer. 
Einen Augenblick ſtutzten die beyden aͤlteſten, ein Knabe 
von 12 und ein Maͤdchen von 10 Jahren; erkannten 
aber, Trotz der Abenddaͤmmerung, den guten Mann 
wieder, und liefen ihm mit ausgeſtreckten Armen und 
ſennduichem kaͤcheln entgegen. Vor Vergnuͤgen huͤpf⸗ 
& | fen 
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ten fie um ihn her umd flreichelten feine Hände. Die bey 
den Eleinern Geſchwiſtere, die fich des Gefichts nicht 
mehr erinnern Eonnten , kamen indeß auch herbey, füßs | 
ten ihre Hand und fehlugen fie treuherzig in bie feinige. 
Nicht wahr, Vater, fagte ber Kleinfte, ein huͤb⸗ 


fher unge von 6 Jahren, nicht wahr, dag ift unfer 
neuer Herr Schulmeifter ? Lächelnd erzählte der Wirth, 


daß der Knabe deßwillen auf die Frage fäme, meil feit 
einiger Zeit faft von nichts als von einem neuen Herrn 


Schulmeifter in der Schenke gefprochen würde, indem 
fie nun eine Freyfchule befommen hätten, und einen eis 
genen Schullehrer wählen dürften. | 

En nun, fagte Lieberich, wenn die Stelle noch les 
big ift, fo inne’ ich ja mein Heil verfüchen '— Ach 
ja Vater! riefen die Kinder. O da wollen wir fleißiger 
in die Schule gehn , als nach Langenhaufen und noch 
mehr fo fchöne Vorfhriften fchreiben. 

Nach einer Furzen Unterredung wurde befchloflen, 


einen Verſuch in der Sache zu wagen. 


Schon gegen acht Fahre hatte fich Lieberich im 
Nürnberg mit dem Kinderuntersichte befchäftigt; auch 
fanuten die meiften Dorfsoorfteher feine ſchoͤne Hands 
fchrift aus den Proben, die fie in der Schenfe geſehn 
hatten; durch die verungluͤckte Schulmeifterwahl waren 
fie fo ziemlich lenfbar geworden, und Drtmann, ber 
Dorfsfchulze, war ein alter Bekannter vom feligen Va⸗ 


‚ter des jungen Lieberichs. Dieß alles machte viel Hoffe 


nung, und wirklich wurde er auch, als er ſich am fols 
genden Tage um den Dienft bewarb, non ben ſaͤmmtli⸗ 
chen 
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chen Ortsvorſtehern einftimmig gewählt und von der 
gnädigen Herrfchaft mit Freuden beftätigt. | 
« Sein Entzücen über das unerwartete Glück war 
fo groß, daß er den Fleinen Knaben , der fo unichuldis 
ger Weife zu feiner Verforgung Anlaß gegeben hatte, 
wohl zehnmal auf feine Arme nahm, ihn füßte und 
druͤckte. Vorzuͤglich groß war aber fein Danf gegen 
Gott, wenn er das Vergnügen überdachte , das er feis 
ner armen Mutter fo unverhofft bringen wuͤrde. 

Die Thraͤnen rollten ihm über die Backen bey feiner. - 
Heimkunft, als er ihr fein Schickfal erzählte, und eben 
fo gerührt war auch die arme Mutter, bie fogleich ver» 
forechen mußte, mit ihm nach Traubenheim zu ziehn. 
Ach guter Chriſtian, rief fie: Gott forgt beffer für ung, 
als wir felbft, und hat nun reichlich erfüllt, was dein 
feliger Vater auf feinem Sterbebette, da bu noch ein 
Knabe von 11 Jahren warſt, zu die gefagt hat: wir find 
wohl arm, mein Sohn; aber wir werden doch viel Gu⸗ 
tes haben, wenn mir Soft fürchten, die Suͤnde meiden 
und Gutes thun. Unter folchen Gefprächen und unter 
Zuruͤſtungen zur Abreife , rückte der Aufzugstermin here 

bey ‚ und zu Ende Septembers 1694 trafen Mutter und 
Sohn glücklich in Traubenheim ein. 

Lieberich machte num gleich Anftalt zur Verpachtung 
feiner Schulfelven ‚. weil die Winterfaat beftelt werden 
mußte. Drtmann , der Dorfsfchulze, gab ihm den 
Kath, fie auf zehn Jahre zu verpachten; aber nicht auf 
den Sffentlichen Strich kommen zu laffen, weil da bie 
Guͤter leicht in lieberliche Hand fallen fönnten. Er nann⸗ 
te Ben etliche brave — die a gar viel Feld hats 
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ten, und den Pacht mit Freuden übernehmen, auch bie 
Güter fo gut als ihe Eigenthum verfehen würden. Dem 
Kath folgte Lieberich, und trat, fo bald er alles ing 
Keine gebracht und feine Wirthfchaft ein wenig eingeriche 
tet hatte, fein Amt an. 

Vornehmlich fah er darauf, daß die, Kinder nicht 
nur Wörter auswendig lernen, fondern fich auch an 
das Denfen gewoͤhnen möchten, weil er glaubte, daß 
gar viele Bauersleute und Handwerker fich zu ihren Ges 
ſchaͤften deßwillen fo links anftellen, zumal wenn ihnen 

etwas neues unter die Hand kommt, weil fie in der. 
Jugend nicht Denken gelernt haben. Kurz, Lieberich 
machte feine Sachen fo gut, als es jener Zeit möglich 
war ; aber ich will abfichtlich hier nicht erzählen, mie 
er es in feinem Amte gehalten bat, weil wir in den 
fpätern Zeiten an feinem Enfel, Lorenz Richard, einen 
eben fo eifrigen Echullehrer finden werden, deffen Ein⸗ 
richtungen mir beffer befannt und fir unſere Zeiten lehr⸗ 
reicher find. So viel ift aber richtig, daß Lieberich zu 
allem Guten , das in der Folge fam, fehr treulich dem 
Grund gelegt hat. Noch Heute erzählt man fich allerley 
Schönes von ihm ; aber die einzige Kleine Gefchichte aus 
feinem Leben, die in Traubenheim jedermann befannt iſt, 
wird genug feyn, zu zeigen, wie gut er die Kunſt vers 
ftanden hat, mit Kindern umzugehn , und fie frühzeitig 
an gute Empfindungen zu gewoͤhnen. | 
Hoͤrt, Kinder , fagte er am Schluffe feines erften 


Schulunterrichts: habt ihr nicht in euern Gärten huͤb⸗ 


ſche Roſenſtoͤcke? D ja, Herr Lieberich, riefen bie. 


Finder, Wir genug mirbeingen wenn wir 
Nach⸗ 
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Nachmittag zur Schule kommen. „, Nun, was habt ihr 
denn für welche?“ ... Ich habe hundertblättrige — 
und ich Zucterrofen — und ich gefprenfelte — und ic) 
weiſſe — und ich gelbe — riefen fie untereinander. Ganz . 
gut, ihr lieben Kinder , fagte Herr Lieberich: fo bringe 
mir denn von jeder Art ein Paar Fächer mit; aber 
wißt ihr denn auch, mo wir fie heute Nachmittag hin⸗ 
pflanzen wollen ? Die Kinder glaubten zuerft in den 
Sculgarten ; dann in den Schloßgarten, und mas fie 
noch mehr riethen ; aber immer gefehlt. — Aha, num 
weiß ichs auf Einmal! rief endlich die zehnjährige Toch⸗ 
ter des Gafiwirthg : die Nofen follen aufs Grab der fe 
ligen Regina, das wir, heuer im Sommer mit Blumen 
beftreut haben. O ja, Herr Lieberich, fchrien die Kin« 
ber zufammen, da wollen wir fie hinfegen! — Necht (0, 
ihr guten Rinder ! ſagte Lieberih. Auf und um bag 
Grab wollen wir fie herum pflanzen. Alle Jahre gehn 
wir dann am erften ſchoͤnen Fruͤhlingstage hinaus, um 
bie Stöcke zu reinigen und die ausgeftorbenen nachzufes 
gen. Dabey wollen wir ung allemal ber feligen Regi⸗ 
na mit Danf erinnern und ung vornehmen recht fromm 
und fleißig zu feyn. | 

Am Nachmittage zogen bie Kinder mit Roſenſtoͤcken, 
Pfaͤhlen, Bandweiden, Hauen und Spaten hinaus auf 
den Sottesacfer. Herr Fieberich zeigte ihnen, mie fie 
die Stöcke fegen und ordnen follten, und fagte ihnen 
dann fo viel lehrreiches und rührendes, daß faft Fein 
Kind ohne Thränen das rofenbefeßte Grab verließ. 

Noch heute, da faft hundert Jahre vorüber find, 
wird es alle Frühlinge von den Echulfindern beſucht 
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und wie ein Garten gepflegt. Ein Wäldchen von mans 
cherley Roſen bluͤht um den Grabhuͤgel der Unvergeßli⸗ 
hen. Nachtigallen gurgeln an Fruͤhlings » Abenden 
ſchwermuͤthig in. dem Gefträuche, als ob fie wiißten, daß 
bier eine Wohlthäterinn ſchlaͤft. Ben jeder Leiche zur 
Mofenzeit , bricht fih die Jugend des Dorfes Regina» 
ofen von dem Grabe, (denn fo nennt man in Trau⸗ 
benheim die NRofen, die über dem Gebein der feligen Res 
gina bluͤhn) und fo trift denn hier mwertlich ein, mag 
Sirach von guten Leuten fagt: Ihre Gebeine grünen 
noch immer, da fie liegen, und ihr Name wird 
gepriejen in ihren TIachfommen, auf die er geer⸗ 
bet ift. 


| Sehstes Kapitel. 


Traubenheim befommt eine eigene Kirche. Cine Pfarr⸗ 
Befoldung wird ausgeworfen und über Frohnwefen 
und Kirchftände werden Bemerfungen gemacht. 


Gm von Traubenheim Hatte num feinen eifrigern 


Wunfch ald den, die angefangene Kirche vollendet zu 


ſehn; deſto Faltblütiger aber fonnten eg feine meiften - 


Unterthanen erwarten. Größtentheild mureten fie über 
die vielen Srohndienfte und nur wenige mußten es ber 
gnädigen Herrichaft Dank, daß fie eine fo große Sum» 
me zum Kirchbau gefteuert hatte. a, wenn Guſtav 
auch alle Frohnen bezahlt hätte! — Weil das aber nicht 
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geichab : fü war das Wolf des Arbeitens fehon mübe, 
da das Mauerwerk faum zur Hälfte ftand ; denn faft al 
le drey Tage war die Frohn ım ganzen Dorfe herum. 
In diefen Klagen wurden fie vom Pfarrer Schorr in 
Langenhauſen nachdrücklich beftärft; denn der habſuͤchti⸗ 
ge Mann war treflich ungehalten über den Kirchbau , 
weil er von ferne gehört hatte, daß nun Traubenheim 
einen eigenen Prediger befommen und von Langenhaufen. 
getrennt werden füllte. Fleißig ftellte er daher ben 
Bauern die leberflüßigfeit der Kirche und bie vielen 
Unkoſten vor, die ihnen ein eigener Pfarrer verurfachen 
würde. Die vielen Frohndienfte fahen daher die Leute 
nur als ein Vorjpiel größerer Laften an, und des Mur⸗ 
tens darüber war fein Ende. 
Was Flagt ihr doch immer, ihr — Leute, 
ſagte Wulfing: wer iſt denn Schuld an dem ſchnellen 
Umlauf der Frohn, als ihr ſelbſt? Wenn eurer vier 
kaum fo viel arbeiten als ein einziger follte: fo muß euch 
freylich die Arbeit Viermal für Einmal treffen. — Wirfs 
lich war es faft unausftehlich, wie jaunerhaft die Meis 
ſten fich anftelten. Da hatten fie allerley Sprichwoͤr⸗ 
ter: wer fich zu todte feobnt ; ber ift des Teufel —: 
Umfonft ift der Tod —: Frohnarbeit ift feine Lohnar⸗ 
beit u. ſ. w. Nach dieſen Sprichwoͤrtern thaten ſie denn 
ſteif und feſt. Da fuͤrchtete jeder, mehr zu hun als ein 
andrer. Jeder nahm den Faulſten zum Muſter, und die 
Fleißigen, unter dieſen vorzuͤglich Nicklas und Wilhelm, 
wurden verlacht. Das Meyerey-Geſpann, das der 
gnädige Herr auch mitarbeiten ließ, führte faft alleine 
mehr Steine herbey, als zehn Bauern; denn mancher ' 
| 4 Das 
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Bauersmann fchämte ſich nicht, ein Haͤufchen Steine 
mit drey ſtarken Ochſen herbey zu führen, dag man bes 
quem auf einem Schubfarrn über Berg und Thal hätte 
ſchieben Finnen; gleichwohl gieng dag Fuhrwerk fo lang» 
fam, als ob Himmel und Erde drauf läge. Die Hands 


froͤhner waren nicht weniger läßig. Die Hälfte ſaß ims F 


mer auf dem Bauholz umher und legte die Hand in den 
Schooß. Nach den leichteften Arbeiten griff jedermann, 
. amd bie ſchweren blieben liegen, fo daß täglich von den 
Handwerkern, die den Bau auf Accord übernommen hate 
ten, bittere Klagen einliefen. 
Vogt Wulfing, der die boͤſen Leute wohl hundert. 
mal ermahnt, und ihnen vergebens vorgeftelt hatte , 
wie ſchaͤndlich und thoͤricht fie handelten, ſuchte daher die 
Sachen anders einzurichten. Er ließ nämlich Kalk, 
Sand, Steine, Ziegel ıc. haufenweiſe vertbeilen, und 
wies jedem Bauersmann, je nach dem fein Anſpann 
färfer ober fchwächer war, einen größern oder kleinern 
Haufen an, den er in einer gewiſſen Zeit herein ſchaffen 
mußte. Von der Zeit an gieng alles beſſer von ſtatten, 
weil die Frohn nicht mehr nach Tagen, ſondern nach den 
Arbeiten gerechnet wurde. Jeder eilte fo viel als moͤg⸗ 
lich, und trieb auch die Handfroͤhner zum ſchnellen Auf⸗ 
laden an, Ki er bald vom Flecke kam und wieder für 
fich felbft albeiten fonnte. So war denn den Klagen der 
Bauern auf einmal ein Ende gemacht. Nur unter den 
. Handlangern dauerten fie noch einige Zeit fort, weil 
biefen die Arbeit nicht fo vorgegeben werden fonnte. 
Guſtav von Traubenheim befchloß daher, diefe Leute mit 
Strenge zu ihrer Schuldigfeit anzumeifen. Er fprach 
mit 
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mit dem Baumeiſter, der ihm verficherte, daß man mit 


der Hälfte fleißiger Menfchen mehr ausrichten würde, 
als mit der bisherigen Schaar nachläßiger Schlauner. 
Von nun an wurden alfo weit weniger Handfrähs 
ner beftellt als vorhin ; biefen aber ward angedeutet , 
daß diejenigen, die ber Baumeifter,, wegen Nachläßig- 
feit,. dreymal verflagen würde, ganz unerbittlich von 
ber Frohn ausgefchloffen, und angehalten werben foll- 
ten , jedesmal einen andern Arbeiter auf ihre Koften zu 
fiellen. Gleich in der erften Woche wurde an einem diefe 
Strafe vollzogen , und von der Zeit an lief Feine erheb⸗ 
liche Klage mehr ein. Die Handfrohn traf die Leute viel 
feltner als fonft, und Thurm und Kirche famen im Herb: 
fie 1695 glücklich unter Dach. Die bey der erfchrecklis 
chen Dorfsverwuͤſtung unbefchädigt gebliebenen Glocken, 
welche bisher in einem hoͤlzernen Käuthaufe gehangen 
. hatten, wurden auf den Thurm gebracht, und alfo blieb - 
für den folgenden Frühling nichts mehr übrig, alg die 
innere Verkleidung und Einrichtung der Kirche. Guſtav 
von Traubenheim forgte dafiir, daß alles fehr mohlfeil 
und einfach, aber doch ſchoͤn und freundlich ausfiel, und 
je näher das Werk feiner Vollendung fam, deflo vers 
gnügter und eifriger wurde die Gemeine. 
Nur wegen der Kirchftühle gab esnoch einigen An- 
. fand. Wulfing, ein abgefagter Feind der Gitterftände, 
wollte die Stühle der Gerichtsmänner meber mit Gitter: - 
werk noch mit Armlehnen verfehn laffen. Das fiel den 
meiften Drtsoberften fo fehr auf, daß fie in laute Bes 
ſchwerden ausbrachen. Das wär’ ein ewiger Echimpf 
für ung, fagten fie, wenn wir feine Gitter vor unfere 
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Stühle befämen. In ber ganzen Gegend ift es ſo Mo⸗ 
de, meil man daran doch erkennt, mo ber gemeine 
‚Mann, und mo das Gericht ſteht. Kurz, fie waren 
großentheils entfchloffen , Die Armlehnen und Gitter auf 
eigene Kofien machen zu laffen. 

Wozu boch.den Unrath? fagte Vogt Wulfing. Ihr, 
als Drtsvorfteher, müßt der ganzen Gemeine mit gutem 
Beyſpiele vorangehn. Nun aber find die bequemen 
. Armlehnen und die Gitter, hinter denen man fo hübfch 
verborgen fißt, zuverläßig daran Schuld, daß man art 
ben meiften Orten, ‚in den fogenannten Herrenſtuͤhlen 
die größten Schlaͤfer antrift. Laßt alfo euer Licht leuch⸗ 
ten vor den Leuten! Seyd in ber Kirche ftets aufmerf 


fam und file. Das werben andere fehn und nachahs 


men. Ihr ſelbſt aber Fönnt dann die Kirche beffer über, 
(hauen und auf Ordnung Acht haben. Dazu verfinftern 
die eienden Wogelgifter unnöthiger Weife die Kirche, bes 
rauben euch felbft des. Lichts und machen überflüßige Kos 
fien. Da.mein eigener Kirchenftuhl Feine Verzaͤunung 
befommt: fo werdet ihr euch hoffentlich , als gefcheide 
Leute, nicht fchämen, eg eben fo gut zu haben. — ⸗ 
Durch dieje vernünftige Vorſtellung befänftigt, lief 
ſen fie eg denn gefchehn , und fanden. es in der Folge 
feldft lächerlich, daß fie eine Ehre darin gefucht hatten, 


die Nafe durch ein Gitter zu ſtecken und die Arme breis 


ter auseinander zu legen, als andere Kirchgänger. Die 
Stühle wurden nach der Angabe des Herrn Vogts auf 
geichlagen , ımd nun war nur noch die Frage , welcher 
davon zum öffentlichen Hurenſtuhl eingeweiht werden 


ſollte. 
Zur 
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Zur glücklichen Stunde kam eben Guſtav von Trau- 
benheim felbft in die Kirche. Herrmann trug ihm dag 
Anliegen vor und bath ihn, aus obrigfeitlicher Gewalt, 
einen der Stühle zum Hurenfig einzumeihen, 

Da müflen mir erſt andere Sachen ausmachen, 
ertviederte Guſtav. Wo ift der Saͤuferſtuhl? — ber 
Luͤgnerſtuhl? — der Diebsftuhl ? — ber Zänfer- und 
Verlaͤumderſtuhl? — der Stuhl für Kirchenfchläfer 
und Kiechenplauderer ?? .... Ale fchwiegen..- 
Nun, fagte Guſtav von Traubenheim, wenn man für 
diefe Lafterhaften keine Agenen Site hat; fo ſeh ich 
nicht ein, warum man eines befondern Hurenftuhls ber 
darf. Laßt alfo die Gefchwächten zu den Weibern tre- 
ten , wo fie Dlag finden. — Ach gnädiger Herr, rief 
Geremann , ba werden wir ein zweytes Sodom und 
Gomorra befommen! Der Here Pfarrer von Burrbach 
bat fogar den Hurenftuhl ſchwarz anftreichen laffen , 
damit fich die Mädels im Dorfe davor fürchten... . 
n Hätt’ er doch lieber ein Gitter davor machen laffen > 
damit fich die unglücklichen Weibsleute, die Zeitlebeng 
zue Schande ba ftehn müffen , dahinter verftecfen koͤn⸗ 


nen ! 4 erwieberte ber gnädige Herr, weil er wußte, 


dag Herrmann, ale Gerichtsbeyfiger, vorzüglich für 
ein Bitter geftritten hatte. „Doch, ’’ fuhr er fort, 
sfagt mir einmal Herrmann, ob, feitbem der Huren- 
ſtuhl zu Purrbach ſchwarz angeftrichen iſt, ba feine 
Mädchen mehr zu Falle fommen ? "— Das £önnt’ ich 
nun eben nicht fagen, verfegte Herrmann. — „Nun; 
ſo geht Hin, * fuhr der gnädige Herr fort, „und laft 
euch das Zaufregifter auf meine Koften nachſchlagen, 
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amd ihr werdet ſehn, daß der ſchwarze Stuhl gar nichts 


genuͤtzt hat. In die Kirche gehoͤrt kein Laſterſtein oder 
Pranger. Jedermann muß mit Freuden hinein gehn; 


das kann man aber nicht, wenn man darin allemal fuͤr 


einen begangenen Fehltritt oͤffentlich beſchimpft wird. 
Vor Gott find wir alle Sünder; und manches Maͤd⸗ 
chen im Jungfernſtuhl ift im Grunde weniger werth , 
als eine fo ungkückliche Dirne, bey ber es ruchbar ges 
worden iſt / mas jene heimlich getrieben hat. Uebri⸗ 
gens, fuhr er fort , follte enan eine Perfon, die zu 
Falle gefommen ift, nicht einmal Sure nennen, dem 
nur die find Huren, welche ſich jedem Wohlluͤſtling 
Preiß geben. Laßt nur einmal einen braven Pfarrer 
ins Dorf kommen , dann wollen wir fehen alle zuſam⸗ 
men helfen, um dem Unheil auf andern Wegen zu ſteu⸗ 


ern. # — Guſtav hielt wahrfcheinlich ; als er dieß fag: 


te, bie Runft , ein Volk von Grund aug zır beffern, für 


leichter, als fie wirflich ift ; wenigſtens nahm er dabey 


zu wenig Mückficht auf fein Alter, dag fein fo langes 
Leben mehr hoffen ließ , als zur Ausführung folcher 


“ Grumdverbefferumgen gehoͤrt; Indeß kam es doch in 


den fpätern Zeiten wirklich dahin , daß der Fehler, auf 


- den fonft ein Sffentlicher Schandſtuhl gefegt war, in 
Traubenheim fo felten wurde , daß alle Bäter und Mir 


ter in der Nachbarfchaft froh waren, wenn fie ihre Kin» 
der nach Traubenheim in Dienfte bringen fonnten, weil, 
weit und breit, nirgends fo fehr anf Ordaung und gute 
Aufführung gefehen wurde, wie hier. 

Bald war die neue Kirche voͤllig vollendet. Nur 


an einer Pfarrwohnung und Beſoldung fehlte es noch. 
u Bus 
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Guſtav von Traubenheim ließ daher die Pfarr und 
Schulgüther, die zu den Gemeinfeldern gefommen wa⸗ 
sen, wieder heraus fuchen ; ein Stud Wein: und Ger 
treidzebend , das fein feliger Vater zu den berrfchafte 
Jichen Einfünften gezogen hatte, wieder zurück geben ; 
einige Klaftern Holz; aus dem Herrfchafts » und Ger 
meinmwalde , und auch ein Jahrsgehalt an Geld aus der 
Kirchenkaſſe feftfegen , die im dreyfigjährigen Kriege . 
fich zum Theil noch erhalten und feither wieder vermehrt | 
hatte. So kam denn eine Befoldung wieder zufammen , 
bey der eine genuͤgſame Familie nothduͤrftig befiehn konn⸗ 
te. Eben traf fichs auch, daß ein Haus im Dorfe leer 
fund, das ganz Fleinen Vormundskindern gehörte. Dier 
fes ward fir den neuen Prediger auf 15 Jahre gemies 
thet, während der Zeit man dag nöthige Geld zur Er- 
bauung eines eigenen Dfarrhofes zufammen zu bringen 
: bofite. 
Durch diefe Veranftaltung Fam alſo das ganze 
Werk ins Reine, und mit Sehnſucht ſah — 
einem eigenen — entgegen. 


— * 








Siebentes Kapitel. 


Ankunft eines neuen Predigers in Traubenheim. Die Le— 
ſer machen Bekanntſchaft mit einem armen Manne, 
der reich iſt an Zujriedenheit. 





Wohrerd ſeines Aufenthalts in Bayreuth hatte Gu⸗ 
ſiav einen jungen Studirten, Namens EChrlich, kennen 
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gelernt. Dieſer Ehrlich hatte weder Aeltern noch 
Geld; verdiente ſich ſein Stuͤckchen Brod mit Kinder⸗ 
unterricht, und war unter andern auch als ein geſchick⸗ 
ter Saͤnger und Harfenſpieler bekannt. Frau von Trau⸗ 
benheim liebte die Muſic, und ihr Gemahl war ſo gefaͤl⸗ 
lig, unfern Ehrlich um ihrer willen oͤfters zu ſich zu 


i 


Sein Harfenfpiel war fo voll Melodie, feine Stim⸗ 
me ſo weich und rührend, fein. Herz bey dem Gefange 
fo theilnehmend , ımd die Wahl feiner Lieder fo ganz 
für die gnädige Frau, daß fie gewöhnlich, wenn Ehre 
lic) ein Lied von der Zufriedenheit, vom ruhigen Ges 
wiſſen, oder vom beffern Leben gefpielt und gefungen 
hatte , noch einmal fo heiter war, als zuvor. 

Das Andenken an diefe Stunden voll Andacht war 
aber auch unauslsfchlich in ihremNYerzen. Ganz natürlich 
verfiel alfo die Herrfchaft bey derWahl ihres neuen Pre⸗ 
digerg auf den jungen Ehrlich. Guſtav fannte die Freude 
dieſes Mannes zum Jugendumterricht , fein frommes 
Herz, feinen Eifer fürd Gute, und feine Zufriedenheit 
mit dem geringften Gluͤcke. Das alles war in. Traus 
benheim doppelt nsthig, da die Jugend gar fehr des 
beſſern Unterrichts, und die Alten eines recht guten Bey⸗ 
fpiels bedurften. Auch der Dienft war fo befchaffen, 
daß gar mancher Mann, bem eg mehr um reiche Beloh⸗ 
nung zu thun geweſen wäre, verbrüßlich im Amte ger 
worden ſeyn würde. 

Chriſtian Ehrlich, der fich in Traubenheim laͤngſt 
ſchon vergeſſen glaubte, bekam alſo, ganz unverhoft, 
im Herbſte 1696, ben Ruf nach ai” Vol 
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Danf gegen Gott nahm er die ihm übertragene Etelle 
fogleich an, und ehe drey Tage vergiengen, war er 
zum Aufzuge fertig; denn feine Habfeligfeiten waren fo 
Klein beyfammen , daß eine Viertelftunde für ihn genug 
war, um ſich mit Sad und Pack reiiefertig zu machen. 

Aus Gutmuͤthigkeit hatte er während feines Auf: _ 
enthalte in. Bayreuth immer arme Schüler unentgelblich 
unterrichtet, und die wenigen Stunden, für die er Bes 
zahlung erhielt, erwarben ihm faum den nothbüärftigen 
kebensimterhalt. Bey alle dem mar er beftändig ver- 
gnügter als hundert veiche Menfchen in der Welt, und 
freuete ſich, daß er bey ſeiner Armuth doch andern, noch 
ärmern amd jüngern Leuten Gutes thun fonute- Kurz, 
an ihm mochte man lernen, was Salomo fagt: Mans 
her ift arm bey großem Guth, und mancher ift reich bey 
feiner Armuth. 

Zufriedner als ein Fuͤrſt, der zwanzig Vackwaͤgen 
auf ſeinen Reiſen vor ſich herſchickt, wanderte Ehrlich 
aus Bayreuth. Ein Bote, dem er ein kleines Fell- 
eifen mit Mäfche ımd Kleidern , etliche Bücher und fei- 
ne geliebte Harfe auf den Rücken gepackt hatte , trug 
feinen ganzen Reichthum vor ihm her , und zwey arme; 
bisher ımentgeldlich von ihm unterrichtete Schüler ber 
gleiteten ihn big zum nachfien Dorfe. Nun bin ich doch: 
ſchon reicher als vor 16 Jahren , fagte er lächelnd zu 
feinen jungen Vegleitern. Als ich damals von meinen 
feligen eltern nach Hof auf die Schule gefihicht wurde, 
teug ich mein Buͤndelchen ſelbſt; jett hab ich ſchon eir 
hen Boten vor mir ber. Alles, was ich noch erwarten 
— iſt, daß man ie am — gar ſelbſt trägt N 
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und fo weit bringen wir's ale noch. Mit Thränen nah⸗ 
men fie hierauf Abfchied von einander, und Ehrlich 
wanderte, von ben Segenswuͤnſchen feiner Schüler ber 
gleitet, unter allerley fügen Träumen, auf Traubens 
beim zu. 
Guſtav und feine Gemahlinn ſaßen eben, in Ge⸗ 
ſellſchaft des Herrn Vogts und des Schullehrers Liebe⸗ 
rich, am Abendtiſche, als er, mit dem Wanderſtabe | 
ganz unangemeldet hereintrat. 

Aeltern können nicht freudiger feyn ben ber Ankunft 
eines lange vermißten Sohnes , als die gnädige Herrs 
fchaft beym Anblicke des jungen Ehrlich war. Guftav, 
der ſich's nicht zur Schande rechnete, einen braven bürs 
gerlihen Mann zu umarmen , füßte ihn mit mehr als 
vaͤterlicher Liebe, und feine Gemahknn bot ihrem Har⸗ 
fenſpieler mütterlid die Hand; aber diefer Fonnte vor 
Ruͤhrung fein Wort fprechen , bis er fich von feiner 
Freude über den gnädigen Empfang ein wenig erholt 
hatte. Nun erft brach er in Sreudebezeugungen und 
Dankfagungen aug , die der gnädige Herr dadurch abs 
kuͤrzte, daß er ihn mit feinen übrigen beyben Gaͤſten be⸗ 
kannt machte. 

Wulfings ehrliches Geſicht und treuherziger Gruß 
hatten unſern Ankoͤmmling ſchon ſo zuthaͤtig gemacht, 
als ob fie Fahre lang miteinander umgegangen wären; 
denn Ehrlich war gar zu geneigt, alle Leute für eben. 
fo brav zu halten, als er felbft war. Auch mit feinem 
fünftigen Gehülfen, dem Schullehrer Lieberich, war er 
in furzem befannt. Unſere Namen, fagte er , verfpres 
chen viel Gutes; wir wollen aber auch ehrlich und Liebe 
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reich gegen einander felbft und gegen die ganze Gemeine 
feyn, die ung die gnädige Herrſchaft anvertraut hat. 
Edh, ey! rief der gnaͤdige Herr mit Lachen, nun iſt 
mir um meinen guten Wulfing nur bange, wie der 

ſich mit feinem: reiſſenden Nemen ins Kleeblatt ſchicken 
wird. | 
Raffen Euer Gnaben dar gut ſeyn, erwiederte Wul⸗ 
fing. Mein Name ſoll nur an die Weiſſagung des Pros 


yheten erinnern, daß wölfe bey. den Laͤmmern in Frie⸗ 
de wohnen werden. 


Unter RER e herzen und snancherley Erzaͤh⸗ 
AUungen, die beſonders Bayreuth betrafen, gieng der 
Abend wie eine Minute dahin. | | 

Da es ganz ſpaͤt wurde, fagte die gnaͤdige Fraut 
Hätten wir doch eine Harfe bey der Hand! Unſer lieber 
Ehrlich müßte ung ein Abendlied zur guten Nacht fpies 
In. — Stillſchweigend gieng Ehrlich aufs Schlafzim« 
mer zu feinem Gepaͤcke; flimmte ganz leife die Harfes 
und Fam damit in dag Zimmer zuruͤck. Wo in aller 
Welt kommt fo fchnell eine Harfe daher, Fieber Ehrlich? 
fragte die Frau von Traubenheim. Das ift die nämliche, 

fprach Ehrlich, die mir in Bayreuth das Glück Ihrer 
Befanntfchaft erworben hat. Erlauben Sie mir nun, 
gnädige Frau, daß ich in Traubenheim das nämliche- 
Abendlied zum Einftand fpiele, das Sie von mir gefore 
dert haben, als ich in Bayreuth zum erftenmal in Ihr 

menfchenfreundliches Haus fam. — Er fpielte, und bie 
. ganze Gefelichaft fang mit inniger Ruͤhrung das ange 
flimmte Lied. 
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Saft feinen Abend waren fie in der Folge beyſam⸗ 
men , denfie nicht auf eben die Weife befchlofien hätten. 
Der Gemeine gefielen diefe Abendandachten fo wohl, 
daß nach und nach der häusliche Gefang in Traubenheins 
allgemeiner ward , als irgendwo in der Gegend; denn 
täglich fahen die Leute mehr und mehr ein, daß nicht 
in der Welt dag Herz fo fehr rührt und zu guten Ente 
fchlüffen lenkt, als ein fchoner Gefang ; aber Ehrlich 
und Lieberich fahen auch darauf, daß die Leute gut fine 
gen lernten. Vorhin glaubte man, dag es fchön ließe , 
wenn man das Maul beym Gefange wie ein hungriger 
Löwe aufriße, und aus allen Kräften plerrte.. jeder 
füchte daher den andern zu überfchreyen, und den Kine 
dern wurde diefe Unanftändigfeit in Langenhaufen nies 
mals beredt. Schlagharts eigenes Gebrüll war im Ger 
gentheil eine wahre Reigung für die ſchreyende Jugend. 
Lieberich litt das aber fchlechterdings nicht. Ganz fitte 
fam mußten feine Schüler fingen, und feiner burfte fich 
unterſtehn, die Kameraden durch unartiges Geplerr irre 
zu machen. Auf diefe Weiſe lernten die Kinder ihre, 
Melodien weit beffer als vorhin, und ber neue Herr 
Dfarrer bat: auch die Ermwachfenen in der Kirche , daß 
fie doch fanfter und mit mehr Andacht fingen möchten. 
Noch heute fieht und hört man die Früchte diefer Ermahe 
nungen. Knechte und Mägde , bie aus fremden Ort⸗ 
fchaften nach) Traubenheim fommen, werden als Schreyer 
verlacht und verachtet, wenn fie nicht bald einen mas 
nierlichern Gefang annehmen, und fo erbt bie ſchoͤne 
Tugend von Kindern auf Rindesfinder fort, 
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Achtes Kapitel, 
Einweihung der neuen Kirche. Mede des Herrn von Trau⸗ 
benbheim , bey der Worftellung des Herrn Pfarrers 
en 
U · m 2 eo 


D, fruͤheſten Morgen , da noch alles im Schloffe 
fchlief, war Ehrlich fehon munter und wach. Er ftand 
auf; gieng an das Fenfter und überfah dag vor ihm 
Jiegende Dorf. Voll Rührung fiel er auf feine Kniee, 
gelobte Gott unabläffigen Eifer in feinem kuͤnftigen Am⸗ 
te, und freute fich fchon im woraus über das Glück, 
das ein reblicher Dann genießt, wenn er fagen fann: _ 
ich habe meine Pflichten erfüllt! Hierauf begleitete ihn- 
der gnädige Herr zuerft in bie neue Kirche, und dann 
. in die gemiethete Pfarrwohnung ‚, die Ehrlich aber erft 
beziehen follte, wenn er durch ein braves Weib für feie - 
ne Wirthfchaft würde geforgt haben. Bis dahin follte 
er Tifch und Wohnung im herrſchaftlichen Schloſſe be⸗ 
halten. 

Groß war die Freude der Traubenheimer , über ih⸗ 
ren neuen Prediger. Alles ſah aus den Fenſtern; denn 
ein eigener Pfarrer, ben bag Dorf ſeit 62 Jahren nicht 
mehr gehabt hatte , war in Traubenheim etwas uner« 
börtes. Die Kinder auf der Gafle liefen heran, boten 
dem neuen Prediger die gefüßte Hand und flogen dann 
eiligft zu ihren Aeltern zuruͤck, um es ihnen zu verfüne 
digen; dem guten Ehrlich aber traten bie hellen Freu⸗ 
denthraͤnen ins Auge. — 

Da Der 


(5) 


—* 


Der nachfolgende Sonntag wurde nun zur Eins 
weihung der Kirche beflimmt, weil gerade vor 62 Jah⸗ 
ren, an eben dem Sonntage, das letztemal in der alten | 


Kirche Gottesdienft war gehalten worden. | 
Auf Befehl der Herrfchaft fam an diefem ſchoͤnen 


Herbſtmorgen die ganze Gemeine vor dem Schloſſe zu⸗ 


fammen ; der Prediger von Langenhaufen, der den juns 
‚gen Ehrlich zu feinem Amte einfegnen follte, mar an 
gelangt; die Gemeindevorfieher hatten fich im Echloffe 
verfammelt, und der Einzug in die Kirche follte fehon ans 
gehn , als Guſtav im Schloßhofe einen uralten Mann, 


ohne Stab umd Führer, unter einer Menge junger Leu⸗ 


te ſtehn und mit jugendlicher Scherzhaftigfeit den baͤn⸗ 

derreichen Hut eines jungen Burfchen aufprobiren ſah. 
Neugierig fragte Guſtav nach dem Namen deg mun⸗ 

tern Altvaterd.— Das ift ja der Steinhauer Anton! 


fagte Mulfing. Eeit lange fah ich ihn nicht mehr ohne . 
Stecken, und heute fteht der Graukopf da, mie Caleb 


vor Joſua. 


Laß Er mir ihn doch einmal rufen, Mulfing! 
fprach Guſtav, und mit einem ruͤſtigen Streiffuß trat 


Anton herein. 
Guſtav. Wie alt ſeyd Ihr, Meiſter Anton? 
Anton. Sieben und achtzig, gnaͤdiger Herr! 


Guſtav. (Gegen den Vogt.) Da iſt er ja noch 


aͤlter als Caleb vor Joſua? 


Anton. Nur aber nicht mehr ſo ruͤſtig und ſtark. 
Doch. fühl’ ich “mich heut um zehn Jahre verjüngt. 
Mein Stecken liegt zu Haus an der Wand, der mir 


ſeit lange nicht aus ber Hand fam. | 
| Ze ! Post, 
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Vogt. Mas maht Euch denn aber wieder auf 
Einmal ſo gruͤn, alter Deutſcher? 

Anton. Die Freude, Herr Vogt! Sieht Er, 
uͤbermorgen ſinds drey und ſechzig Jahre, daß ich mit 
meiner ſeligen Anne vorm Altare geſtanden bin. Keine 
fünf im Dorfe koͤnnen ſich die alte Kirche nur denken, 
und ich alter Knabe befam in ihr noch meine Frau! — 
Drauffen im Eichthale lag ich vor 62 Jahren mit ihr 
- hinterm Bufc) , bis die Kaiferlichen vorüber waren. 
Vor Hunger aßen wir Eiheln und bedeckten ung vor 
Kälte mit Moos. — Hu! dag war fchaurig, wie die 
Flamme von Traubenheim auffuhr! Da wars als geries 
the der Himmel in Brand. Ich flieg auf einen Eiche 
baum und fah hinein in dag Elend. Brennt auch unfer 
Häusle ? fragte meine Anne mit Thränen. — Ger 
Häusle ? ſagt' ich; dag ganze Dorf fteht in Flammen! 
Da barg mein Weib dag Geficht in den Schurz und häulte 
und fchluchzte hinein; nur mir lief feine Thräne vom 
Antlitz; denn mir giengs vor, daß alles wieder fo gut 
werden müßte. — Heut aber, da die Glocke gieng, 
mußt’ ich meinen wie ein Kind, daß mich Gott noch ale 
les erleben läßt, was ich je getwinfcht habe. — Mußt 
hoch einmal jung thun vor deinem Ende ! dacht’ ich, 
und mir war’s als wär’ ich verjüngt mie ein Adler. 
Ich denk' aber immer , daß mir Gott deßwillen noch 
Einmal einen fo gefunten und frohen Tag gibt, weil 
er mich bald zu fich ruſen will. 

So fagte der Steinhauer , und Guſtav nahm fi) 
dor, ihm diefen. Tag , vielleicht zur guten Letzte, noch u 
e * als moͤglich zu machen. | 

.72..Dg ı | Wul⸗ 
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Wulfing erhielt den Befehl, zwey Greife zu rufen, 
die beyde noch in ber alten Kirche zum Nachtmal ges 


gangen wären. — Siefamen, — aber mit Stäben in 


ber Hand und zitternd, wie Efchenlaub, unb faum 
tar ihnen begreiflih zu machen, daß fie ben alten 
Steinhauer zur Kirche führen folten. Da ſie's ende 


lich begriffen Hatten ‚ fagte Anton im fcherzhaften Ton: 


„Halt't euch nur feft an mir, wenn ihre fallen wollt, 


ihr alten Spießfameraden ! ’’ Aber gegen ben gnaͤdi⸗ 


gen Herrn wußt' er nicht Worte zu finden, um für 
bie ihm zugebdachte Ehre zu danken. 

Es war auch die letzte, die dem Alten in feinem 
Leben wiederfuhr. Wenige Tage nach der Kirchein? 
weihung Flagte er über Unpaͤßlichkeit. Seine Hauss 
hälterinn hielt es fiir eine Kleinigkeit ; fand ihm aber 
am andern Morgen todf und ftarr im Bette. Wie feir 
ne Miene war im Leben, fo. war fie auch im Tode, 


' Er lag da wie ein Müber , der mit unfchuldigem Her⸗ 


zen eingefchlafen iſt und mit Lächeln wieder ertwachen 
fann. | 
Aber ich komme zurück auf ben Kirchgang. 
Voran Muſie; dann die Schulknaben und die 
uͤbrige maͤnnliche Jugend, mit Baͤndern auf den Huͤ⸗ 
ten; drauf der alte Steinhauer mit ſeinen zwey Be, 
gleitern; der gnaͤdige Herr und Vogt Wulfing, mit 
dem Prediger von Langenhauſen; der neue Pfarrer 
von Traubenheim in Geſellſchaft ſeines Schullehrers 
und des Dorfsſchulzen; hinter ihnen das Dorfs⸗ und 


Feldſchiedergericht nebft den verehlichten Mannsleuten 


von Traubenbeim ; nun bie Maͤdchen des Dorfs mit 
Flit⸗ 
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Flittern umd Bändern im Haar; dann bie gnaͤdige 
Frau, von der Pfarrerinn von Langenhauſen und der 
Mutter des Herrn Lieberich gefuͤhrt; hinter dieſen die 
ſaͤmmtlichen Weiber des Dorfs, und endlich beſchloßen 
die verſammelten Fremdlinge den Zug. 

Pfarrer Schorr von Langenhauſen ſegnete ſogleich 
nach dem erſten Geſang den neuen Prediger zu ſeiner 
Amtsfuͤhrung ein, und dieſer hielt darauf eine ſo ruͤh⸗ 
rende Predigt, daß er faſt aller Herzen gewann. Be⸗ 
ſonders tief war der Eindruck, als er auf das Ungluͤck 
des Dorfs im dreyßigjaͤhrigen Kriege kam und ſich na⸗ 
mentlich an die vor ihm ſtehenden Greiſe richtete, die 
die Leiden des Kriegs, Hunger, Bloͤße, Kummer und 
Todesgefahr mit erduldet hatten. Den Alten fiel eine 
Thraͤne nach der andern in den grauen Bart und lau⸗ 
tes Schluchzen kam unter die ganze Gemeine. 


Nach geendigter Predigt ſtellte Guſtav den neun 


Pfarrer dem Volke ſelbſt vor, und hielt dabey folgende 
Einſetzungsrede. | 
Liebe Traubenheimer ! 
Nach zwey und fechsig Jahren ſeyd iht endlich tier 
der fo gluͤcklich, in unfrer neuen Kirche einen eigenen 
Prediger vor euch zu fehn, und zwar an eben dem Tas 
ge, an welchem ber felige Zauner, in ber alten Kir 
che, den letzten Segen über eure Väter und Großvaͤ⸗ 
ter, und auch über euch noch, ihr grauen Greifer, - 
gefprochen hat. Ä | — 
Zeh achte dieſen Tag als einen der gluͤcklichſten 
meines Lebens , und habe mir's dahero jelbft vordr 
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halten, euch in dem gegenwaͤrtigen Herrn Chriſtian 
Ebrlid einen Seelforger vorzuftellen ‚- der diefen 
Namen, , wie ich hoffe, ganz verdienen wird. 

Erfennet , ehret und lieber ihn demnach als euern 
| | Lehrer und Beichtvster , ’ 
fo wie er euch als jeine Schüler und anempfohlene 
Beichtlinder erfennen , lieben , lehren, ermahnen, 
warnen, berathen und teöften wird. 

Er ifi euer Lehrer! Die Kirche ift die Sffent« 
liche Schule für die Erwachfenen. Wie man dieſe 

Echule befüchen, wie man den Unterricht hören und 

antvenden müfle, hat euch euer lieber Lehrer felbft ges 
tagt. Ich will alſo nur noch einige Worte der War 
sung und Ermahnung hinzuſetzen. 

Der Jünger fol nicht feyn wollen über feinem 
Meifter! Huͤtet euch alfo vor dem Eigendinfel mans 
cher fchriftgelehrten Bürger und Bauern, die da glaus 
| ben, daß fie die heilige Schrift beſſer verftünden und 
auslegen könnten als ihre Lehrer, weil fie einige Dur | 
Gend Bibelfprüche gelernt haben und bey jeder Gele 
genheit an den Mann bringen fönnen. Zur Gottege 
‚und Schriftgelahrtheit, ihr lieben Unterthanen, gehört 
gar viel, was der unſtudirte Mann nicht verfieht. 


Der muß alfo bey Wagen und Pflug , oder bey feinem 


Handwerke bleiben, das er gelernt hat, umd fich nicht 
einbilden , daß er. auch der Schrift Meifter fen. Zwei⸗ 
felt er an irgend etwas, oder hat er eine Auslegung 
nicht verftanden : fo mag er zu feinem Geeljorger gehn, 
md ihn darum befragen. Er wird ihm Beſcheid ges 
ben und die Sache beſſer erklären; aber feiner ſoll ſich 
ul 
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unterfangen , über det Vortrag zu laͤſtern und zu rich⸗ 


ten, oder zu thun , als ob er alles beifer verſtuͤnde; 
denn eure Obrigfeit feet euch Kebrer , von denen ihr 
lernen ſollt, und nicht Schüler ‚ die von euch fernen 
follen. 
Es iſt aber nicht genug, baß ihr durch den Unter« 
richt immer Plüger werdet in allerley Erfennmiß ; z. 
ihr müßt euch auch beſſern. Eben darum ſollen euch 
eure Lehrer fleißig eure Fehler vorhalten, und die 
Goodttloſen fo abſchildern, wie fie wirklich find, damit fie 
ſich in dem Vorteage des göttlihen Worts erkennen 
mögen , wie in einem Spiegel. Eine Predigt, in wele 
cher fich niemand getroffen achtet, kommt mir eben jo 
vor wie ein Spiegel , in welchem niemand fein Antlig 
erkennet. — Und diejenigen , welche barüber zürnen , 
daß fie getroffen worden find , fcheinen mir fein Haare 
flüger, als ein unreinlicher Menſch, der über den 
Spiegel ſchilt, weil Er eben jo ſchmutzig heraus an 
hineinſieht. 
Erkennet und liebet, fuͤrs zweyte, euern neuen 
Lehrer auch als euern Beichtvater! Das Wort 
Beichtvater will viel ſagen und muß wohl verſtan⸗ 
den werden. Beichten heißt: einem etwas bekennen, 
einem ſein Anliegen offenbaren. Ein Beichtvater iſt 
alſo ein Mann, gegen den man ſo offenherzig ſeyn ſoll 
wie liebe Kinder gegen ihren lieben Varer. Glaubt als. 
fo nicht, daß das ſchon genug ſey, wenn ihr euch bey 
ihm alljährlich ein paarmal am Beichtftuhl einſtellet; 
benn dag nüßt nicht viel, weil ihre dem Beichtvater da 
: — eure Noth nicht klagen koͤnnt, und er deßwillen 
| D 5 | . 
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auch nicht rathen kann. Es ift nicht einmal-ein Be⸗ 
weis des Zutrauens zu ihm , weil es nicht in eurer 
Willkuͤhr ſteht, ob ihr euch bey dieſem oder jenem eins 
finden wollt ; aber das ift ein Beweis bes Zutraueng 
und ſchafft großen Nußen , wenn man aus innerm 
Antrieb zu feinem Beichtvater geht, ihm fein Anlie⸗ 
gen flagt , und dann feinen Rath auch befolgt. Da 
muß man aber mit einem chriftlichen Herzen zu ihm 
fommen, und ihm aufrichtig erzählen, mie fich alles 
verhält. Man muß nicht verlangen, baß er einem im⸗ 
mer recht geben, und andere verdammen fol. Viel⸗ 
mehr muf man e8 in fiebe vernehmen, wenn er einen 
ſagt, daß man felbft unrecht habe, und wie man ſich 
ändern und kuͤnftig bezeigen müße. Vornehmlich ſol⸗ 
len die Sünder ihre Zuflucht zu ihm nehmen, und fich 
bey ihm Raths erholen , mwie fie ihrer Fehler Fünftig 
foß werben und das Boͤſe wieder gut machen mögen. 
Deßwillen ift jeber chriftliche Prediger darauf ange⸗ 
wieſen, daß er veeſchwiegen ſeyn und das Beichtſiegel 
nicht brechen ſoll. 
| So faßt denn, ihr lieben Traubenheimer recht 
herzliches Zutrauen zu euerm neuen Lehrer und Beicht⸗ 
vater. Er heißt Ehrlich und iſt ehrlich. Er hat viel 
Verſtaͤndniß des goͤttlichen Worts und ein Herz wie 
Johannes. Ich weiß, daß ihr mic) fuͤr ihn noch ſeg⸗ 
nen werdet, wenn ich langſ todt bin; denn ich hinter⸗ 
laſſe euch in ihm einen Lehrer, Freund und Berather, 
der auf euer Wohl mehr bedacht ſeyn wird als auf ſein 
eigenes. Vergeßt aber auch nicht, daß ihr ihm ſein 
Amt erleichtern und euch ſo auffuͤhren müßt, 9— er 
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es mie Freuden und nicht mit Seufzen thue; denn 
letzteres ft euch nicht gut! Was ihr übrigens in Ans 
fehung des Soldes, der Achtung und Höflichkeit „ des 
Gehorfams gegen feine. Veranftaltung in Kirchen und 
Schulen u: f. w. zu beobachten habt , wird euch euer 
Here Vogt nunmehro vorlefen und euch zum Handge⸗ 
luͤbd feyerlich auffordern. 
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Neuntes Kapitel, 


Ein Kifhgefpräh über Effen, Trinken, Langleben und Ge: 
fundfeyn. 


— 


Pas geenbigter Feyerlichfeit gab Guſtav ein Gaſt⸗ 
mahl, Mrediger Schore und fein Weib, Ehrlich , 
Wulfing, Lieberich und feine Mutter, Ortmann, Ans 
fon, Nicklag und Herrmann waren feine Gäfte. Die 
beyden letztern kamen anftatt der zwey Greife, welche 
den Steinhauer Anton zur Kirche gefuͤhrt hatten; denn 
Schwachheits wegen getrauten ſich dieſe nicht an der 
herrſchaftlichen Tafel zu ſitzen, und erbaten daher dieſe 
Ehre fuͤr ihre beyden Tochtermaͤnner, Herrmann und 
Nicklas. 

Die ganze Tiſch⸗ Geſellſchaft war heiter und ver⸗ 
gnuͤgt, den Prediger Schorr und feine Hausfrau auss 
genommen. Beyden lag man den Verdruß auf der 
Stiene, daß nun der ſchoͤne Pfenning wegfiel, den fie 

— von der Traubenheimer Gemeine gezogen hatten. 
| Sie 
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&ie brachen früß auf, und die ganze aa war 
eben nicht mißvergnuͤgt darüber. 

Guftan. hatte num Zeit, ſich mit feinem alten Stein: 
bauer zu. unterhalten. In Antons Rede war fo viel 
Dreiftigfeit, Ueberlegung und Gutmüthigfeit, daß es 
eine Luft war, ihm zuzuhoͤren. Er that ſich noch ein 
mal was ehrliche zu Gute, daß er wieder eind vom 


dreyßigjaͤhrigen Krieg, von der Peſt und vom Franzo⸗ 


fen» Einfall erzählen Fonnte ; denn das war fein Lieb⸗ 


lingsgeſpraͤch. Mit Erfiaunen fah Guſtav die Lebhaf⸗ 
tigfeit des Alten; wie er anfieng mit Händen und Fife 


fen zu erzäbfen ‚ befonderg wenn er feiner feligen Anne | 


| . gedachte. 


Meiſter Anton , fragte ihn enblich der gnädige Herr : 


fagt mir, mie kommts doch, daß Ihr bey fo vielen 
Beſchwerden des Lebens , ein fo hohes Alter erreiche :- - 
habt und noch immer fo munter und gefund ſeyd? 


Herrmann, ber Zungendreſcher der es gewohnt 
war, immer für andere zu reden und unſchicklich ing. 
Wort zu falen, erwiederte fchleunig: da kommt's 
eben draufan, Euer Gnaden, wie Gott einem Men⸗ 


fchen das Ziel gefegt hat. Soll er fieben und achtzig 


jahre leben : fo darf er im brepßigfien ing Zeuer gehn, 
und er verbrennt fo wenig, als die Männer im Feuer: 
ofen: foll er in der Jugend fterben : fo Hilft auch Fein; 


Kraut wider den Tod, — da heißt's: bis hieher und 
nicht weiter! | 


Der Mreynung bin ich nicht ,. ſprach Anton. 
Sreylich weiß der liebe Gott voraus, wie hoch wir's 


bringen werben, weil e er voraus ſieht, ob der Menſch 
| | fein 
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fein Leben verkürzen oder verlängern wird, ober wie 
feine Gefundheit von Natur aus befchaffen ift ; aber 
das ift, mit Gunſt, nicht wahr, daß dem Menſchen 
auf die Art eine Zeit gefeßt if, Wie du auf gut tuͤr· 
Fifch glaubft ! 

Ehrlich lobte den Hugen Greis un bat ihn, daß 
er doch erzähfen möchte, was er über die Kunft gefund 
gu bleiben und alt zu werden gebächte. Dem zu Folge 
entffand ein | 

Gefpräc über Kiffen, Trinfen, Langleben und 

Gefundſeyn. 

Nun laßt einmal hoͤren, guter Alter! ſagte der 
gnaͤdige Herr. Anton wollte gerade darauf antworten, 
als ihm wieder Herrmann mit den Morten zuvor Fam: 
yı Du warſt eben von Kindesbeinen an ein gefunder 
unge. 4 

Das eben nieht, erwiederte — Ich konnte 
weniger vertragen als viele meiner Kameraden, die 
laͤngſt ſchon geſtorben ſind; vielleicht Ich ich aber deß⸗ | 
toillen noch, meil ich weniger auf mich loßſtuͤrmen 
durfte. Naͤchſt Gott verdank' ich mein langes Leben 
imd Gefundfeyn der mäßigen und ordentlichen Koft. 
Meine feligen Aeltern gaben mir in meiner Kindheit nie 
fo viel Effen, als ich wollte; denn Kinder werden deg 
Eſſens nimmer fatt: dag wenige, was fie mir gaben, 
war aber gut und nahrhaft gefocht. Meine felige Mutter 
serftand die Küche durch und durch, und wußte aus 
geringen Zuthaten ‘einen guten Biffen herjurichten. 
Wer mit wenigem vorfieb nimmt, 77 fagte mein Vater, 
1 darf immer was beffers genießen, als ein Ze 
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| Mas man an der Menge erfpart , kann man an der. Bür 


ge zufegen. Die wenigen nahrhaften Speifen verbaut 
man gut und Friegt Kräfte davon; wenn aber der Ma⸗ 
gen überladen wird : fo Fann er die Menge nicht durchs 
arbeiten. Der Menfch felbft ift dann wie ein überlas 
dener Wagen, der unter feiner Laft ſtecken bleibt oder 
zerbricht. * Aufferdem fahen meine feligen eltern auf 
- Meinlichkeit. Alle. Morgen mußt’ ich fpiegelblanf ſeyn; 
Betten und Hemden wurden reinlich gewaſchen. Hatten 


wir fehr gefchwigt; oder waren wir in Regen gekom⸗ 


- men: fo wechfelten wir Hemden und Kleider, um ung 
nicht‘ zu verfälten. Der Boden unfrer Stube mußte 
beftändig trocken und fauber feyn, und im Sommer 
fanden bey reiner Luft Tag und Nacht ein Paar Fen⸗ 


fter offen; auch im Winter ließ man sfters frifche Luft. 


in Etuben und Kammern; der Dfen. wurde nicht über - 
heitzt und die Betten waren gut. Mein Vater nahm 
mich dag ganze Sommerhalbjahr mit zur Maurerarbeit, 
und im Winter mußt ich Stroh» Näpfe ımb warme 
Schuhe flechten helfen; dadurch verdienten wir fo viel, 
dag wir immer ein gutes Ausfommen hatten, indeß 
andere Maurer den Winter über müßig berumfchlender« 
ten, den Sommerverdienft wieder zufegten und Hun⸗ 
ger und Kummer litten. Wenn hübfches Winterwetter 
einfiel : fo lief ich mit den Waaren in ber Gegend here 
um. Das war eine gefinde Bewegung für mich, und 
nun konnt' ich wieder aufs neue fiten und arbeiten, 
 - Murde jemand franf unter ung: fo ließen wir die Kranfs 
beit nicht aus eigener Schuld einmwurzeln, fondern brauche 
ten zur aaa Bet einen gelernten Arzt, und hielten 
ung 
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uns genau nach feiner Vorſchrift. Ben unfrer Maͤßig ⸗ 
keit war uns aber Krankheit was ſeltnes. — In der 
Fremde bekam es mir beſonders wohl, daß ich kein 
Freſſer war. Meine Nebengeſellen aßen oft in drey 
Tagen nichts warmes, weil ſie zu viel brauchten, und 
alſo mit Brod und Kaͤſe vorlieb nehmen mußten; ich 
aber hatte an wenigem genug, und aß alſo taͤglich, um 
das nämliche Geld, gute warme Kofl. Meine Meifter 
gaben mir Dach ımd Fach im Winter, und meine 
Echuhflechtereyen trugen mir fo viel ein, daß ich nie 
Noth hatte beym Betten oder Fechten meine Gefundheit 
zuzuſetzen. Gerade fo hielt ich’8 in meiner eigenen Wirth» 
fhaft. Meine felige Anne war das befte Weib von der 
Melt; die Küche war bey ihr ordentlich beftellt: ich 
blieb gern bey ihr zu Haufe, gieng wenig in die Schen- 
fe; dag erfparte mir manchen ſchoͤnen Basen, für den 
wir uns mit unfern Kindern etwas zu Gute thaten. 
Zornig, zänfifch und neidifch waren wir alle beyde nicht, 
und fo wurden wir alt, ohne nur zu merfen , wie dag 
Leben verfirich. 

Herrmann faß bey diefer ganzen Erzählung und 
.batte das Mayl offen, als ob er etwas dazwiſchen fagen 
wollte; der gnädige Herr, aber gab ihm allegeit einen - 
Wink, fo oft er im Begriff war den alten Anton zu uns 
terbrechen. Jetzt aber machte er auf Einmal fich Luft, 
wie gährender Moft , der, ben verfchloffenem Spunde, 
den Boden hinaus ſprengt: Nicht wahr Anton, rief 
er, bey dir heißts eben: Effen und Trinken hält Leib 
und Seele. zufammen ? 

Anton. (ganz — Oder iſts nicht fo? 

Nick⸗ 
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Nicklas. Das AN niemanb läugnen, daß mehr 
Leute ſich todt freſſen, als Hungers ſterben. | 
Herrmann. Mas altes! dag ſteht laͤngſt im Je— 
ſus Sirach: Viele haben ſich zu todte gefreſſen, wer 
aber maͤßig iſſet, der lebt deſto länger. | 

Guftsev. Und bag iſts ia, was Meifter Anton 
eben gefagt hat. 

Nicklas. Aber Herrmann glaubt num einmal 
nicht, daß zmal2 — 4 macht, wenn man's ihm — 
aus der Bibel beweist. | 

Schulze. Es giebt Haushaltungen , wo die Leute 
fo hager und gelb wie Gefpenfter ausſehen, weil fie bey 
ihrer Gefräßigfeit nicht genug für ihe Maul erfchtwingen 
koͤnnen, und mit Futter vorheb nehmen müßen, dag 
der verlohrne Sohn nicht gemocht hätte. 

Lieberich. In meiner Schule gab ich ſchon oft 
barauf Acht. Die fo gefräßig erzogenen Rinder haben 
meiftentheild dumme Hohlkoͤpfe, dicke Bäuche , blaſſe 
Farb' und ſchwaches Untergeftel. Man follte wahrlich 
wider das Uebermaß im Eſſen fo viel predigen , als ges 
gen die Voͤllerey. Ä 

Herrmann. Das waͤr doch auch was neues! 

Ehrlich. Gar nichts neues, lieber Herrmann. 
Schon viel ift darüber von Kanzeln geredt worden, und 
ich werd’ es felbft thun, weil ich denfe, daß ich eben . 
ſowohl als Jeſus Sirach das Volk zur Maͤßigkeit und 
Erhaltung des geſunden Leibes ermahnen darf. 

Herrmann. Das nun frehlich, Euer Wohlehr⸗ 
würden! 

Nick⸗ 
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Nicklas. Aber mich deucht, lieber Herr Pfarrer, 
daß es nicht genug iſt, wenn man maͤßig lebt. Es 
kommt wohl eben fo viel und noch mehr darauf an, 
Was man genieft.. 

Suſtav. Da habt Ihr recht, Nicklas. Beym 
Kirchbau hatt' ich oft meine Gedanken daruͤber, wenn 
ich ſo zuſah, was die Arbeiter fuͤr Brod aus dem 
Schubſacke brachten. Oben eine abgezuͤckte, kohlſchwar⸗ 
ze Rinde, und unten auf dem Boden, ein ſchlieriger 
Taig, aus dem man hätte Schoppnudeln machen fin 
nen. Wie man dabey leben und gefund bleiben fann ! 


Schulze Die Leute fallen auch oft faft über die 
eigenen ‚Beine „fo matt und elend werden fie dabey. 
Wenn ihnen dann das Arbeiten allzuſauer wird: fo 
Zommen fie auf, das dumme Sprichwort : beffer ein 
leerer Darm , als ein muͤder Arm. 

Suſtav. Warum lernt denn aber das Weibsvolk 
ſo gar wenig in der Kochtunfi?  .. | > 
Anton. Es gibt wohl Haͤuſer, wo fich die Weib. 
fen ganz wacker auf die Küche verſtehn; aber wer eine 
mäl den‘ Tranſch gewohnt hat, verlangt es nicht beſſer. 
Wulfing. Oder ſchaͤmt ſich, andre zu fragen, wie 
mans beſſer macht; oder will es nicht beſſer machen, 
damit das Geſinde weniger eſſen ſoll. 

Nicklas. Mag wohl auch hier und da ſo ſeyn. | 
Indeß würden doch viele gern beffer leben, wenn fie 
nur die Zutichtung verſtůnden. An Zuthaten fehlt's 
Pit gar nicht, 
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 Kerrmann. Nichts für ungut, Nachbar Niclas: 
Kür Bauersleute gehört eine derbe, fefie Koft, die 
wacker nachhält. 

Nicklas. Und ich dächte, gute locere Rof, wen 
fie nicht gar zu fuppicht ift, hielte beffer nach, weil fie 
leichter verbaut wird und mehr Kräfte gibt ; denn niche 
das nährt den Menfchen, was er zu fich nimmt , ſon⸗ 
dern was in Saft und Blut uͤbergeht. 

Anton. Das war zum wenigſten bey mir der 
Zall ‚ und eine gute Mehlſpeiſe, locker hergericht't, 
ergibt fich auch noch einmal fo weit; folglich ifts fein 
Schade fürs Hausweſen, wenn man etwas mehr zu ſich 
nimmt. 

Guſtav. Drum eben ſollten die Leute drauf be⸗ 
dacht ſeyn, die Kuͤche beſſer beſtellen zu lernen. 

Anton. Freylich, gnaͤdiger Herr; aber da heißt's 
immer: nur fort! nur fort an die Arbeit! — Mädels 
von 24 Fahren haben oft feinen Kochlöffel in die Hand 

gebracht, und manche kocht wohl ihren erften Klos als 
Hausmutter, und bringt ihrem neuen Ehmann zerfahe 
renen Brey flattder Kloͤſe zum Probeſtuͤck. 2 
Nicklas. ch wollte daher ſchon längft bie gnaͤdi⸗ 
ge Frau bitten, daß ich meine Schweſter Marie manch⸗ 
mal zur Schloßkoͤchinn ſchicken dürfte. Das Maͤdel hat 
einen gelehrigen Kopf: und koͤnnte wobl manchmal der 
Koͤchinn was abſehn. 

Eben als er dieß ſagte, kam Frau von Trauben⸗ 
heim, die mit Lieberichs Mutter vom Tiſche weggegan⸗ 
gen war, und das Geſpraͤch nicht gehoͤrt batte, wie⸗ 
der in das Zimmer PR Sie war überaus vers 
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muͤgt, daß Niclas auf feine Marie fo bedacht war. 
Eie verfprach, das Mädchen der Köchinn befonderg zu 
empfehlen , und dafür zu forgen, daß Marie felbft 
Hand anlegen, und befonders in der Meyerey fich im 
Kochen üben follte. 

Noch beffer wird’ es ſeyn, fagte der Pfarrer 
Ehrlich, wenn man es daranf antrige, daß jedes 
Mädchen, das. Hausmutter werden will , ein Meifters 
ſtuͤck vor der Hochzeit machen müßte. Kein Schuhma⸗ 
cher wird ja von der Zunft angenommen, wenn er 
nicht ein Probeſtuͤck liefert. Wie waͤr's, wenn Euer 
Gnaden den Befehl gaͤben, daß kuͤnftig kein Maͤdchen 
ſich mehr in Traubenheim niederlaſſen duͤrfte, das 
nicht zuvor an den gewoͤhnlichen Speiſen, in der herr⸗ 
ſchaftlichen Meyerey, eine Probe gemacht hat? 

Die gnaͤdige Frau war dazu von Herzen erboͤtig, 
und verjprach überdieß jedem Drtsmäbchen freyen Zus 
tritt in die Schloß» und Meyereykuͤche zu laſſen, damit 
wiesand über Mangel an Uinterweifung flagen duͤrfte. 

Wulfing nahm hier das Glas und rief: Aufg Lang. 
leben und Geſundſeyn unfrer gnädigen Frau , und Got- 
teslohn über fie für die gute Anftalt! — Langes Leben 
und Gefundheit ! rief bie Berfammlung und leerte die 
Gläfer. Nur Herrmann fchnitt ein Geficht „ wie wenn 
er Arzney nehmen ſollte. 

Marie machte fogleich den Anfang ‚und mehrere 
Fuge Mädchen fülgten ihr nach. Die gnädige Frau 
gab der Köchinn Befehl, ihren Kochſchuͤlerinnen ja bey 
jedem Gerichte zu fagen, mas man zur Sparniß weg⸗ 
leſen, er — des einen und andern wohlfeiler has 
» € 2 ben 
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ben fönne. Sie felbft gieng fleißig vor den Heerd, um 
nachzufehn, und eh ein Jahr vergieng, hatten gegen 
zwanzig Mädchen fehon in der Echloßfüche das Kochen 
gelernt, fü weites fir eine Bauerswirthſchaft noͤthig ift. 
Zugleich befam das Wolf mehr Sinn für. Reinlichkeit und 


‚Drdnung Die Mädchen waren neidiſch auf einander 


wegen der Kunfl, und nur unwiſſende Leute, wie, 
Herrmann, ſchwatzten und fpotteten darüber. 

Das Gefinde in der. Meyerey war ein Hauptſporn 
für die Ungeſchickten. Da jede Braut vier Tage lang in 
ber Meyerey zur Probe kochen und auch einmal backen 
mußte: fo war das Dienftvolf immer an diefen Tagen 


- doppelt aufmerfjam auf die Zurichtung. Im ganzem 
Dorfe fam es mit allerley beiffenden Anmerkungen her» 


um, wenn die Braut fich übel geldfet hatte; dagegen 


‚aber ward auch ihr Lob in jedem Haufe befannt, wenn ſie 


ben Gefchmack bes jungen Volkes traf. — Es iſt nicht zu 
beichreiben, mie ſtolz die neue Meifterinn auf dieſen 
Beyfall war , und wie ſehr fich ein ann ſchaͤmte, 
wenn die Probe ſchlecht ausfiee. 

So ward nach und nach Neinlichfett und Ordnung, 
Kochkunſt und befferer Gefchmack im Dorfe faft allgemein, 
ohne daß dadurch eigentliche Recferhaftigfeit cder Vers’ 
ſchwendung eingeriffen wäre; denn gewöhnlich ift die 


ſchlechteſte Koͤchinn die größte Verſchwenderinn, und 


ihr Aufwand kommt nur den Ferkeln zu gute. 
F 
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- Welches die Haushaltungs = Gefhihte Hans Großmanns, 
oder des ſogenannten reichen Hans enthaͤlt. 
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N einem fo fröhlichen Tag , fchlief Guſtav unter 
hundert füßen Vorſtellungen ein, und fein erfter Ger 
danfe beym Erwahen beiraf die weitere Begluͤckung 
feines Dorfchens ; nur war er noch unentjchloffen, mit 
welcher Anftalt und Verbeſſerung er fein neues Tager 
mwerf anfangen ſollte. Bald aber entfchied ſich die 
Mahl. Eine alte Dienfimagd, die man nur die Hirten- 
Liefe nannte, kam mit Heulen und Schreyen ins Schloß 
und verlangte den gnädigen Herrn zu fprechen. „Ach 
gnäbdiger Herr , fehrie fie, nun find es fehon vierzig 
Jahre, daß ich mich um das, Bischen ſchinde; menn du 
mal älter wirft und nicht mehr fort Fannft, willft du 
‚ dir noch was mit zu Guten thun , dacht’ ich immer ,. 
und num bringt mich der reiche Hans auf einmal dar⸗ 
am! Gott verzeihs dem Echuldenmacher ! — aber 
Euer Gnaden find. ein fo gnädiger Herr — — —“ 

Nach vielen Fragen brachte Guſtav endlich aus ih⸗ 
rer verwirrten Erzählung (denn fie fing alles in der 
Mitte an) fo viel heraus , daß Hans Großmann, (im 
gemeinen Leben der reiche Hang genannt,) von der ars 
men tiefe hundert Gulden geborgt und fein Guth nun 
über und über verfchuldet Habe, fo daß die arme Dirne 
Gefahr lief ihre ganze Fleine Baarſchaft, die fie fich in 
einem vierzigjährigen Dienft erfpart hatte, mit einem⸗ 
ia zu verlieren, | Ä 
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Seh nur hin, geb nur hin Lieſe, ich will helfen ! 
ſagte Guſtav; denn der Anblick der Alten, und der Aus⸗ 
ruf: ‚aber Euer Gnaben find ein fo gnädiger Herr! 
waren ihm durch die Seele gedrungen. Mirflich ſchoß 
er auch in der Folge fo viel zu, als die arme Lieſe bey 
der Schuldaustheilung eingebüßt hatte. Jetzt aber war 
er voll Unruhe. Ja, ja, fagte er bey fich felbft: ‚‚ Euer 
Gnaden find ein fo gnädiger Herr! das hätt’ ich ſchon 
laͤngſt feyn follen! — Warum hab’ ich den ehrlichen 
Vogt nicht eher gehört? Nac Bayreuth fchrieb er mie 
ſchon über befre Vorkehr gegen das Schuldweſen, und 
ich dachte der Sache vor lauter Zerfireuung gar nicht 
nach ; Vor ein Paar Jahren that er mir mündliche Bors 
ftelung, und ic) vergaß alles über dem Kirchbau. Nun 
aber ifts Zeit, daß ich ernftlich daran bin ! Ach Gott! | 
- ein fo armer Tropf, ber fein Lebtage gefcharrt und ge⸗ 
fpart hat an einem Nothpfenning aufs Alter, fol ihr 
durch einen reichen Hang auf einmal verlieren! 

So fagte Guftav bey fich ſelbſt— und ſchickte ſogleich 
nach ſeinem Vogt. 

Herr Vogt, rief er ihm entgegen, als Wulfing 
hereintrat, ich hab' einen Fehler gemacht, daß ich Ihn 
bisher uͤber das Schuldweſen meiner Unterthanen nicht 
gehört und alles bis nach dem Kirchbäu verſchoben habe. 
Nun aber fag Er mir an, wie ftehts und wie hilft man? 

Gott vergelt Euer Gnaden die Frage ! ſprach Wuls 
fing. Die Herrfchaften find jeit einiger Zeit gar neu⸗ 
gierig, zu wiffen, wie viel Menfchen in ihrem Lande 
fterben und woran fie geftorben find; Sie laffen ſich 
Ste:beliften einfenden und zufammen rechnen; aber noch 
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keine hat ein genaues Verzeichniß verlangt, wie viel 
threr Unterthanen alle Jahre verarmt, und wodurch) 
fie herabgefommen find. Jeder Beamte muß das an 
ben Fingern berzählen können, und das kann ic) um 
fo leichter, bey dem einzigen Dorfe. 

Nun fag Er mal an! ermwiederte Guftav. 

Bon Zwanzigen, fprach Wulfing ‚, die feit meiner 
Amtsfuͤhrung ausgefchägt worden find, hat fich der er- 
fie zu Schanden gefuhrwerkt; zwey fraßen fich ing 
Elend , weil fie noch einmal fo viel brauchten als an» . 
dre ; zwey waren liederliche Wirtbfchafter, und alle 
die übrigen famen am Bauernftolz um, 

Worin befteht denn der ? fragte Buftav. 

Darin, erwieberte Wulfing, daß faft jeder Bauen, 
der ein Paar Morgen mehr im Felde hat, fich größer 
dünft als fein Nachbar. Das Wolf überlädt fich da- 
her mit unbezahlten Güthern , um groß umd reich zu 
fheinen und fcheigt fich Darüber an den Bettelftab. Wir 
baben in Traubenheim Bauern, die über hundert Mor» 
gen Feld befigen, ob gleich der befte Wirth nicht viel 
‚über ein halb Hundert gug überfehen fann. Was drü, 
ber ift, ift immer vom Hebel. - Wer aber auf einer 
folchen Ackerlaft noch viele Schulden hat, muß ing Abs 
weſen gerathen. 

Saoo ſagte der Nogt und berief fich daben auf 
die Haushaltungsgefchichte Hans Grofmanns. 

Hans Großmann, ober der reiche Hans, mar ein 
Sohn wohlhabender Veltern. Schon als Kind hörte er 
viel von den Aeckern, Miefen und Weinbergen feines 
a und jog dag Vorurtheil, daß viele Felder den 
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Wann machten, fehon mit der Muttermilch ein. Aer⸗ 
mere Kinder, mit denen er fpielte, nannte man in feie 
nem Haufe nur die fchlechten Kinder und ihn den reichen 
fteifen Banernjungen. Hänöchen machte daher bey je⸗ 
dem Epiele den Herren. Seine Kameraden waren feine 
Knechte und Mägde, wohl auch feine Pferde, die er 
an einen Eleinen Wagen fpannte und mit der Geißel 
trieb. Ihr fend alle Lumpenkinder gegen mich ! rief er 
oft, wenn er in Streit gerieth. + Mein Vater hat mehr 
in Einer Fluhr, als ihr zu Haus und zu Feld. — So 
ward ihm die Meynung zur andern Natur, daß man 
den Mann nach der Menge feiner Güter fchägen muͤſſe. 

Bey feiner Verheyrathung ſah er nad) einen 
Maͤdchen, das ihm brav Güter zubrachte. Die Braut 
befam einen Hof und zwanzig Morgen Feld zur Mitgas 
be. Sem Bater, der achizig Morgen befaß , gab ihm 
die Hälfte fehuldfrep mit, und fo brachte Hang fechzig 
Morgen zufanmen. Das war ihm aber noch nicht ges 
nug, ob er gleich damit kaum fertig werden konnte. 
Mag unter hundert Morgen ift, klingt bettelhaft! ſag⸗ 
fe Hans. 

Sein Pater farb und huͤterließ ihm ſein Haus 
mit vierzig Morgen Land. Nun war er ein Bauer von 
hundert Morgen; aber er bekam auch Schulden. Die 
ſchuldfreyen Aecker hatte fein Vater ihm ſchon mitgege⸗ 
ben und die verpfaͤndeten behalten, weil fein Hans aufs 
ferbem den Hof nicht erbeyrathet haben würde. Noch 
während der Lebzeit der eltern hatten fich die Schul⸗ 
den gewaltig vermehrt, und nun brachen ſie uͤber Han⸗ 


fen mit Macht herein. — — der Feldhungrige Thor 
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die oerſchulbeten Aecker verfauft , und mit een 60° 
Morgen vorlieb genommen, fo waͤr' er ohne Zweifel ein 
wohlhabender Mann geblieben ; aber zwey Haͤuſer, 
Hundert Morgen Feld, vier Tagwerk Wieſen und 
eben ſo viele Morgen Weinberg klangen zu ſchoͤn, als 
daß Hans dem Wohlklang hätte widerſtehn fönnen. Cr 
übernahm alfo den Hof feines Waters, fehaffte feine Och« 
fen ab und hielt fich drey ſtattliche Vferde daftir. Ihe 
elenden Dchfenbauern! ſagte er num zu feinen Nachbarn - 
in der Schenfe, wenn ihm der Wein zu Kopfe flieg. — 
Kein Jahrmarkt vergieng in der Nähe, auf den er nicht 
geritten wäre. Dabey fette er den Hut aufs rechte Ohr 
und fehleuderte beftändig mit den Fuͤſſen, weil er glaubs 
te, daß es ein rechtlicher Pferdebauer fo machen müfje. — — 
Da er mit feinem Gefinde nicht alles beftreiten fonnte: 
ſo dingte er noch einen Knecht und eine Magd , und hats 
te daneben feinen Tifch faft täglich voll Tagelshner. 
Dhnmsglich Fonnte nım Hang die große, beſchwer⸗ 
liche Wirthfchaft überfchauen. Tagloͤhner und Geſind 
arbeiteten äufferft faul-und fehlecht, fehliefen alıf dem 
Felde, beftahlen den Brodherrn und Fofteten mehr als 
fie verdienten. — Hans erzürnte fich, lief taͤgli h, wenn 
er nicht aus Hochmuth einen Ausritt vornahm, auf dem 
Felde ſich muͤd und matt; aber umſonſt! Wo er war, 
gieng die Arbeit von ſtatten; wo er nicht war, blieb ſie 
liegen, oder ward nachlaͤßig gethan. Von 100 Morgen 
nahin er nicht mehr ſo viel herunter als zuvor von ſechzig. 
Schiff, Geſchirr und Vieh koſteten eine Menge Geld;: 
benn da wurde nichts geſchont Schmid» Wagner + und 
Sattler » Arbeit beliefen fih fo hoch, daß Hang wie’, 
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vorm Galgen erſchrack, wenn er vom Rechnen nur hoͤr⸗ 
te. — Bon der Schuld etwas abzuverdienen, that er 
für Handwerker und Tagelöhner eine Menge Fuhren 
und verfäumte darüber fein Eigenthum. — Ram die 
MWanderzeit des Gefindes: dann durfte Hang ein ganzes 
Kapital auf einmal binzahlen; ber Wolle, des Leine 
wands und des andern Eingedings gar nicht zu gedenken; 
und für Menfchen und Vieh gieng in ber Haushaltung fo 
vielauf, daß ihm von hundert Morgen Ackerland lange 
nicht fo viel übrig blieb als zuvor von ſechzig Gleichwohl 
follte Hang alle Fahre feine Zingen entrichten. Er nahm 
alſo fein bischen Profit, das ihm die bezahlten Felder 
trugen, unb gab es für die unbezahlten hin. Es fam 
ein hartes Mißjahr, und Großmann fonnte faft gar 
fein Getreid verfaufen. Seine Felder waren herabge- 
fommen. Mit dem Dünger konnt’ er auf feinen hun⸗ 
dert Morgen nicht nachhalten, umd der Dferdedung gab 
wenig Kraft. Nicht einmal zur rechten Zeit Eonnt’ er feine 
Selder beftelen. Die Menge der Aecker zwang ihn, vies 
le davon zu fpät, twenigfteng bey ungünftiger Witterung 
zu pflügen und einzuſaͤen. Nun kam ein hartes Mißjahr. 
jedermann hatte feine liebe Noth; aber Hans mehr als 
der. ärmfle Tagloͤhner. Was er an Korn, Dinfel und 
Weitzen erhielt gieng im Haushalten auf, ‚und den Has 
fer  fraß großentheils das Bieh. — Hans fah fich yes 
noͤthigt Geld aufzunehmen, um die Zinßen zu entrichten. 
Sein ſchoͤnes Gefpann war herumter gerührt und founte . 
Die fchweren Arbeiten nicht mehr thun. Um einen 
Epottpreiß gab ers von fich, und Faufte theuer wieder 
ein. Haͤtt' ich doch mein Rindvieh behaiten und den Hof 
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meines Vaters verſchenkt! fagte nım Hans zu fich 


ſelbſt. Ochſen hätten mir befiern Dünger gegeben als 
Pferde, wären alle Jahr’ ins Geld gewachſen und haͤt⸗ 
ten mich den Hafer nicht gefoftet. Bey wenigen Aeckern 
hätt? ich alles felbft überfehn koͤnnen und weniger Gefind 
und Tagelöhner nöihig gehabt. Won fechzig Morgen 
waͤre mir Frucht zum Verkauf übrig geblieben, und nun 
muß ich froh feyn, wenn ich mit hundert Morgen in 
dem Mißjahre: nur zureiche ; dag bischen was ıch an Ha⸗ 
fer verfaufen kann, geht mir auf Schiff und Geſchirr. 
Die Zingen effen mit aus der Schäffel und werden taͤg⸗ 
lich frefiender. — Aber was joll ich thun? Vertauf' ich 
ein Drittel meiner Güther: fo heißt es: Hans komme 
von ben Federn aufs Stroh; Behalt ich fie — wie 
wirds dann gehn? Doch, frifch gewagt ift halb gewon⸗ 


nen ! So dachte Hans bey fich felbit ; nahm noch eins 


mal Geld auf, und ſah beflern Zeiten entgegen. 

Ehe fechs Jahre vergiengen war er ſchon fo meit 
herab, daß er anfieng bey Juden zu borgen. Das Geld 
befam er zwar um landläufige Zinßen ; aber bey jedem 
hundert mußt’ er zehn Gulden Provifion fchreiben, und 
erhielt alfo nur neunzig. Konnte er mit den Intereſ⸗ 
fen nicht zuhalten: fo mußt’ er die Hebrder durch allers 
ley Waaren aus der Haushaltung beftechen. Sie 9a 
ben ihm Vieh, mit dem Beding, es um die oder jene 


‚Zeit zu zahlen, und bag mar immer eine Zeit, wo . 


das Vieh den meiften Nugen gab, und der Bauer am 
wenigſten Geld hatte. Konnt er am Termin nicht ein⸗ 


halten: fo drohte der Jude, bag Vieh aus dem Stalle, 


zu führen. Das wär ewige Re: für mich! bachte 
nei, 


— 
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Hans, und ließ acht bis zehn Gulden im Kaufbrief weis 
ter fchreiben um noch einmal-Frift zu befommen. Die 

Chriſten, denen er mit den Zinfen nicht einhielt, Eins 
beten allmählig ihre Gelder auf, und Juden ‚mußten 
ihm aus der Noch helfen. Statt hundert Gulden ließ er 
num fchon hundert und dreyſſig feßen. Vier big fechg 
Kleine Echuldpoften mußt’ er auf Eine Handfchrift zuſam⸗ 
men ſchreiben laſſen und die Betruͤger gaben die kleinen 
Schuldſcheine nicht wieder zuruͤck, oder ſchrieben ihm, 
weil Hans wenig leſen konnte, die Zahlen verkehrt; 
gaben ihm 45 Gulden und ſetzten dafür 54. 


Da die Haushaltung endlich anfieng recht mißlich | 
zu werden, liefen die Juden vor Amt und begehrten , 
obrigkeitliche Befräftigung ihrer Schuldbriefe. Wulfing 
merfte die Tuͤcke, ließ Hanfen allein vor fich kommen 
und fagte: Du biſt ficher betrogen worden! ‘— Geh 
num mit der Farbe heraus. Vielleicht fann ich noch hel« 
fen. Aber Hans fuͤrchtete den Laͤrm, den es abſetzen 
wuͤrde. Wo er hinkam, hieß er der reiche Hans. Den 
Namen wollt' er noch nicht verlieren; und nach feiner 
Berechnung ließ fich alles wieder ing Geleiß bringen, 
- Da ward immer auf die Einnahme doppelt, und auf die 
Ausgabe nicht halb gerechnet. Hans befland alſo dars 
auf, daß er wirklich jo viel als die Scheine befagten von. 
den Juden aufgenommen habe, und die Handichriften 
Wurden bekräftigt. 


Weib. und Kinder heulten und ſchrien indeß in allen 
Minfeln ; ‚aber nichts defto weniger ließen fie fich die 


Schuldenmacherey gefallen, weil jie auch glaubten, daß 
| | es 
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es ju viel Schande wäre , nun auf einmal den größten 
Theil der Güter von der Hand zu geben. 

Gleichwohl fam das Gerücht aus: Hang ſtehe ſehr 
ſchlecht. Um das zu widerlegen, that er in allen Schen⸗ 
fen mit dem entlehnten Gelde fich vor ; borgte Vieh bey 
den Juden , und verichacherte es fogleich um den halber 
Kaufichilling, damit er nur baare Muͤnz' in die Hand 
befam. Sein bisheriger Fleiß ließ gänzlich nach,. Im 
Haufe, war nichts als Muthlofigkeit , Kummer und 
Streit. Er zerfireute fich in Wirthshaͤuſern. Wulfing 
beſchwur ihn, doch jest fein Gut aus.freyer Hand zu 
verkaufen; aber umfonft — Keine zwey Jahre vergiens 


gen: fo war der reiche Großmann mit Hab und Gut 
fertig. — 


' * 








u 


Elftes Kapitel. 


"Was Guſtav und Wulfing über das Shuldenwefen mit 
einander ſprechen, was für Einrichtungen dagegen 
gemacht werden, und wie fich das Wolf dabey verhält« 


| „©: muß man die Beute friiher werfen, und einen 
Theil ihrer Güter auf den Strich bringen , fo lange kein 
Glaͤubiger verliert, und dem Schuldner noch etwas übrig 
‚beißt u — fagte Guftav. 
Vogt. Das Fann man nicht, gnaͤdiger Herr. 
Das Ant fennt den Zuftand der unterthanen zu * 


Gu av. Schlimm genug! 
ſt ch genug! Gogh 
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Vogt. Freylich fchlimm, gnädiger Herr! aber 
wie fanıt ber Vogt alle Schulden ber Amtsunrergebes 
nen fennen, da nur die bey ihm angefagt werben, auf 
die man Amtsverficheung verlangt ? Mancher Bauer ift 
awey Drittel feines Guths fhuldig, und hat noch) feine 
. Zeile von mir. 

Guſtav. Könnte mang denn nicht einrichten f baß 
das Amt den ganzen Zuſtand der Unterthanen erfuͤhre? 

Vogt. Warum das nicht? Nur muß der Amts 
vogt die Güter des Volks alle genau Fennen. 

Guſtav. Die ftehn ja im Saal» und Lagerbuche. 

Vogt. Nicht ale, gnädiger Herr. Nur die Fels 
der, die der Herrfchaft zinß⸗ und handlohnbar find. 

Guftev. So muß man noch ein Lagerbuch fertis 
gen, und auch die freyeigenen und anderwärts zinßba⸗ 
ren barin auffchreiben. 

Vogt. Eben wollt' ich den DBorfchlag ehun. 
Dann müflen aber auch dem Amtsvogt alle Schul⸗ 
den der Unterthanen angeſagt werden, wenn das 
Saalbuch nicht umſonſt ſeyn ſoll. 

Guſtav. Und wie faͤngt man das an? 

Vogt. Euer Gnaden duͤrfen nur ſo wohl hier als 
in der Nachbarſchaft bekannt machen laſſen: daß keinem 
Slaͤubiger zu Zinß oder Capital geholfen werden ſoll, der 
den Poften nicht ins allgemeine Echuldbuch eintragen: 
läßt. Gefchieht das: fo braucht man gar feine Schuld⸗ 
verficherung vom Amte mehr. Wer fein Capital ein- 
tragen läßt, darf feinen Verluft fürchten ; wer es aber: 


Binnen — Wochen nicht uhr faͤllt durch, und wird, 
nebft 
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nebft feinem Schuldner, Nach dem bie Umftände find, 
noch obenein beftraft. 

Wenn num ein vordentliher Wirthſchafter eine. 
Schuld abträge: fo muß die Handichrift fogleich zum 
Amte zurücgeliefert, und der Poften im Schuldregifter 
gelöfcht werden. Sieht man aber, daß ein Einwohner 
immer weiter zurück kommt, und fchon gegen zwey Drite 
tel feines Vermögens ſchuldig ift: fo wird er geworfen ; 
denn in bem Falle kann er fich fehlechterdings nicht 
mehr helfen. Mit dem Bischen, das er noch herauge 
zieht, kann er eine fleine Wirthſchaft wieder anfangen, 
und fich ehrlich fortbringen ; ift aber auch · das nicht : fo 
verliert doch niemand durch ihn. 


Guſtav. Aber das Volf wird die Unfoften vor⸗ 
ſchuͤtzen, bie das Einſchreiben ins ———— verur⸗ 
ſacht. | 
Vogt. D! Raths genug, wenn es fonft feinen 
Anftond hat. Dean darf ja nur die Sporteln fo fegen, 
daß von Eapitalen, die unter hundert Gulden betragen, 
gar nichts, und von den uͤbrigen nur etwas weniges bes 
zahlt wird. Gefegt aber auch, daß noch hundert Schwie⸗ 
eigkeiten zu überwinden waͤren: fo darf ung das doch 
wicht abſchrecken; denn wer zu viel.auf Hinderniſſe 
ze nimmt," are eben ſo ſehr/ als wer. — 

— wir bie Echuldenmacher, die einmal mit 
hundert Stricken ang Verderben gefeſſelt find , erretten 
wollen : fo müffen wir die Striche yuerft entzwev bauen, 
oder fie kommen nimmermehr los ! h 
— as 
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Das ſagte der weiſe Voltstenner, und Guſtav lieg 
ogleid den Dorfsihulzen, Nicklas, Wilhelm und den 
Wirth rufen. Dieſe vier Maͤnner waren unſtrittig 
nebſt dem Anton, der aber damals ſchon todt war, die 
Kluͤgſten im Dorfe; mit ihnen wollte daher Guſtav noch 
zu Rathe gehn. Durchgaͤngig ſtimmten ſie mit Wulfing 
uͤberein. Sie ſagten: Unſer Sprichwort iſt: Wer mehr 
hundert Gulden zu verzinſen als — in jeder Fluhr 
zu ſchneiden hat, iſt verlohren! — Wilhelm berief 
fich auf fein eigenes Beyſpiel. Als neuer Eh⸗ 
mann,, ſprach er, mar ich nur die Hälfte meines 
Hofs ſchuldig, und ich waͤre ſicher verdorben, wenn 
ich nicht eine gute Erbſchaft noch zur rechten Zeit ge⸗ 
than haͤtte. Dieſer Ausjage zu Folge ward Wulfingg _ 
Vorſchlag genehmigt und der herrſchaftliche Befehl, um 
Dorfe wie in der Nachbarfchaft‘, befannt gemacht. | 

Wulfing war nun unermuͤdet in Verfertigung eis — 
nes neuen Saal⸗ und Schuldbuchs; aber eben ſo uner⸗ 

muͤdet war auch ein großer Theil der Unterthaten‘ j den 
ehrlichen Mann zu verläftern. | 
: Ein Wirthsbausgefprädy: daräber .: t-- 

‚Marke, Ich will des: Henfers ſeyn, wenn dag 
gerdamte Saalbuch nicht auf einen Tuck abziele! 

Herrmann. .s Nichts gemiffers, Gevatter! Eins⸗ 
a trägt. man die freyeigenen Necker ins Saalbuch 
ein, und unfre Kinder dürfen davon , wenns Kaufe 
— gibt, in Gottes Namen Handlohn zahlen. 

Wirth. Haft du denn nicht gehoͤrt, Herrmann, 
daß, bie, — sin em —— — kom⸗ 
en ſolle u ‚gilt... d 

a | — 
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Serrmann. So viel Ohren bat unfer einer - 
wohl; aber trau man nur den Herrfihaften! 

Lips. Da haft du recht Herrmann, „Nur her 
mit der Haut! Mit der Wolle find fie nicht zu 
frieden. 
Marks. (Schlägt auf — Tiſch) Verdammt will 
ich ſeyn, wenn ich dem Vogt einen einzigen freyeigenen 
der anfage ! Ein Schelm ders nicht mit mir hält! » 

Wirth. achte, fachte, Nachbar Marks! Man 
lehnt die Leute nur hin, und wirft ſie nicht gleich zu 
Boden. — Schimpfen iſt verſchlagene Muͤnz', und 
Schelmen, find. nicht Trumpf. 

: Steffen. Aber fage mir, Detter Wirth Y 
gehn den Vogt unfre Schulden an ? | 
| Wirth. Die meinigen darf und ſoll er teiffen. 

Herrmann. Der Gottlofe borgt und bezahlt 
wicht, fast die Schrift; aber Steffen hat recht: de 
Vogt geht es nichts an! Wer feinen Conſens verlangt, 
Bat ihm feine Schuld anznjagen ! — und damit Punc⸗ 
um ! 
| Steffen. Aber nur acht! ! Mas das Judenvolk 
Saufen und rennen wird! Eh vierzehn Tage vergeht , 
find all unfre Schulden miteinander eingeflagts wenn 
wir gleich alle dazu fchweigen. — - 

Marks. Meinetwwillen mögen fie faufen : mich bat 
feiner am Seil; aber aus dem Nedker » Einfchreiben 
wird nichts, das fag ich Ein » für Wemal, daraus 
wird nichts ! I 
Wirth. Was ihr doch immer mit Argwohn euch 


— | 
ẽ Sam 


/ 
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Herrmann. Eagt nur: Herrmann hats geſagt! 
unfre freyeigenen Aecker werden alle noch Handlohnbar; 
und viel wirds feyn, wenn der neufluge Pfarrer nicht - 
dahinter ſteckt, der ung bald auch vorpredigen wird, 
was und wie viel wir effen und trinfen follen. 

Wired. Wie du nicht redſt, Herrmann ! 

Herrmann. Ich feh wohl, was ich rede. Wars 
um führt eben jegt der Gufuf ale Neuerungen ber ? 
In der Schrift Heid : es gefchieht nichts News une 
. ter der Sonne ; bey ung aber heißts nicht fo. 

Wirth. Wie kann aber der ehrliche Dfarrer dran 
Schuld ſeyn, der faum vier Wochen. bier ift? Der 
gmaͤdige Herr ift ſelbſt Elug, und ſieht ohne Brille, wo's 


fehlt. 

Steffen. Dem Teufel fehlte In Traubenheim 
fehle nichts, wenns den Unterthanen nicht am Ende 
sioch fehlen wird, wenn dag Yudengefchmeiß einklagt. 

Wirth, Laß doch die Juden gehn, Vetter! Sie 
find arme Schelme !- Von den Herrfchaften werden fie 
bis aufs Blut ausgefaugte. Nicht über die Grenze düre ' 
fen fie gehn , ohne den Beutel zu ziehn; wie wollen fie 
fich anders helfen , als daß fie. dummen Echafen dag 
Gel fcheeren , und die Wolle den Hirten bringen? 

Warks. Haft Recht! Sollt' wohl fein Menfh 
mehr über Juden fchelten ;_ uhfre Voͤgte ſind noch aͤr⸗ 
ger als die. 

Herrmann. Und unſer Schulz iſt eine Memme! 
Wenn ſo ein Tropf nicht einmal das Herz hat, vor 
einem Schreibersgeſellen im Namen Gottes das Mau 
| ee ie | 

R Stefe | 
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— Steffen. Mit unfern Marffnochen flopft malt 
fhon dem Schmaroger das Maul. Denn am Ende 
lauft alles dahinaus, ung zu fchinden und auszujaus 
gen. — Menn man ehrliche Leute, die faum zwey 
Drittel ihres Hofs ſchuldig find, fchon wirft: fo gibts 
brav Schuldtheilungs » Gebühren , Strich⸗ und Ans 
weisgelder, Handlohn und Hochzeiten — das hat Wuls 
fing längft ausgerechnet, und fein Pubelhund , ber. 
Schulze, befommt auch eine Mefferfpig Mark aufg 
Bro 
BGerrmann. Nichtig!- Und dann fteckt auch viel 
obldieneren dahinter — Ben mir heißts : Nufe ge 
troft und fchone nicht ! Vertheidige die Wahrheit big 
in den Tod : fo wird Bott der Herr für dich ſtreiten! 
aber das Schelmsvolk hängt den Mantel nach dem 
Wind, und bringt die Gemein’ ins Verderben. Das 
find mir wohl ja die ſtummen Kunde y die nicht zu reden 
trauen, was Recht ift. 
Wirth. Laß doch die Bibel aus dem Spiel wenn 
bu laͤſterſt! | 
Herrmann. Wahrheit jagen ift nichts geläftert 
Was ich da ſage, getrau ich mir dem Herrn und ſei⸗ 
nem Vogt ins Aug zu behaupten. | 
Dips. Recht fo, Herrmann! Du folfteft Schul 
ze feyn , dann müßt” es anders gehn, — aber ..... 
Der Amtsknecht. Cim ei Geyer 
abend ! SPolicen ! | 
Herrmann. erſheeden) Was ſich die Zeit ver⸗ 
plaudert! Hats denn ſchon gehn geſchlagen, Here Joſt? 
Amtoknecht. Hat ſchon druͤber geviertelt. 
J 2 Here 
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| . Sernitane.. Fun , thu einmal. Befcheib! ce 


reich ihm hoͤflich das Glas.) 


Amtsknecht. Ich trinke nach zehn nicht mehr 
im Wirthshauſe. (geht ab.) 

Herrmann. (leiſe zu den uͤbrigen, indem ſie mit⸗ 
einander aufbrechen) Der verdammte Spuͤrhund wird 
doch nicht gelaufcht haben ? Das waͤr ein verzweifel⸗ 
ter Streich! 

Wirth. lähelnd) %, dag hat nichts zu bedeu⸗ 
ten, Nachbar Herrmann. Du willſts ohnedieß ja dem 
Herrn und ſeinem Vogt unter den Bart ſagen — 
Gute Nacht! 
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Es war eine gewoͤhnliche Unart der Traubenhei⸗ 
mer, daß ſie uͤber alles, was man zu ihrem Beßten 
that, viel Geſchreys machten. Die Brauskoͤpfe fchlus 
gen oft in der Echenfe vor Eifer faft den Tiſch in Stuͤ⸗ 
den, und ftochen dann geraden Megs ins Bockshorn; 
läugneten , und verfchtwuren Leib und Eeele vor dem 
Vogt, und machten babey doch immer bie Fauſt in 
ben Sack 

So ward auch Biefmal. Die „Gemeine wurde 
Mann für Mann vor Amt geladen: Dag neue Far 
gerbuch fam zu Stand, und die fämtlichen E chulden 
bes Dorfs waren in Zeit von.fechs big 8 Wochen an⸗ 
geſagt; aber faft ein Jahr verftrich, bis Mulfing mit 

den Juden fertig ward. Faſt gegen all ihre Forderun⸗ 

gen machten die EC chuldner Einwendungen, und uns 

zählig waren bie Betruͤgereyen, die babey an ng 
' a⸗ 


—2 
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kamen. Manchem Juden ward die Hoͤlfte der einge⸗ 
klagten Schuld abgeſtrichen, und von der Zeit an war 
fuͤr das Volk Iſrael ſchlechter Markt in Trauben⸗ 
beim. — Da niemand me’ r als hoͤchſtens zwey Drit⸗ 
tel feiner Guͤter verſchulden durfte : fo hatte jedermann 
Credit bey Chriften, und niemand verlangte zehn Gul⸗ 
den fürs Hundert einem Auden oder Geldmäfler Bros 
vifion zu fehreiben. — Fünf Einwohner , die fhon an 
VProviſion fih arm gefchrieben hatten, wurden gleich 
anfangs hintereinander ausgeſchaͤtzt. Ale brachten 
wenigftens noch ein Drittel ıhres Vermögens davon ; 
fiengen ihre Wirthſchaft fleiner an, und befamen twies 
ber frifchen Muth, weil fie von den Stricken log wa⸗ 
ren, an denen’ fie bisher, mie Fifche an der Angel, 
sehangen hatten. Steffen allein gieng faft leer aus; 
denn von feinem Gurte waren mehr als drey Viertel 
verfchuldet, und eben dag mar auch der Grund , wars 
um er inder Schenfe fo machtig gegen den herrſchaft⸗ 
lichen Befehl loszog. 
Groß war bey bigfen Vorfaͤllen das Murren im 
Dorfe. Die ausgeſchaͤßten Schuldner bewegten Him⸗ 





mel und Erde mit Klagen über vermeintliches Unrecht; 


allmählig aber ſah das Volk felbft die Vortrefflichkeit 
biefer. Verordnung ein. Don den Einwohnern , derem 
Güter zum Theil auf den Strich gekommen waren, er⸗ 
holten fich einige wieder ; jedermann. lieh gern um we 
niger pro Cent feine Gelder nach Traubenheim, weil 

man da ficher war ; und nach etlichen Jahren wurde 
Guſtavs Verordnung allgemein gelobt. | 

2 25 — 
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A) 
— Zwoͤlftes Kapitel. 


Chereſe von Traubenheim lirbt und wird nach threin Tea 


| de geöffnet. 
ua 


| Eben war Guſtas am geſchaͤftigſten, alle ſeine guten 


Anſchlaͤge zu vollfuͤhren, als ihn ein Ungluͤck ſo ſehr 
darnieder ſchlug, daß ſeine Seele faſt alles vergaß und 
nur allein ihrem Kummer nachhieng; denn es war ein 
Fehler des treflichen Mannes, daß er gewoͤhnlich Ei⸗ 
nem Gedanken ſo viel Raum ließ, daß neben demſelben 


kein andrer mehr Platz fand. 


Thereſe, feine Gemahlinn, ward im Fruͤhlinge 
1697 krank. Schon feit langer Zeit hatte fie geklagt 
über Magenmeh und Spannung auf der Bruſt. Schon 
allerley hatte fie dagegen gebraucht ; aber fein Mittel 
fonnte das Uebel ganz heben. Nun nahm es auf, ein« 
mal fo fehr überhand, daß ihre Schmerzen unbefchreibs 
fich wurden. Lieberichs Mutter war ihre Pflegerinn 
auf dem Krankenbett, und Guſtav ließ die gefchichten 
fien Aerzte berbey rufen. Die Kunſt war aber an ihr 







verlöhren ; ihre Schmerzen kamen häufiger als bisher, 


fie fonnte fat nichts mehr vertragen , und dag Frans 
fenlager fchien langwierig zu werden. Zugleich fand 


ſich die Niedergefchlagenheit wieder ein, mit ber fie 


fchon oft zu Fämpfen hatte. Marie, die feit einem halben 
Jahre viel im herrfchaftlichen Schloffe getwefen mar ; 
um allerley nüßliche Sachen zu lernen, hatte fo febe 


das — der Zt Frau gewonnen, daß fie 


ben 
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den Niklas bitten ließ, feine Schweſter boch ſo lange 
bey ihr zu laffen , bis ſich ihre Umſtaͤnde wurden gedne 
dert haben. Die Feldarbeiten waren eben am drin⸗ 
gendften und Nicklas bedurfte feiner Marie gar fehr ; 
aber er liebte die anddige Frau zu viel und war zu 
danfbar für dag Gute, was feine Schwefter bisher im 
Schloffe gelernt hatte , als daß er⸗ haͤtte abſchlagen 
koͤnnen. 

Unermuͤdet und zaͤrtlich war nun die Sorgfalt, wel⸗ 
che Frau Liebrichinn und Marie der Dulderinn bewie⸗ 
fen. — Auch Ehrlich war alle Tage mehrere Stunden 
sind oft ganze Nächte vor dem Bette; bob und legte, 
wie ein danfbarer Sohn, feine kranke Wohlthäterinn 
mit eigenen Händen ; gab ihr felbft die Arzneyen und 
tröftete fie mit Gebet und Geſang. eine Harfe hieng 
in dem Kranfenzimmer an der Wand, und Therefe wuß⸗ 
te fein. Mittel, das ihr Fräftigern Troft gab, als ein 
Lied zur Harfe gefungen. Guſtav faß dann vor ihrem 
Bette ımd heiffe Thränen des Mitleidg liefen ihm die 
Wangen herab. — Weine doch nicht , lieber Guſtav, 
fagte die Kranfe. Wir haben Gutes empfangen von 
Gott, warum wollten wir das Boͤſe nicht auch annehe 
men ?_ Gott legt uns eine Laft auf; aber er bilft fie 
auc fragen, D, das ſchoͤne Lieb hat mir die Laft meis 
ner Leiden wieder erleichtert, und id) danke jetzt doppelt 
ber Vorfehung, daß ich beten kann und daß mein Herz 
weich iſt für die Troöftungen de Gefangs ! Ach ber’ 
Er mit ung, lieber Ehrlich , daß wir die Trubfal mit ; 
Geduld überwinden und a murren wider die Hand 
des MER: z | . SUR: 
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Drey Monathe lang dauerte fo das Uebel fort, 
Nach einem fanften erquickenden Schlaf ertwachte eine 
mal Theree. So heiter war fie feit kange nicht. Mas 

rie wachte bey ihr. Nufedoch, fagte die Kranfe mit 
ungewöhnlicher Lebhaftigkeit, rufe doch meinen Mann 
und den Heren Pfarrer. Mir ift fo wohl, daß ich vor 
der Stunde meines Abſcheidens mit ihnen noch einmal 
forechen und Abfchied nehmen muß. Da weint Ma 
vie, lehnte fich über das Sterbelager und fchluchzte vor 
Wehmuth. Geh doch, geh doch Marie ſagte die 
Kranke. Mir ft ja fo wohl, daß die Stunde meines 
Abſcheidens herbey naht. Gott vergelte dir, was du an 
mir gethan haft, und wenn du einmal franf und 
Schwach wirſt: fo geb’ er dir auch eine Pflegerinn , bie 
fich deiner erbarmt wie du dich meiner erbarnıt haſt! ⸗ 
Mit Jammer und Wehklagen lief Marie vor das 
Schlafzimmer des Pfarrers. Ach Herr Pfarrer, die 
gnaͤdige Frau? — ſchluchzte ſie; aber mehr konnte fie 
nicht ſagen. Sie weckte darauf auch die Frau Fiebris 

chinn und dieſe den gnädigen Herren mit den Morten : 
Der gnädigen Frau ift es fo wohl , daß fie mit Euer 
Gnaden gern ſprechen möchte. Ach Sort! rief Guſtav, 
und jchlug feine Hände zufammen — ihr wird wohl wer» 
der und ich bleibe verlaffen und einfam zurück} . 

. Wenige Minuten vergiengen , und Ehrlich war 
vor dem Bette. — Nun ift die Stunde meines Abfchei: 
dens da ! fagte Therefe. Troͤſt Er meinen Mann und 
ber’ Er für mich um eine fanfte Auflffimg. Eben fam 
auch Guſtav herein. Er hatte die letzten Worte ge« 

hoͤrt · .. Mh ich unglückliher Mann — ach arme 
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t 

Thereſe — o Soft, o Gott , du willft — dur mußte mich 
alſo verlaffen ? rief er mit wehklagender, bebender 
Etimme. Ja Guftan ſprach die Sterbende: ich ver: 
laffe dich; aber der Herr nimmt mich auf. Der elen- 
den Nächte find mir viel worden ; ich märe vergangen 
im Elende, hätte nıcht-der Herr nieine Seele mit ſei⸗ 
nen Tröftungen erquicht. Sch fierbe und Gott wird mit 
dir ſeyn, und dir vergelten alle Treue und Siebe, bie 
bu mie bewiefen haft!... Aber ichhabe noch mit die 
zu reden und muß die Minuten meines Lebens noch 
ausfaufen. Deine Eeele hab ich in die Hände Gottes 
empfohlen , laß noch einmal vom irdifchen mit dir ſpre⸗ 
chen! Wenn ich geftorben bin : fo laffe mich noch 
fechs Stunden im Bette. Nach drey Tagen follen ein 
Paar Aerzte meinen Leichnam oͤffnen, damit fie lernen, 
wo esmir gefehlt hat und andern vieleicht beffer hels 
fen fönnen. Begrabe mich ohne Gepräng. Sch gieng 
ohne Geraͤuſch durchs Leben, und will eben fo im Stile 
len ing Grab. — Liebrichinn, meine freue Pflegerinn, 
fol , fo lang es noͤthig ift, deine Wirthfchaft führen. 

Lohn’ ihr und der guten Marie reichlich; fie haben viel 
um mich verdient. — Aber bleibe nicht den Reſt deis 
nes Alters in der Einfamfeit.... Du bift der legte 
deines Stammes. Stirbft du: fo fält unfer Trauben» 
beim ın böfe Hände ;— deine Nachfommen werben eg 
hoffentlich glücklich machen. — Nimm ein armes Fraͤu⸗ 


lein , das dein Alter mit Geduld träge. — Mir war 


es oft geheimer Kummer , daß ich unfähig war, deinen 

Namen fortzupflanzen. Wielleicht gönnt dir Gott noch 

in deinem hohen Alter die Freude, Vater zu werden — 
| 55 Und 
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Und nun lebe wohl — wir fehen ung in jener Melt wie⸗ 
ber , wo fein Leid — und fein Gefchrey mehr ift, — wo 
Gott abwifchen wird alle Thränen von unfern Augen ! 
Guſtav flammelte — weinte — doch antworten 
konnt' er nicht. ie ſtreckte die welfe Hand nach ihm; 
und er nette fie mit Ihränen des Jammers; fiel über 
ihr Bett und drückte und fügte Sie. — „Wollte Gott 
ich fönnte für dich fterben ! — das mar alles, was 
er zu fagen vermochte. — Thereſe nahm num auch Abs 
fehied von Wulfing, ber indeß angefommen war und 
wie verftarrt an ihrem Lager ſtand. ie empfahl ihm 
mit gebrochenen Worten die Angelegenheiten ihres Ges 
mahls, und ließ dann ihre treuen Wärterinnen, (die 
aus dem Zimmer gegangen waren, weil die gnädige 
Frau mit ihrem Gemahl reben wollte, ) nebft dem Ges 
finde hereinfommen; danfte mit einem Haͤndedruck ihnen. 
allen für die‘ beiviefene Treue; befonders wünjchte fie 
ver alten Liebrichinn Gottes Lohn für ihre Sorgfalt. 
- Dann fagte fie mit einer Stimme, die. durch dag 
Gefchluchz der Umftehenden drang: Nun guter Ehrlich ! 
die Harfe zur Hand! Sein Gefang hat mich gefröftet im - 
Leben und ſoll mich erquicken im Augenblick meines Tg: 
des. — Bebend griff Ehrlich zur Harfe. Seine Stim⸗ 
me war gehemmt und bie Zähren liefen ihm auf die po⸗ 
chende — So gut er konnte ſang er den Vers: 
Laß mich an meinem End, 
Auf Chriſti Tod abſcheiden, 
Diie Seele nimm zu dir _ 
i Hinauf zu deinen Freuden; 
Dem Leib ein Raͤumlein goͤnn 
Bey frommer Chriften Grab, 
Auf dag er feine Ruh 
An ihrer Seite hab. 
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Nah bieſem Geſange lag die Sterbende ganz ſtille. 
Die Verſammlung zog ſich zuruͤck, um die Kranke nicht 
im Schlummer zu ſtoͤhren; aber was man fuͤr den her⸗ 
annahenden Schlummer hielt, war der Bruder des 


Schlafs. Sie ſtarb noch vor Anbruch des Tages und 


Guſtav uͤberließ ſich ganz ſeinem Schmerz. Die todte 
Thereſe lag bis an den Abend ihres Sierbetags im Bet⸗ 
te, wurde mit warmen wollenen Tüchern gerieben, auf 
den Fußſohlen gebürftet ꝛc aber fein Leben kam zuruͤck. 
Am vierten Tage ward fie von zwey Nerzten geöffnet. Im 
Magen fand fich. ein. frefiendes Gefhwär, und am im: 
‚nern Theil der_Hirnfchale waren verjchiedene knorpel⸗ 
bafte Auswuͤchſe, die das Gehirn drickten. An bendes 
batften die Aerzte nicht gedacht, und fahen num die Quel⸗ 
len ber Magenihmerzen und: RNDRNTERNUEN Mr ein 
als zuvor. 


So lehrreich aber auch dieſe —— fuͤr die 

Aerzte war, fo wenig ſchien das Wolf damit zufrieden zu 
feyn. Diele konnten eg dem gnaͤdigen Herrn gar nicht 
verzeihen, daß er fo mas erlaubt hatte. Wir find nur 
geringe Leute, fagten die einen, aber im Sarge würden 
ir ung umdrehn, wenn man nach unferm Tode fo mit 

ung umgienge. Daß Gott erbarm! fagten die andern, 
unfern Todfeind koͤnnten mir nicht fo gerfchinden laffen — 
wie man fo was erft bey feinen nachſten Verwandten 

| zugeben kann!! 


Thereſe ward indeß ganz im Stillen des Abends 
die Gruft gebracht, und Ehrlich, der am folgenden 
| — gar viel um der Seligen fagte „ ruͤhmte 

zum 
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zum Schluffe ganz befonberd die von ihr gemachte Ver⸗ J 


ordnung, daß ihre Leiche geoͤffnet werden ſollte. 

Wie hoͤchſt ſelten, ſprach er, gelingt es einem 
Arzt, die Familie des aͤrmſten Tageloͤhners zu uͤberre⸗ 
den, daß 'ein Leichnam in ihrer Huͤtte geoͤffnet werden 
darf; Und doch iſt das für die Heilkunſt ſo wichtig! Gar 
viele von euch waͤren gewiß an erlittenen Krankheiten 
laͤngſt geſtorben, wenn man nicht zuvor, durch Leichen⸗ 
Öffnungen, herausgebracht hätte, wo es in diefem Fall 
eigentlich fehlt, und wie man daher helfen muß. Es ift 
demnach gar unmenfchenfreundlich , wenn ihr eg nicht er» 
lauben wollt, daß eure Verwandten, die an fonderbas 
ren Krankheiten geftorben find, geöffnet und unterfucht 
werden; denn es tft dag ein wichtiger Dienft , der durch 
‚ ben Leib der Verftorbenen noch den Lebendigen erwieſen 
wird. Die Todten fühlen nichts davon, und die Ver⸗ 
wandten können ja bey dem Deffnen der Leiche zurück bleis 
ben, wenn eg ihnen zu fchauderhaft anzufehen iſt. Muͤßt 
ibr es doch auch geftatten, daß eure Todten von Würs 
mern zernagt, von der Faͤulniß verzehrt und vom Tod⸗ 
fengräber in fchrecklichen Trümmern und Knochen wieder 
berauggefcharrt werden. Das iſt doch fürmahr weit 
ärger als das Deffnen eines Leichnams! Muß ja mancher 
Unglückliche, fo lang er noch lebt , durch den Wundarzt 
fich „ganze Glieder abſchneiden oder den Leib öffnen laffen. 
Das erlaubt ihr; und an Todten, die eg nicht mehr 
fühlen, wolltet ihrs nicht geftatten ? Sagt ja nicht: 
achder Todte hatte, weil er noch lebte, großen Abfchen 
Dagegen : feine Seele wurde nicht ruhen Finnen, wenn 
man an — Leiche nun gleichwohl ſo thaͤte! Nein, 

lie⸗ 


— — 


62) 


Uebe Sranbenheimer ; ; die freye Seele wird über das 
alles nicht mebe fo albern denken, als fie noch in ihrem 


Körper gedacht hat. Sie wird ihren Leib betrachten wie 


ein abgelegtes Gewand, und fich freuen, wenn noch 
von diefer abgemworfenen Huͤlle ſo guter Gebrauch ge⸗ 
macht wird. 

So dachte unſre ſelige Frau von Traubenheim ſchon 


im Leben. Sie gab daher auf ihrem Sterbelager den 


Befehl, daß ihre Leichnam geöffnet werben follte ; denn 
fie wuͤnſchte, daß allen, die an eben der Krankheit dar⸗ 
nieder liegen, befler möchte geholfen werden als ihr. 
Nehmt euch demnach ein Beyfpiel und denkt: wenn dag 
bey fo vornehmen Perfonen feinen Anfiand finder ; wenn 


es unfre gnädige Frau felofi befohlen und unfer gnädiger 
‚Herr , ber fie doch mehr liebte venn fein eigenes Leben, 


fo willig erlaubt hat: fo wollen auch wir in ähnlichen - 
Fallen nicht aberglaͤubiſch, feindfelig und widerfpenftig 
ſeyn. 
Dieß ſagte der Herr Pfarrer, und die Gemeine 
fieng an gang anders über die Sache zu denken als big» 
ber. Das gute Beyfpiel der Verftorbenen wirkte (0 , 
fichtbar , daß es von nun an bey vielen nicht mehr 
ſchwer hielt, fie zu überreden, die Leichname ihrer Vers . 
wandten oͤffnen zu laffen. Auch das ahmten viele nach, 
daß fie die Verſtorbenen nicht fogleich, wenn der Athen 


ausgieng, aus dem Bette nahmen, fondern fie noch 


einige Stunden im Bette ließen und allerley DVerfuche 


machten , ob nicht noch Leben in ihnen fey ; denn es iſt 
ſchrecklich auf dem Brett oder gar erft im Sarge wieder 


iu erwachen. 
Wirt · 
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Wirklich könnte wohl manchmal einem fcheinbaren 
Todten wieber zum Leben verholfen werden, ment matt 
ihn nicht fogleich in eine kalte Kammer brächte, das 
Maul ihm verbände , und dadurch das Wiederertwachen 
shrimsglich machte. Beſonders fehärfte Here Ehrlich 
*- feinen Beichtkiridern ein, bey folchen Perfonen , die am. 
Schlag⸗ oder Stecflüffen, an der fallenden Sucht, 
Schlafſucht, Milzſucht, an Mutterbefchtverden oder 
an Darmgichte Fürben, ober fonft auf irgend eine Wei⸗ 
fe plöglidy umfämen, borfichtig zu ſeyn; denn dag waͤ⸗ 
ren eben die Fälle, in welchen zumeilen eine blofe Ohne _ 
macht erfolgte, die dem Tode gleich ſchiene. Naͤchſtdem 
begrub er feinen Menfchen vor dem dritten Tage. Nur 
bey anftecfenden Eeuchen , wo man oft der Lebenden 
> willen mit der Beerdigung der Verftorbenen eilen muß, _ 
machte er zumeilen-, wenn zuvor allerley Proben mit 
dem feichnam Maren NOHBESAIER worden, eine 
Ausnahme, 
So viel wirft ein gutes Beyſpiel. So nüßt der 
vernuͤnftige Menſchenfreund im Leben und im Tode! 





Dreyzehentes Kapitel. 
Die Nebel verziehen ſich. Schöne Ausſichten in die Zukunft. 
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| GP nach Beerdigung der gnädigen Fran übernahm 
PRO Mutter die Wirtbichaft im Schlofle ; ſchwer 
Ä aber 
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: Aber lag ihr nun die Haushaltung ihres Sohnes auf dem - 
Herzen. Deine Wirthfchaft, lieber Chriſtian, fagte 
fie, taugt nichts und wird nichts, wenn du fie mit Maͤg⸗ 
den fortführft. Der gefchickten, fleißigen umd treuen 
Dienftboten gibts weniger als du glaubft‘, und die bes 
ten fchlagen oft, ohne genaue Aufficht , aus der Art. 
Du haft ein Herz, dag zur Freundfchaft geneigt ift, und 
es gibt hundert Fälle mo man einer vertrauten Perfon- 
bedarf; felbft im Umgange kann man ihrer nicht entbehs 
ven. Machft du num deine Dienftmagd zur Freundinn: 
fo bift du felbft intäglicher Verfuchung, und bey aller 
Tugend gibft du dich dem Werdachte der Welt und böfen 
Nachreden preiß; nicht zu gedenfen dag Mägde nur 
allzugerne die Vertraulichkeit ihrer Herrn mißbrauchen, 
ſich ihrer rühmen und feldft Mißtrauen und Verdacht 
erregen. Biſt du befehlshaberifch und falt gegen deine 
MWirthfchafterinn: fo haft du das freudenlofefte Leben; 
wirft täglich mißmüthiger und deine Magd wird es nicht 
minder als du. Nimm ein braves Weib und laß mich 
die Sreude erleben, einen Enkel zu ‚füffen. — So ein 
Weib wie ihr ſeyd, beßte Mutter, ermwiederte Fieberich, 
ober, doch wenigſtens ein Weib, das Euch liebt wie ich, 
und Euch Liebes thut, und fein Leid fo lang ihr lebt. 
Aber, Mutter, esift ein Glüchstopf in den man greiftz 

und ich möchte nicht gern eine Niete ziehn. . 

Es gibt auch Treffer, lieber Chriftian, fagte die 
Mutter , und man greift ja nicht blind zu, wie in dem 
Gluͤckshafen. Jh denfe bey folchen Gelegenheiten im⸗ 
mer an Eliezer , der für Iſaak ein Weib fuchen ſollte. 
Das dienſtfertigſte N dacht er, wird auch 

die 
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bie befte Hausmutter feyn , wenn es ſonſt nur verſtaͤn⸗ 
dig iſt; und mit einem Kruge Waſſer *) gelang ihm die 
Probe. Deine Mutter hat dir nie böfes gerathen, folg’ 
ihr auch dießmal, mein Sohn! Ich weiß dir ein Maͤd⸗ 
en, das fi) neun Wochen lang dienftfertiger bewie⸗ 
. fen hat als Rebecfa. — Marie, die Schwefter des Nick⸗ 
lag, wäre ficher ein Weib, dag dich beglüchen und auch 
mir das Alter nicht verbittern würde. Die gnädige 

Frau hat ihr flerbend den Segen gegeben für ihre Kieb’ 
und Dienftferfigfeit, und der Segen wird gewiß auf 
ihr ruhn. Sie ift fleißig und gefchicht, dienftfertig und 
duldſam, verfchwiegen und ehrlich ; kurz, fie ift alles 
was ein gutes Weib feyn fol, und fo ein Weib vers 
bienft du lieber Chriſtian! 

So redeten Kieberich und feine Mutter an einen | 
einfamen Abende mit einander, und Marie, die von, 
dem gnädigen Herrn reichlich belohnt wurde, ward dag 
Weib diefes frommen Sohnes. 

Frau Liebrichinn verjah nun dag Hausmefen des 
gnädigen Heren mit leichterm Herzen, weil ihr Sohn 
ihres Beyſtandes nicht mehr fo bedurfte wie bisher. 
Fruͤh und fpät war fie befchäftigt, und aufmerffam auf 
die ganze Wirthichaft wie auf ihr Eigenthum; aber all. 
ihre Sorgfalt war nicht verinsgend, die Ruhe Gus 
ſtavs nur einigermaßen zu befördern. Das Andenken 
an feine Thereje hatte ihn fo tief in Schwermuth verfenft, 
daß Ehrlich faft inımer um ihn feyn und ihn zu zerftreuen 
füchen mußte, wenn gleich Guſtav lieber in der Einſam⸗ 
keit feinen Schmerz ausgemweint und dem geheimen Kum⸗ 
mer 
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mer fich überlaffen hätte ; benn wer recht von Herzen bes 
truͤbt ift, findet gewöhnlich mehr Unterhaltung in feinen 
ſchwermuͤthigen Gedanfen, als in den Zerftreuungen 
des Lebens. Guſtav lenfte daher. täglich das Gefpräch 
auf feine There. Sein Pfarrer Ehrlich aber verftand 
die Kunſt, es immer fo zu wenden, daß Guſtav in feie 
nen eigenen Klagen Troft — und alle Tage — 
von ihr ſprach. 


Wulfing fieng nun auch tieber an, ihm allerley 
Dorfsangelegenheiten vorzutragen, und Guſtav, der bie» 
her von dem allen nichts wiſſen mochte, nahm wieder 
Antheil an den Bemuͤhungen ſeines Vogts. Nun ſchien 
es dieſem auch Zeit, von der letzten Bitte der Ver⸗ 
ſtorbenen mit ihm zu reden. Daß Traubenheim, nach 
dem Ableben des alten Guſtavs, in boͤſe Hand gerathen 
ſollte, gieng ihm fo nah, daß er die Wiederverheyra⸗ 
thung feines Herrn fehnlich winfchte, mag auch immer 
fein Verſtand dagegen einmenben mochte. Wulfing und 
Ehrlich thaten daher alles mögliche, um ihren Herrn zu 
einer zweyten Vermählung zu überreden, und Guſtav 
gab endlich ihren Wuͤnſchen nach. Die Hoffnung, feinen 
titterfichen Stamm weiter fortzupflanzen und noch in feie 
hen alten Tagen Vater zu werden, übermand alle Schwie⸗ 
tigfeiten die er vor ſich ſah; und der Gedanke, wie gar 
übel es feinem Traubenheim gehn würde, wenn eg dem 
Herrn von Sturm, einem feiner Eeitenverwandten, 
beimfiele, trug auch nicht wenig dazu bey, daß er fich 
in feinem fünf und fechzigften Jahre noch entfchloß, den 
' legten Rath feiner verftorbenen Therefe zu befolgen. 
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WVier Jahre zuvor Hatte Guſtav, bey feinem Auf⸗ 
zuge nach Traubenheim, ein armeg älternlofes Sräulein, 
Namens Carolina von Bollingen, fennen gelernt, 
das ſich in Sippſtein, an der bambergifchen Grenze, bey 
einem alten Oheim aufhielt. Caroline war ſchoͤn und 
bluͤhend wie frifche Roſen. Ihr Vetter, ein alter eigen» 
finniger Mann, deflen Schloß an Einſamkeit einem Ges 
fängniffe glich, hielt fie fehr kurz, und goͤnnte ihr nur 
felten ein Eleines Vergnügen; gleichtwohl blieb Caroline 
ftet8 heiter und gutes Muths. hre einzige Gefellfchufs 
terinn war Roſina, die Tochter des Pfarrers von Eipps 
fein, und auffer diefer Freundinn fchien fie nichts in der. 
Welt zu wünfchen. Durch diefe Geduld und Eingezogen⸗ 
heit hatte fie bey dem alten Herrn Hofmarfchall von 
Traubenheim ungemein viel Beyfall gefunden, und auch - 
Thereſe war ſo ſehr fuͤr das arme Fraͤulein eingenom⸗ 
men, daß Guſtav ‘glaubte, die Wuͤnſche feiner ſeligen 
Gattinn nicht beffer erfüllen zu koͤnnen, als wenn er fi) 
um Carolinens Hand bewuͤrbe. Diefe, dacht’ er, iſt arm 
und hat wenig in der Welt zu hoffen; ihr Obeim, ein 
eigenfinniger Mann, hat fie Geduld gelehrt, und ihre 
gefundes Anfehen läßt mich hoffen , von ihr, noch im 
meinem Alter, Nachkommen zu erleben. Sie wird froh 
feyn , aus dem Haufe ihres Oheims erloͤſt, zu werden ; 
dein Alter wird fie mit Geduld tragen, und bedenfen, 
daß fie doch Erbinn deines baaren Vermögens wird, ' 
wenn du fie auch Finderlos zuruͤcklaſſen ſollteſt. — 
Genug, Guſtav entfchloß fich einen Verſuch zu mas 
chen. Ehrlich mußte ihn begleiten , und unerwartet far 
men beyde zu ei an. Die Bangigfeit , = der 
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Guſtav diefem Ort entgegen gefahren war, verſchwand 
auf Einmal,: beym Anblick der. freundlichen Caroline; 
dafiir aber fand fich Die Beforgniß ein, daß ein Mädchen 
von kaum fechs und zwanzig Jahren, von fo heiterm _ 
Einn und ſchoͤner Seftalt, fich ſchwerlich entſchließen 
wuͤrde, die Sattinn eines fünf und. fechzigjährigen 
Mannes zu werden. — Ehrlich übernahm es alfo, durch 
die Pfarrtochter von Eippfiein , bey dem Fräulein nache 
forichen zu laſſen. Einem fo hübfchen, feinen und ums 
gänglichen Manne, konnt' es nicht fehlen, das Ders 
trauen eineg feurigen Maͤdchens zu gewinnen. Roſina, 
die Tochter des Pfarrers , ward zutraulich , und Ehre 
fich fühlte bald, daß auch Er gegen fie nichts wenigeg 
als gleichgültig war. hr älterlihes Haus war. ein 
Muſter won fparfamer ‚und doch ordentlicher Einriche 
tung ; Roſina legte felbft überall Hand an, und eine 
feltene Gutmüthigfeit war in all ihrem Thun und Lafe 
fen. Ehrlich glaubte daher das Anliegen feines Herrn 
und fein eigenes nicht befier betreiben und verbinden zu 
koͤnnen, als. wenn-er zuerft felbft um Neginens Hand ' 
wuͤrbe und dann erfi durch fie die Gefinnungen des 
‚Sräuleing gegen feinen Herrn, erforfchen ließe. - 

Nofinens eltern freuten fich des Glücks ihrer 
Tochter , und Ehrlich fand num für gut, offenherzig bie 
Abficht zu entdecten , in welcher fein Herr nach Sipp⸗ 
ſtein gereiſ't war. Roſina zweifelte gar nicht, daß 
Guſtav die Hand des Fraͤuleins erhalten wuͤrde. Die 
gute Caroline, ſagte ſie, wird froh ſeyn, wenn ſie von 
ihrem Oheim kommt. Er iſt alt und hat kein langes 
Leben zu hoffen. Stirbt Er fo weiß fie nicht wo aus 

und 
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und an; lebt er: fo hat fie mit ihm täglich ihr Freu. 
Auf jeden Fall iſt ihr.alfo mit dem Herrn Hofmarfchafl 
befier geholfen, und wirklich fann der Here noch im⸗ 
mer für einen Zunfziger gelten. Mit Einem Worte, 
nach Nofinens Meynung hatte die Sache gar keinen 
Anftand. | | 
So war es auch. — Das Gil, nun auf Einmal 

Frau Hofmarfchallinn und Beftgerinn eines Ritterguths 
zu werden, in Roſinens Geſellſchaft von dem einſted⸗ 


leriſchen Sippſtein abziehen und ferner mit ihr an Ei⸗ 


nem Drte leben zu innen, hatte fo viel Reitz für unfre 
Caroline, daß ihr auch Guſtav, der ihr übrigens glich 
wie der Januar dem Mai, noch liebenswuͤrdig ſchien. 
Inm dieſer Ueberzeugung wurde fie von ihrem Oheim 
gewaltig beftärft. Der alte Schloßwaͤchter war uner- 
mäblich, ihr die Vorzůge des kuͤnftigen Eheherrn vorzukoͤr⸗ 
nen, und von feiner bereits vierzigjaͤhrigen Bekanntſchaft 
mit ihm, taufend Alterthuͤmer zu erzählen: Er betheus 
erte fogar , dag nım Guſtav, als ein gefegter Mann, 
ihm weit liebenswuͤrdiger fcheine, als vor vierzig Jah⸗ 
ren in ſeiner hoͤfiſchen Flatterhaftigkeit. Dabey vergaß 
er auch nicht, den alten Adel, das ſchoͤne Rittergut und 
baare Vermoͤgen des Herrn Hofmarſchalls in hohen An⸗ 
ſchlag zu bringen und ſeine Nichte, demuͤtbigend genug, 

an ihre Duͤrftigkeit zu erinnern. 
So wenig ihr das letztere gefiel, und was fie auch 


immer gegen das geſetzte Alter ihres Liebhabers einzu⸗ 


wenden hatte: fo war fie doch dießmal wirklich froh, 
biefe Sprache zu hören; benn eg gibt Fälle, in welchen 
man gerne fich zureden läßt und geswungen feyn will, 
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um, wenn es übel geht, die Schuld Andern aufbinben 
zu Finnen. Guſtav erhielt alfo die Hand des jungen 
Fraͤuleins, mit allen ae jenes ſteifen Zeit» 
alters. | | 

Wenn je ein fänf und ſechigiahheiger Liebhaber dem 
Kinderſpott entgangen iſt: ſo war es gewiß Guſtav. 
Er ſuchte ſeiner Caroline ſo wenig durch die wieder her⸗ 
vorgeſuchten Kinderſchuhe zu gefallen, daß er vielmehr 
nur Achtung gegen ſein Herz ihr einzufloͤßen bemuͤht 
war; deſto gewiſſer aber gewann er ihre Freundſchaft; 
und mehr als Freundſchaft und Achtung ſollte wohl kein 
Mann im fuͤnf und ſechzigſten Jahre von einem friſchen 
Maͤdchen erwarten. 

Ehrlich hingegen uͤberließ ſich ganz feine Entzie 
een. Oft faß das Värchen beyfammen und meinte, 
toie Jakob und Rahel, vor freudiger Wehmuth; Auch 
der alte Schwiegervater war von dem Gluͤcke feiner 
— ſo geruͤhrt, daß er kaum ſprechen konnte, als er, 

har vorbergegangeher Trauung des gnädigen Herrn, 
auch feirten Kindern den vaͤterlichen Segen ertheilte. 


Bon touſend guten Wuͤnſchen begleitet verließen 
* / un famen ganz unerwartet nach Traubenheim 
jurück. 

Es war ein feftlicher Augenblick faͤr den ehrlichen 
Vogt als er feine neue ſchoͤne Gebieterinn aus dem 
Wagen hob. Er ſah ſchon im Geiſte einen Erben von 
iht, der alles vollenden würde, Was Guſtav uͤber Trau⸗ 
un beſchloſſen hatte. 
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Carolinens kLeutſeligkeit war aber auch wie bie Fruͤh⸗ 
fingsfonne, bie alles erfreut. Jedem ihrer Unterthanen 
begegnete fie wig ‚einem Freunde, umd war in allen 
Hütten geliebt und geprießen. Mit jedem Kinde, das 
ihr auf der Gaffe die Kußhand bot , ſprach fie freund⸗ 
lich wie eine leibliche Mutter. Die Mädchen bes Dorfs 
riffen fich um das Gluͤck, in dem herrfchaftlichen Schloß 
fe viel nügliches zu lernen. Die unabläßige Munterfeit 
der jungen gnäbigen Frau, und eine gemifle Art vom 
jugendlichem Leihtfinn, bie man gerne leiden mag a 
erheiterten auch den alten Herrn fo ſehr / daß allmaͤhlig 
alte Furcht wegen der Zukunft aus feinem Herzen vers 
fhmand. Die Kleine Eitelteit feiner Caroline befriedigs 
te er durch neue Kleider und mancherley Bänder. Faſt 
jeden Abend fam fie mit ihrer Zugendfreundinn Rofing : 
zufammen, und im beyberfeitigen Betragen der Frauen 
tar nicht der kleinſte Unterſchied gegen die vorigen Zeis 
ten. Oft grenzten ihre Scherje fo fehr ang Kindiſche, 
daß dem alten Guſtav vor Lachen bie hellen Zaͤhren 
über die Wangen liefen. Die nämliche Harfe, zu ber 
man gemeinihaftlich Fromme: Lieder fang, erfreute die 
Geſeuſchaft auch mit froͤhlichen Stuͤckchen. Beyd 
Frauen flogen dazu im raſchen S hleifer herum , und 
ein volles Jahr vergieng wie ein Augenblick umter fol! 


0 


hen häuslichen Freuden. ar | 
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Vierzehntes Kapitel, 


Earoline fhenft dem Water Guftav einen Erben. Nebenbey 
* eine LKection über allerley Thorheiten, die beute u. 
hier und da für Weisheit gelten, | 


\ 
————e 


Corolin⸗ befand ſich indeß guter Hoffnung, und die 
Zeit ihrer Entbindung rücte heran. Niemand war bey 
dieſem Umftande gefchäftiger als Guſtav. Der weife 
Mann, der alg ein Freywerber von fünf und fechjig 
Jahren die Oberherrlichkeit über feinen Verftand glück 
lich behauptet hatte, fehien itzt mirflich , vor Vaters 
freude über den ungebohrenen Erben , biefe Herrichaft 
auf Einmal zu verlieren. Auf der einen Seite wußt’ 
er den Stolz nicht zu bergen, noch im ſechs und fechzigs 
ſten Jahre Water zu werben, und auf.der andern ſchlug 
ihn die aͤngſtliche Beſorgniß danieder , daß ein einziger 
Zufall alle feine Hoffnungen und Träume vereiteln koͤnn⸗ 
te. Mit unbefchreiblihem Wohlbehagen ſah er oft der 
Pfarrerinmn auf die noch platte Schürze, umd fonnte 
ſich nicht enthalten, mit ben Umftänden feiner runden 
Caroline gegen den Pfarrer breit zu fhun. | Mitten un⸗ 
ter -diefen Neckereyen unterbrach) ihn aber gewoͤhnlich : 
die ſchrecklichſte Ahndung; und ein tiefer Seufzer, den 
er dann aus der Bruſt holte ſtach ſo poßierlich gegen 
den ſcherzhaften Ton ab, dag Ehrlich das Lachen kaum 
bergen konnte. 
Guſtavs vertrauteſte Freundinn war indeß die alte 
"grau Eiebrichinn melche noch die Wirhiäefim elf, 
| 4 fe 
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fe verſehn half. dDas Kapitel vom heiligen Ehſtand 
ward oft fo. weitlaͤuftig mit ihr abgebandelt, daß dag 
gute Weib mit aller Erfahrung nicht Auskunft zu geben 
vermochte. Deſto mehr aber wußten bie Baͤuerinnen 
des Dorfs, die ſich gar fleißig nach der gnaͤdigen Frau 
erkundigten und gelegentlich von ihren eigenen Wochen⸗ 
betten maͤchtig viel erzaͤhlten Sie waren dann, wie die 
meſten Mütter in ſolchen Fällen find, fo unerſchoͤpf⸗ 
fich, daß Hiobs Geduld noͤthig war, um es big zum 
End’ auszuhalten. Gegen dag Beſchreyen füllte die gnaͤ⸗ 
dige Frau beftändig Salz und Brod ben fih fragen; . 
der Milch willen kein Schnappmeſſer in den Sack bringen ; 
feinen Kruͤppel anfehen , und wenn fie ja vor etwas er⸗ 
ſchraͤcke, ja nicht mit ber Hand das Geficht berühren „ 


damit dem Kinde, Gott behuͤts! fein Muttermahl.an 


einem fo fichtbaren Orte angehängt wuͤrde; vor allem 
ber follte fie fich ja nichts verfagen, wenn ihr ein 
Selüften anfäme , denn fonft lernte das liebe Kind ents 
toeder die Speife fein Lebtage nicht effen, oder befäme 
wohl gar irgendwo am Leibe em Wahrzeichen. — Hier. 
hatte Frau Schnips eine leibhafte Katze zur Welt ‚ges 
"bracht , die, gleich nach der Geburt, an der Wand 
hinauf geflettert‘, oder durchs Fenſter hinaus geſchoſſen 
ſeyn ſollte; Dort wurde Frau Schnaps von einem Kin⸗ 
de mit Geißfuͤßen und Haaſenohren entbunden, und 
was der Abentheuer mehr war. — Das hatten die gu⸗ 
ten Weiber indeg nur vom Hoͤrenſagen; aber von aller⸗ 

y gar befondern Muttermählern waren fie Augenzeugen 
und mußten auch Grund und Urfache aus ber Wurzel, 
beraus; > Denn wenn jener ER ein Kind s einem 
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Seuermahle , mit Leberflecken oder Fleifchgersächfen zur 
Welt kam: fo war immer ein Schrecken oder Selüften 
daran Schuld. Sah das: Fleck feiner Maus ähnlich : 
fo mußt’ es nicht gut ſeyn wenn nicht eine Wurfi, ein 
Stückhen geräuchertes Fleifch eder fonfl was daraus zu 
machen war. Runde Flecken fahen Aepfein , Nuͤßen, 
Zwiebeln, Pflaumen oder Kirfchen ähnlich ; denn fie 
waren ja rund — und bie Frau Baafen , bie Aufange 
gar nicht errathen fonnten, was eswar, begrijiend _ 
ganz deutlich, jo bald eg bie Frau Baaſe Kindbetterinn 
erklärt hatte, 
Naͤchſt der hier zu gebrauchenden Vorſicht ſollte die | 
guädige Grau, bey Leib und Leben, durch feinen Zaun; 
oder unter einem Geländer weg fchlüpfen, ohne den naͤm⸗ 
lichen Weg wieder ruͤckwaͤrts zu machen zifonft ftürbe 
das Kind in der Geburt oder bliebe doch all fein Lebtage 
. ein Zwerg. Gegen bie Niederfunft hin folte fie wacker 
Mein trinfen , denn das gäbe Kraft, und fich vorläufig 
mit Rarfunfel : Tropfen verfehn,, um damit bey der Nie⸗ 
Berfunft nachzuhelfen ; wiewohl auch einige der Eſſentia 
Dulcis, ber Edelleber » Tincrur unb den: pulverifirten: 
Krüpfen von drey Nüffen noch mehr Kraft zufchrieben. 
Durch dag werjmweifelte Geplauder ward Guſtav fo. 
verwirrt, daß er vor lauter Rath ſich nicht mehr zu ra⸗ 
then wußte. Das Beſchreyen und alles was man dage⸗ 
gen braucht, war ihm freylich, als einem klugen Manne, 
laͤngſt laͤcherlich; er wußte wohl, daß alle Krankheiten 
natürlich entftehn und narärfich geheilt werben muͤßen; 
daß Salz und Brod nur wider ben Hunger, und nice: 
wider das vermeintliche Beſchreyen helfe; Wegen de— 
65 ver 
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Verſehens und Gelüftens aber war er doch Immer im’ 
Eorgen. „vBiſt doch nicht erſchrocken lieber Schatz?“ 
fragte er daher feine Caroline, wenn ihre nur eine Maug 
über den Weg lief , oder ein lahmer Bettler vors Schloß 
fam. Ingleichen war er auch fehr beforgt, dag. gute 
Kind unter ihrem Herzen vor alen- Muttermaͤhlern, und 
vor dem Fehler zu behüten, nicht alles effen zu können: 
Täglich gieng daher die Frage : du haft doch fein Gelüs 
ſten, lieber Schag? magft dur nicht dieß ? magft du nicht 
das? — und Caroline, die vielleicht mit dem Erbfehlee 
: ber Mutter Eva von Natur aus behaftet war , trug 

dann auch mwirflich alle Augenblicke nach etwas anderm 
Verlangen , und aß oft folche Dinge nach) einander: ,: die 
gar nicht zufammen taugten. — Ueber der aberglänbifchen 
und lecferhaften Unordnung „ ward fie aber einmal fü 
frank und vom Erbrechen überfallen daß ihr eine. une 
glückliche Geburt bevorftand. 

Ehrlich , der bisher fehon oͤfters Bedenklichteiten 
uͤber das Verſehen und Geluͤſten geaͤuſſeret hatte, konnte 
nun, da der gnaͤdigen Frau wieder gluͤcklich geholfen war 
und Guſtav ſchon wieder anfieng mo er's gelaſſen hatte, 
nicht laͤnger ſchweigen. Er ſagte demnach gerade her⸗ 
aus, daß er von dem Geluͤſten ſchwangrer Frauen we⸗ 

nig ode? garınichte:halte. Daß die meiſten bloß def 
willen fo lüftern wären , weil ſie glaubten , ſi ſich nichts 
abſchlagen zu duͤrfen. 

Vebek die uttermaͤhler machte er die Anmerkung: 
daß es gar nicht. abzufehn wäre, wie bie Einbildung der 
Mutter auf. die Haut des Kindes wirken fönpe, und 


daß man auch feinen ganz überzeugenden Beweis in.ber 
. | ode 
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Erfahrung habe; denn die: Mähler wären oft vorhan⸗ 
den, wo fich die Mutter feines Schreckens oder Geluͤ⸗ 
fieng; erinnere; fänden fich aber oft bey folchen Kindern | 
nicht, deren. Mütter, während der Schwangerfichaft, 
gar viel Schrecken ausgeftanden, und gar manches Ge 
küften nicht befriedigt hätten. Auch Eönne man größe 
tentheils das nämlicye Muttermahl, dag, nach Ausfas 
ge der Aeltern, eine Maus ſeyn follte, mit eben dem 
Rechte für eine Bratwurſt anfehn.- Zudem’ meynte er; 
dag viele: Mütter fich ihre Schmangerfchaft dadurch ehe 
läftig machten und wohl gar unglücklich würden, meil fie 
fich, aus Furcht dem Kınde fo was anzuhängen, nichts 
verfagen wollten ,- alles untereinander hinein äßen und 
dadurch frank, würden, ſtatt daß ſie während diefer Um⸗ 
fände: lieber. noch einmal fo ordentlich leben ſollten als 
fonft, Warum, fagte er unter andern, haben denn fol 
che Mädchen, die unehlicher Weile Mütter werden, 
groͤßtentheils gar keinen Anfall von Luͤſternheit? — Nicht 
wahr ? weil ſie von ihren Aeltern hart gehalten werden, | 
und niemand ihnen etwas aus dergleichen Einfällen ers 
gehn läßt? — Gleichwohl find ihre: Kinder; gemöhnlich 
frifch und geſund, koͤnnen alles effen, und bringen eben 
ns felten ein Muttermahl zur Welt als andre. 

Was bag Erſchrecken anlangt zi fagte er weiter: 
ſo iſts freylich nicht gut, wenn Muͤtter Hart: zuſammen⸗ 
fahren: Obrigfeiten und‘ Policeyänter ſollten daher das 
für forgen, daß VPerſonen, deren Anblick Entſetzen er⸗ 
regt, ihre ſchadhafte oder verſtuͤmmelten Glieder nicht 
ieden, ben fie um Almoſen anflehn, ganz nackt und blos 
entgegen ſtrecken duͤrften, ſondern dieſe bedecken, oder 
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ſich ganz und gar von oͤffentlichen Straßen entfernt muͤßten 
halten. Der Schrecken liegt oft ſtarken Maͤnnern wo⸗ 
chenlang in den Gliedern. Da nun das Kind mit der 
Mutter einerley Blutumlauf hat: fo kanns nicht anders 
ſeyn, das zarte Kind muß mit der Mutter zugleich er⸗ 
ſchrecken, und die damit verbundene Erfchütterung fanıe 
ſogar die natürliche Lage beffelben verrücken, und alfo 
daran Schuld ſeyn, daß es unfoͤrmlich und elend zur 
Welt kommt; aber daß ein Menſch eine Katze gebohren 
habe, werd' ich nicht eher glauben, als bis ich es ſelbſt 
ſehe, oder bis einmal eine Katze einen Menſchen zur 
Welt bringt. — So ſagte der Pfarrer und dieß war 
wirklich fuͤr jene Zeiten ſehr viel, wo die Geiſtlichen noch 
ſorgfaͤltig unterſuchten: ob man wohl ein Kind mit Kalbs⸗ 
füllen, mit einem Katzenſchwanz, mit einem Affengeficht 
oder Schweinsruͤſſel taufen dürfe, aber nicht baran bach» 
sen, ob denn wohl auch je ſolch eine Mißgeburt zur 
Welt gefommen fey. Das feßte man alles voraus. und 
glaubte die Poſſen aufs Hören.» fagen wie ein Evangeli⸗ 
um, ob man gleich feinen gefcheiden — wußte, dee. 
fo was felbit — hatte. R 
1 26A⸗ Pr — m 
ac 4 ’ 
2 Vieleicht Hat der ehrliche — ve Sehen zu viel ge⸗ 
than und, wie man zu ſagen pflegt, das Kind mit dem 
Baade verſchuͤttet. Einige. oͤffentliche Blaͤtter, na⸗ 
‚ mentlic, die Gothaex gel. Zeitung. und ‚det Anzeiger, 
haben dieß wenigſtens geruͤgt. Jedermann wird mir 
indeß zugeben, daß unter 1000 Fällen die man gegen 
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gzulaͤnglich und kaum 100 von der Art find „dep ſie 
‚aus einigermaſſen ais Erfahrungen gelten koͤnnen. 


⸗ 


ihn anführen koͤnnte, 500 blos: erdichtet, 400 ſehr un⸗ 
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Unter folhen Nmftänden Hielt e aber auch ſchwer, 
einen fo tief eingemurzelten Irrthum zu widerlegen ; 
und find auch alte Vorurtheile noch fo glicklich verjagt: 
ſo fehren fie doch gewoͤhnlich alle wieder zuruͤck, fo bald - 
Noth an den Mann geht. Diefer alten Erfahrung-ne 
Folge wird freylich der güte Prediger einen fechs und 
ſechzigjaͤhrigen Mann , dem es übrigens an Scharfſinn 
gar nicht gebrach, wohl ſchwerlich überzeugt haben; in« 
deß aber war doch Guſtav nach der Zeit vorfichtiger. 
Caroline machte fih auf Anrathen eines Flugen Arzteg, 
fleißig Bewegung. Nur allzuftarfes Strecken und Ems 
porlangen, unvorfichtiged Springen und dergleichen, 
vorzüglich aber das Trinfen higender Sachen, hatte der 
verftändige Mann ganz unterfagt. Er fchlug die Häns 
de zufammen, als er hörte, daß in Traubenheim Wein 
und flarfe Tropfen, wohl auch gar Branntwein, als 
vortrefliche Mittel zur Beförderung der Niederkunft an« 
gefehen nnd gebraucht würden. Gerade bag Gegentheil 
muß bier angewandt werden, fagte er. Waſſer mit et 
was Weineſſig oder Eitronenfaft, und andere fühlende 
Getraͤnke find in folchen Umſtaͤnden faft immer am diene 
lichſten; denn das Geblüt ift in folchen Fällen ohnedieß 
in Wallung und Hige ; der gefchwächte Magen verträgt 
bie ſtarken Getränfe nicht mehr, umd leicht Fann daraus 
Entzindung und Brand entftehn, wenn die Greiffende 
nicht aufferotdentlich ſtark und gefimd if, | 
| Caroline richtete fi) num genau nach diefen Vor⸗ 

fihriften; dag bittere Stündlein kam und fie ward vom 

einem geſunden frifchen Knaben entbunden. Guſtavs 

gende * ſich — einmal denten, viel weniger be⸗ 
ſchrei⸗ 
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kheeiben. REEL EENUNETE Funge 
von ihm felber befichtigt und gemeflen. Vor Entzücen 


Tief er mit dem. Kinde in den Armen feinem Vogt und 
Pfarrer entgegen, als fie kamen, um dem erfreuten Bar 
ter und der Wochenbetterinn Glück zu wuͤnſchen. 

Allgemein war indef das Jubiliren im Dorfez 
benn alles hatte fich vor dem Herrn von Sturm gefürche 
tet, dem das Guth heimfallen follte.. Die Bäuerinnen 
beſuchten häufig die gnädige Frau im Wochenbett, und 
brachten ihr Pfefferfuchen und Herzmorfellen mit, weil, 
ihrer Meynung nach, einer Wichnerinn nichts zuträgs 


Jicher war, als Herzzucker und Lebfuchen. Ob nun. 


gleich Caroline von diefen, mit Gewürz überfeßten und 
alfo ſchaͤdlichen Sachen, nichts genoß: fo gefiel ihr doch 
bie gute Meynung. Die Weiber aber waren zum Theil 
deſto unzufriedner mit Ihr. Sie glaubten gewiß, daß 


ihr noch was angethan werden würde, weil fie fo freveb 


haft und verwegen war. Ueber die Bettſtaͤtte durften 
j. E. feine TTF gegen die Druthen gemacht werben. 


Caroline rief herzhaft: Herein! wenn fie ollein war und _ 


jemand an der Thüre pochte. ‚Ei, Ei! dag follt’ eine - 


Woͤchnerinn nicht, wenn fie allein iſt; denn dadurch 
wird den boͤſen Leuten alle Gewalt eingerdumet,, — fage 


ten die furchtfamen Muͤtter. Sie vifitirten ferner dag 


Wickelband, und — fein Salz und Brod war ing Ende 
genäht. In der Wiege war nicht dreyerley Mift, von 
dreyerley Hofraithen junger Ehleute. Die Wiege felbft 
blieb einmal wie. das andere mal fiehn, die doch binnen 
fehs Wochen dreymal hätte umgedreht werden follen, 


. Der tleine Heinrich war oft ganz alln, und fein geifte 


fie 
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liches Buch lag auf feinem Deckbette. Kam jemand, 
ber das Kınd ſehn wollte: fo wurde gar nicht nachge⸗ 
fragt, ob es wacht oder ſchlaͤft; und doch follte von 
Rechtswegen fein böfes Auge fchlafende Kinder ſehn! 
Die gnädige Frau borgte noch überdieß mährend ber 
fehs Wochen jedermann, fogar am Dienfitage und - 
Freytage, allerley Waaren aus dem Schloß , und hatte 
gleihmwohl Fein Beſchreykraut im Vorrath, um im Fal⸗ 
le der Roth, da Gott für fen! das Kınd kreutzweis das 
. mit wafchen zu fünnen. 

Kurz, Caroline gab ſich, auf Anrathen des Predi⸗ 
gers , alle mögliche Mühe, dem landläufigen Aberglau⸗ 
ben ſtracks entgegen zu handeln, und. gieng fogar dag . 
erfiemal nach dem Kindbette ganz allein zur Kirche. 

| Gebet nur Acht, wie es noch ausgehn wird! ber 
Krug geht fo lange zum Brunnen , big er bricht : Vorſor⸗ 
ge verhütet Nachforge ; wer fih in Gefahr begibt, 
fommt darin um; wem aber nicht zu rathen ift, dem iſt 
nicht zu helfen — hieß es nun lange Zeit! Wag aber 
auch immer die guten Weiber Boͤſes prophezeihten: fo 
blieben doch Mutter und Kind friſch und gefund. Tas 
vie Liebrichinn , die wenige Wochen darauf mit einem 
Mädchen niederkam, war num eben fo freygeifterifch, und 
fürchtete fich weder vor Wechfelbälgen noch vor dem Alp. 
Zwey Jahre darauf ward auch Rofina von einem Kna⸗ 
‚ben entbunden. Ohne Salz und Brod mar fie vor al» 
len Befchreyungen ficher, und Ehrlich gab fich recht abs 
fihrlih Mühe, daß an feiner Frau, fo wie am Kinde, 
pon allem , was Aberglaube beißt, gerade das ——— 
pichan winde. 


Dar 
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Dadurch befamen die albernen Hirngefpinnfte man⸗ 
cher Mütter einen gewaltigen Stoß. Selbſt die alte 
MWehmutter würde noch überzeugt worden feyn, men 
fie nicht damiber geftorben wäre und einer jüngern Per» 
fon Plag gemacht hätte, die gleich Anfangs gefcheider 
war. Der Herr Pfarrer ließ fie aber doch noch vor der 
Verpflichtung zu fich kommen, und fiellte ihr vor, wie 
ſehr fie fich in der Folge verfündigen koͤnne, wenn fie 
den fchändlichen und ſchaͤdlichen Aberglauben länger ers 
naͤhren hülfe. — Da fie fehon im. Pfarr » und Schul⸗ 
hauſe bey Niederkunften und Kindbetten geweſen war 
und augenſcheinlich geſehen hatte, daß man, ohne Ge⸗ 
fahr, gerade das Gegentheil von allem thun darf, was 
man, aus Aberglauben, fir nöthig Hält: fo war eg ein 
leichtes , fie vollends zu überzeugen. Im Tempel des 
Aberglaubens war demnach ein Hauptpfeiler geſtuͤrzt; 
denn die Hebammen find es gewöhnlich, die dergleichen 
Thorheiten mit aller Macht unterflügen und die geſunde 
Vernunft nicht empor kommen laffen. Lenore, (fo bieß 
die neue Wehmutter) war aber nicht einmalzu überreden, 
daß fie beym Kirchgange Salz und Brod zu fich geſteckt/ 
. oder ein vermendntlich.befchrienes Kind mit drey Schuͤrzer⸗ 
gipfeln dreymal gemeffen und eben jo oft dazu gefagt hättes 

Hat dich beihrien ein Manns ä 
So fomm es ihn felber an, 

Hat dich befhrien ein Weibt _ 
Sp verfheid’es in ihrem Leid. 

Hat dich beſchrien ein Mägdlein oder Knab: 
So wich? ichs mit meinen 3Schärzerzipfeln ab, 

Im Namen Gottes des V. S. u. H. ©. Amen! 
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Bu folchen fündlihen Segenfprechereyen und Verwuͤn⸗ 
fehungen ließ fich Lenore fehlechterdings nicht gebrauchen, 
Das verdroß aber auch die Weiber des Dorfs zum 
Theil fo fehr, daß fie die brave Frau gar nicht mehr 
zur Wehmutter haben wollten. Doch waren auch vers 
ſchiedene ſchon kluͤger geworden, und hielten deſto mehr 
auf fie. Niclas, Wilhelm, ber Wirth und noch etli⸗ 
che Fäter, waren auch aufihrer Eeite, ſo daß, wenn 
fie taufen ließen, nichts von ben Poſſen in ihren Haͤu⸗ | 
fern vorfallen durfte. 


Zwar verlohr fich dadurch der Aberglaube nicht ganz ; 
benn es gibt Menfchen , die nicht geicheid zu machen 
find. est, nach neunzig Jahren, ift der Mann ohne 
Kopf, (nämlich der Aberglaube ) noch nicht ganz aus 
Traubenheim verbannt ; aber ich barffühnlich behaupten, 
daß in ganz Franken fein Dorf fo gereinigt ift von feinen 
Spuͤckereyen, als unſer Traubenheim, two man fchon 
fo früh die Fackel der Vernunft aufgeſteckt hat. 


>> u 
Runfschnees Kopitel. 


Guſtavs Vaterfreuden. Cine Gemeinwepde wird vertheilt, 





Gun fchaucfelte num feinen kleinen Heinrich, bee 

wie Erlen am Face heranwuchs, , tänlich auf den Ars 

men und ergegte fich an den muntern Gebehrden des Kino 

des ; der Tag aber , da e8 zum erftenmal den Namen 

Papa berausbrachte, war ihm ein Feſttag. Kinder mare 
wen ur‘ ten 


(14) 


ten am heiligen Chriftabend in der finftern Kammer nicht 
mit fo pochendem Herzen auf den Ruf der Mutter: 
Kommt heraus ihr Kleinen, die Befcherung ift ange« 
langt! als Guſtav auf die Freude wartere , feinen Na⸗ 
men aus dem Munde des Fleinen Heinrichs zu hören. 


, Nun aber brachte jeder Tag neue Vaterfreuden, 


An ſchoͤnen Sommerabenden faßen gewoͤhnlich Gu⸗ 
ſtav und Caroline, Vogt Wulfing, Pfarrer Ehrlich und 
ſeine Roſina, Lieberich, ſeine Mutter und Marie bey⸗ 
ſammen im Schloßhofe. Der kleine Heinrich gieng dann 
wie ein Ball von Hand zu Hand. Ehrlich ſpielte dabey 
zuweilen die Harfe, und Guſtav lachte Seelenvergnuͤgt, 
wenn ſein Heinrich ſo nach der Harfe hinſtrebte und in 
den Saiten krappelte. Die Bauersleute, die vom Felde 
zuruͤckkamen, vergaßen ihrer Muͤdigkeit, und blieben eis 
ne Weile vor dem Echloffe ftehn, um auf dag liebliche 
Harfenfpiel des Heren Pfarrers zu laufchen ; noch beffer 
aber gefiel allen das Geflimper des Kleinen. Die Weis 
ber und Mädchen brachten ihm milde Birnen oder fonft 
ein reifes Obſt vom Felde mit, und ergegten fih, wie 
der Junge fo herzhaft zugrif und nach dem Munde fuhr. 
Dann nahmen fie ihn auf den Arm, und fchaufelten ihn 
ben Mannsleuten entgegen, die nach dem lachenden 
‚ Kleinen haſchten, tie wenn fie wicht gefchwind genug 
wären ihn aufjufangen. Unter folchen häuslichen Er⸗ 
geßungen flrichen die Sommerabende wie Minuten dahin, 
und Guſtav und Caroline genoßen ganz die Freuden, bie 
Lamech empfand, als er beym Anbliche feines Fleinew 
Noah ausrief: diefer wird ung tröften in all — 
Muͤh und Arbeit auf Erden ! | 
2” Gu⸗ 
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Guſtav, ter bisher fein Traubenheim nur aus Fiebe 

zu feinen Unterthanen glücklicher zu machen geſucht hatte) 

that es nun auch in Ruͤckſicht auf feinen Heinrich. Eein 

erfiee Blick war auf eine große Weyde gerictet, Die ges 

‚gen Langenhaufen zu lag, menigfiens 226 Morgen bea 
trug , und jegt unter dem Namen Neugerutb befannt ift, 

Eie hatte ben beften Boden, mar aber einer bürren 

Wuͤſte gleich, weil vor dem vielen Vieh, dag von er⸗ 

fen Fruͤhlingstage bis in den fpäten Herbft darauf Hun⸗ 
ger litt und den Dünger verfchleppte, Fein Gräschen dars 

auf gedeihen konnte. Der fchlimmfte Umſtand war, daß 

das Stück Land zwey Gemeinen , den Langenhäufern und 

Traubenheimern, zugleich gehoͤrte. Werfchiedenemal 

hatte fchon Wulfing den Antrag gemacht , die,große 

ende, wie andere Gemeinwieſen, wenigſtens fo lange, 

zu ichonen , big dag erfie Heu davon gewonnen ſeyn würs 

de; da Eonnten aber die Gemeinen nie eins werden, mies 

viel Morgen auf die eine oder andre gerechnet werden 

ſollten. Langenhauſen hatte mehr Häufer, und Traͤu⸗ 

benheim mehr Vieh. Don Eeiten des erfien Dorfg 

wollte man eg daher nach der Häuterzahl ausgefchlagen 

wiſſen. Die legteren hingegen beftanden darauf, daß 

ibnen mehr zufomme, weil fie wenigſtens dreyßig bie 

vierzig Stuͤcke Nindvieh mehr hätten. Langenhaufen 

brachte dagegen feine groͤßre Schäferen in Anſchlag, 

und fo gieng allegeit das Neben und Rechnen ber und 

bin , bis aus der ganzen Cache nichts. wurde. Nach 
vieler Mühe gelang es indeß doch einmal dem ehrlichen 
Vogt und feinem Schulen, daß Traubenhem nachgab 
und fich dazu verſtand, bie Hauptabiheilung nach ber 

92a Dorfs⸗ 
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Dorfsgröße machen zu laffen. Nun aber entftand in 
beyden Drrfchaften ein innerlicher Krieg. Die Reichen 
verlangten nämlich, nach Verhältniß ihres Viehſtandes, 
vier» fech8 « oder achtmal fo viel als die Armen, die nur 
ein einziges oder ein Paar Stückchen im Stalle hatten; 
und diejenigen, die gar fein Vieh hielten, ſollten ganz 
durchfallen. Diefe hingegen behaupteten , daß der Aus⸗ 
ſchlag nach den Häufern und nicht nach dem DViehftande 
gemacht werden muͤſſe. Der Schulze von Langenhaufen 
war auf Seitender Reichen, und wurde von den Armen: 
jämmerlich verläftert und verfolgt; noch weit fehlimmer: 
aber ſtand Drtmann fein Amtsbruder, bey den Reichen zu 
Traubenheim, weil der ehrlice Mann, ob er gleich 
felbft acht big zehn Stürfe Rindvieh unterhielt, gleich» 
wohl den jährlichen Ertrag nach der Häuferzahl ausge⸗ 
theilt wiffen wollte. Das Geſchrey ber begüterten Filze 
über dieſes Urtheil war fo ſchrecklich, Daß man hätte glaus 
ben follen , die ganze Heerde blöte in eigener Perſon um 
das liebe Grad. Die armen Leute, die vom Tagelohn 
diefer Schreyer lebten, mußten endlich nachgeben; da; 
für aber beftanden fie darauf, daß es num auch beym 
Alten bleiben fole. Schulz Drtmann hatte fich indeß 
- viele Feinde gemacht und Wulfing wurde nicht wenig ale 


Aunſtifter verläftert. 


Ein Umſtand, der leicht den gnädigen Herrn hätte 
zuruͤckſchrecken koͤnnen; aber Guſtav mar unabläßig in. 
allem, worauf er verfiel. Sein erftes Bemühen war 
alfo, die Langenhäufer wieder auf die Bahn zu bringen. 
Er jchrieb deßwillen an den Heren von Schleich, wels 
cher Guthsherr von Langenhanfen und zu 
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Anſpach war; dieſer gab feinem Amte Befehl, den gros 
: sen Wafen mir Traubenheim nach der Häuferzahl abzue 

‚theilen, und Guſtav eilte nun fo viel alg möglich mit der 
Ausführung feines Vorhabens, weil er wohl wußte, 
wie ſchwer es hält, eine Gemeine zu vereinigen, wenn 
man ihr Zeit läßt, erſt über dag Vorhaben beym Weine 
zu ſchwatzen, und fich zu verabreden. 

Kurz entfchloffen ließ er alfo die ganze Gemeine vors 
Schloß kommen. 
| „ Der: große Gemeinmwafen zwifchen hier und Lan⸗ 

‚genhaufen, ſprach er, hat fchon eine Menge vergeblichen 
Etreit veranlaßt; immer aber ihr lieben Traubenheis 
‚mer, ſeyd ihr darin einig geivefen, daß dag ſchoͤne Stück 
Land zehnmal beſſer benitt werden koͤnnte, wenn jeder 
Ortseinwohner ein Stück davon als Eigenthum befäme, 
‚und als Acer oder Wiefe nach Gefalen bebauen duͤrf⸗ 
‚te. — Nur Über die Art der Verteilung feyd ihr noch 
immer in Streit. Die Reichen wollen, in Rückficht auf 
ihr Vieh, mehr als die Armen, und die Armen glauben, 
als Hausbeſitzer, eben fo viel Anfpruch auf ein Gemein⸗ 
recht zu haben. — Es liegt mir nun daran, zu twiffen, 
welche von euch begüterten Einwohnern, den Armen 
das_bischen Feld vergönnen oder nicht; Aber mündlich 
will ich es nicht wiſſen! Es gibt dann bloß ein unanftän» 
diges Gelaͤrm, und am Ende weiß doch niemand r wer 
dafuͤr oder dawider iſt.“ 

Eben ruͤhrten ſich die Tollkoͤpfe des Dorfs, und oh⸗ 
neZweifel wuͤrde wieder ein wildes Gelaͤrm entſtanden 
ſeyn, wenn nicht der gnaͤdige Ser mit ben Worten 
Friede geboten hätte: 

23 EStill! 
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„Still! Ich will euch ein Mittel vorſchlagen, 
durch welches ihr eure Meynung zu erkennen geben 
koͤnnt, ohne Gelaͤrm und Geſchrey. Wer die Austheis 
lung nach den Häuiern verlangt, der trete hier auf die 
rechte Seite des Hofs; wer es nach dem Viehſtande bes 
gehrt, der gehe zur Linfen! Nur io viel bedenft, daß 
bes Abtheilens, Megnehmens und Hinzuthung fein En- 
de ſeyn würde, wenn man fich nach dem fo veränderlichen 
Dichftande richten wollte. Eagt aliv, ob ihr dekwils 
len auf ein Haug, fo zu reden. einen ewigen Fluch les 
‚gen wöllt , weil der gegenwärtige Befiger entweder nur 
Em Stuͤck Vieh, oder gar feines im Etalle hat! 
‚Hiermit wat Guftav ſelbſt auf die rechte Seite. 
„Vivat, wer mir nachfolgt! rief er. Ich habe dag 
‚meifte Vieh im Stall ; aber die Armen foilen leben ! 17 
Schnell liefen die Armen auf Guſtavs Eeite.' Nick 
las und der Schulze machten den Anfang unter den Rei⸗ 
chen, und die meiften folgten nach; denn ihnen kam eg 
vor, als ob der jüngfte Gerichtstig gehalten würde, 
wo die Guten zur Nechten und die Bifen zur Linken des 
Richters fiehn follen. 

Nur etwa zwanzig Starrföpfe traten auf die linfe 
cite, an deren&piße fich befonders Herrmann, Marks 
und Lips hervor thaten. Sie flanden und wifperten 
‚unter einander, krempten an ihren runden Huͤten und 
bleckten die Zähne vor Zorn , wie fatte Hunde, die der 
bungrigen Kate den Brei verwehren. . | 

Zur glüdlichen Stunde kamen eben acht wirzbur⸗ 
ger Huſſaren mit einem Corporal vor dad große Schloß⸗ 

thor. Beym Anblicke der vielen Menſchen hielten fie 
| an, 


\ 
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an, und befegten förmlich den Schloßweg. Herr Jeſu! 
Coldaten!.. . rief Lips, und fprang wie unfinnig auf 
die andere Seite. Wie vom Wetter gerührt folgten ihm 
auch die übrigen nach, und dag Volk fand auf Einmal; 
tie eine Mauer, zur Nechten. 

Guſtav lich fogleich Mann vor Mann inden Schloß. 
tennen fonımen. Das Gemeinbuch lag auf einem Tifche 
und die ganze Bauernjchaft fieng an fich zu unterfchreiben. 
Inntkeß Fam auch der alte Schnurrbart von einem 
- Corporal und begehrte mit dem gnaͤdigen Herrn zu ſpre⸗ 
chen. »Zeine Abficht war, auf Befehl feines Fürftbifchofs 
nach liederlichem Gefindel zu freifen, und in Trauben⸗ 
heim um dag Streifrecht nachzufuchen. Guftav lächelte 
bey fich felbft über ven glücklichen Zufall, der eine fo 
fehnelle Veränderung in den Entfchläffen der Starrföps 
fe bewirft hatte, die fteif und veft glaubten, daß um ihrer 
willen der Schloßmweg befegt worden fey. Doch fand er 
nicht rathfam den Irrthum zu entdecken. Seine Inter 
thanen un rfchrieben fämmtlich dag Protokoll, oder kleck⸗ 
ſten, ftatt ihrer Namen , drey T} T darunter, und ſo 
war das fchwierige Werf auf Einmal im Reinen. 

Die hundert Morgen Wende wurden nach der Haus 
ferzahl in achtsig gleiche Theile zerfchlagen. Jeder Hause 
befiger befam finf Viertel Land nach dem Loofe. Der 
Neubruch trug üterfchtwänglich Frucht, und die dadurch 
reicher gewordenen Einwohner ‚, die großentheils gearge 
wohnt hatten, daß e8 ihrem Herrn bloß um den Neuriß- 
Zehend zu thun fey, waren Geelenvergnügt, als fie 
das ſchoͤne Stuͤck einärnteten ohne eine Garbe davon zu . 
Ben: — Yun erft priefen fie die gute Veranftaltung ; 
Ber | 24 denn 
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benn Viehweyden hatten fie noch immer genug, und 

fühlten alfo den Abgang nıht einmal. Die Langenhäus ' 
: fer fayen den Barthel der Traubenheimer mit P:id, und 
- vertheilten ihre 126 Morgen auf eben die Weile; denn 
gute Benipiele wirken gewöhnlich mit unwiderftehlicher 


Kraft ; aber alles Reden, ohne Beyipiel, iſt groͤßten ⸗ 


tbeils unnuͤtzes Geſchwaͤtz. 
—i⸗N 1 ⸗ 
Sechzehntes Kapitel. 


& 
Ein großes Stuͤck Wald wird angefätt, Die Lefer. lernen 
einen beitogenen Betruͤger kennen. | 


u ya er ——— 








M. dieſer gemeinnügigen Anftalt befchloß Guſtav dag 
alte Jahrhundert. Mit einer noch wihtigern wollt’ er 
Das neue beginnen. | 
Zum Dorfe gehörte: ein großer Gemeinwald , mit 
dem man feit undenklichen Zeiten ichlecht gewirthſchaftet 
hatte. Bor Alters bekam nicht nur jeder Drtgeinwoh« 
ner fein jährliches Maaßholz daraus ; auch an benach« 
barte Dörfer wurde jährlich eine ziemliche Menge ver 
Fauft. Nun aber reichte der Wald faum mehr für dag 
Ort zu, und die Semeinkaffe, die fonft ein ſchoͤnes Stück 
Geld aus dem verfauften Holze zog , kam fehr in Verfall. 
Der erfte Grumd zur Abnahme der Waldung wur 
de fchon bey der Wiedererbauung des Dorfes gelegt. 
Man hieb damals eine zahllofe Menge Holz nieder, 
um das Dorf. wieder berjufiellen. An das fogenannte 
Schnei⸗ 
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Echmeiben der Stämme dachte — niemand. Der dich 
ſte Eihbaum, aus dem man vier Bauhoͤlzer geſaͤgt Hätte, 
wurde zu einem einzigen zufammen gehauen. Und da 


man das Bauholz unentgeldlich erhielt: fo nahm jeder 


der Stämme fo viel, daß ihm noch auf zwey Yuhre 
Brennholz; übrig blieb. Bon Steinen wurde fait nichts 
gemacht , und die Geſchwelle lagen und Faulten hart auf . 
der Erde. War irgend ein Weg nicht mehr zum Fahren: 
fo bruͤckte man ganze Strecken mit den gefündeften Bäus 
men. Wer Luft hatte Geländer und Zaͤung zu feßen, ftell» 
te fih an, ale wollt’ er etwas bauen. Vom Drittel des 
dazu gefällten Holzes , ließ er ein Stuͤckchen Wand eins 
ziehen, einen Eleinen Stall oder fonft etwas errichten, 
und verfpältete das übrige zu Gelaͤnderſtoͤcken und Zau⸗ 
nen. Durch junge Schläge fuhr jedermann die Kreutz 
. und Quere. Vieh und Gefchirr druͤckten bie ſchoͤnſten 
Schoͤßlinge zu Boden. Echafe und Rinder weydeten dar⸗ 
in und fraßen und traten viele taufend junge Reißer ab. 
Das wenige Laßholz blieb dazwiichen ſtehn, und ſo ent 
flanden die fogenannten lichten Eichen ,. die wenigfteng 
einen Dlag von 250 Morgen einnahmen, und feinen Nur 
gen gaben als was die Schweinmaftung zuweilen abs 
warf. Gegen 300 Morgen waren zu einem ganz; sden 
Anger geworden, auf dem man das Vieh Hunger und 
Kummer leiden ließ. Der Jäger hieb Jagdwege nah 
Gefallen durch den Wald, und ließ zur unfchicklichften 
Zeit jede Hohleiche fällen, in die fich ein Fuchs oder 
Marder verfrochen hatte. Die Bauern felbft bieben um 
eines Spannbengels willen, den jchönften jungen Baum 
* ſtahlen die Laßreißer zu Leiterbaͤumen und Deich» 
92 5 fein; 
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feln; fehlugen zur Pfingfizeit eine ungeheure Menge 
Birken, um, wie fie fagten, das Felt mit Meyen zu 
ſchmuͤcken. Die jungen Bursche hieben nah Wohlgefal⸗ 
len um eben bie Zeit die fchlanfften Birken und ſteckten ſie 
vor die Haͤuſer ihrer Mädchen, ſo daß Traubenheim zur 
Pfingſtzeit einem halben Waͤldchen glich. Tageloͤhner 
und Handwerker, die vom Waldweſen nicht das minde⸗ 
ſte verſtanden, wurden zu Holzfoͤrſtern gemacht. Wer 
ſich mit ihnen hielt, und jährlich etliche Pfunde Butter 
daran wagte, durfte ſtehlen fo viel er mochte. Mancher 
brachte niit langen Fingern fo viel davon, daß er fein 
ganzes Maaßholz oder Gemeinrecht verkaufen und fich 
blog mie Brechholz und geftohlener Waare behelfen 
fonnte, Dadurch fam aber auch die Waldung ganz 
in Verfall. 
Schulz Ortmann beherzigte zwar das Unweſen, 
und that der Verwuͤſtung ſo ziemlich Einhalt; aber der 
Wald war einmal verdorben. Wulfing ſuchte daher das 
Volk zu uͤberreden, die veroͤdeten Plaͤtze friſch anfliegen 
zu laſſen; aber umſonſt. — Was nuͤtzt ung der Anflug? 
ſchrien die meiſten. Wir duͤrfen Arbeit und Saamen dar⸗ 
an ſetzen, und unſre Nachkommen ziehen den Vor⸗ 
theil. Einige meynten denn wohl, daß man ja fuͤr ſeine 
leiblichen Nachkommen ſorge, daß man doch ſelbſt auch 
froh ſeyn würde, wenn die Vorfahren beſſer gewirth⸗ 
fehaftet und den Wald nicht fo verwuͤſtet hätten; da was 
ren aber immer zwanzig Stimmen entgegen. Nach hu 
dert Jahren, fhrien die Starrföpfe, ſorgt niemand 
mehr für uns, was follen wir auf hundert Jahre 
binaug mem: F 
Das 
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Das ift wahrlich die Suͤnde der Väter, ſprach Wul⸗ 
fing vou Unwillen, die der Herr an den Kindern heimſu⸗ 
chen wird big ing dritte und vierfe Glied; denn eure 
Kindes » Kindes » Kinder werden erft die. Folgen der 
Sünde tragen muͤſſen, die ihe dießmal begeht; aber ihr 
Leute end und bleibt unbefümmert um alles, was nach 
‚ eurem Tode mit euch felbit und mir euren Kindern vor⸗ 
| gehn wird. 


Ich denke, wir geben den Pfarrer von Langenhau⸗ 
ſen auf und gehn zu unſerm Vogt in die Kirche — ſagten 
einige, die ſich für Spottvoͤgel hielten. Andre ſagten um: 

‚ter einander: Es ift Gemeins» Sache , die den Vogt 
nichts angeht. Wieder andre: Der gefirenge Herr kann 
gut fchwagen ; er hat feinen Schwanz auf dem Anger, 
und beym Umriß der dden Dläge fällt ihm Eeine Frohn⸗ 
furche zur Laſt. 


Die wenigen verſtaͤndigern und beſſern Leute ſchwie⸗ 
gen aus feiger Menſchenfurcht, und Wulfing hatte wies 
der den Verdruß, eıne feiner fchönften Unternehmungen 
vereitelt zu fehn. Herr Vogt, fagte der Schulze, wer 
fi) eines beifern vom Volke verfieht, Fennt die Feute 
nicht , und wer fich darüber erzuͤrnt, färbt fiher an 
der Schwindſucht. 


| Nun aber follte die Sache von neuem bereichen wer⸗ 
den. Guſtav ließ alſo das Dorfsgericht und zwoͤlf Abge⸗ 
ordnete von der Gemeine zu ſich rufen. Sie erſchienen. 
Wie ſtark iſt euer Gemeinwald? fragte der 
gnaͤdige Herr. 


a | Er 
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Er if nicht genau gemeffen, Euer Gnaden. Man 
fhägte ihn vor dem, Kriege auf 1600 ‚Morgen, erwies 
derte der Echulse. 

Das weiß man nicht zu fagen, fiel ihm Herrmann 
ins Wort. Wer will fo einen Wald meffen! 

Das fann man wohl; aber ich verlang’ es nicht, 
war Guſtavs Antwort. Nur fo viel ſagt mir: ob er 
noch jo ſtark ift als vor 100 Jahren, 

O Nlaange nicht mehr ſo ſtark! rief Lips im vollen Haſt. 
Es mögen wohl 600 Morgen eingegangen ſeyn. 

Wilhelm. Mein feliger Großvater fprach immer: 
daß er fich wohl dächte, wie der große Anger vor den 
lichten Eichen, noch voller Wald geftanden fen. 

Schulze. Und der Anger beträgt beyläufig 300 
- Morgen. 

Guſtav. Wie fommt es denn aber, daß das gan⸗ 
ze Stuͤck Wald ausgeſtorben iſt? 

Herrmann. Das will ich wohl ſagen, gnaͤdiger 
Herr: Der Boden taugt nichts. 

Ludwig. Freylich , frevlich taugt er nichts, 
Euer Gnaden. 

CLipo. (Der es nicht erraͤth, warum Seren und 
Eudewig den Boden verachten. ) Aber die 6 oder 8 
Birnbaͤume, die darauf fiehn , ſchlagen doch faſt alle 
Jahre gut ein. 
-. Herrmann. Ya bag glaub’ ich, weil die Schaafe 
drauf getrieben werben. Der Schaafdünger thut fchon 
viel, aber, wie gefagt, wenn Feine Schaafe hinkä- 
men , dann wär’s ein ander Ding! — Ä 
Sur 
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Guſtav. (Spoͤttiſch.) Aha! deßwillen bat man 
Fie wohl auch fonft. in junge Schläge getrieben, um 
das Holz beffer wachfen zu machen ? 

Schulze. (Laͤchelnd.) So Flug war man noch 
vor 16 Jabren in Traubenheim ; aber den Handgriff 
Hab ich feit meinem Schulzenamt eingeſtellt. 

Guftav. Noch eins, Herrmann ! wie fommt eg 
denn , , daß das Stück Land, das doch fonft ſchoͤnes Holk 
brachte, nun auf Einmal fo- fchlecht getoorden if? | 

Herrmann. "Lieber Gott ! die Melt wird eben 
immer fchlechter; - g | eg 

Guſtav. (Haſtig.) Das merP ich an Dir, elen⸗ 
der Tropf! — Aber nun auch fein Wort mehr von den 
kahlen Ausflichten! Der Anger fol und muß Mies 
der angefä’t werden. Wenn ihr nicht gutwillig an bie 
Nachkommen denken wollt: fo weiß ich Mittel dafiir. — 
Ä Nicklas. Mir thut es leid, gnädiger Herr , 

wenn wir alle fo fchlecht im Credit ftehn. 

Wirth. Der Schulze muß ung bezeugen , daß 
wir ung fchon jenesmal, als der Herr Vogt den Bor 
fchlag that, nicht gemweigert haben. Wilhelm und 
Nicklas wiffen , wie viel Streit eg darüber in meiner 
Schenke gefeßt hat. | | 

Guftav. Ich kenne meine Leute! Aber bey alle 
dem feyd ihr, mie die Meiften eures Standes, fürchte 
fame Schweiger, wenn ein Wort für die gute Sache 
gefprochen werten fol. Schweigen zur Unzeit ift oft 
eben ſo ſchaͤdlich, und noch ſchaͤdlicher, als unzeitiges 
Geplauder. Der rechtſchaffne Mann ſucht keine Ver⸗ 
drießlichkeiten; aber er ſcheut ſie auch nicht, wenn es 
dar⸗ 
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darauf anfommt , Gutes zu ſtiften. Nicht Euch , ihe 
rechtſchafſenen Männer , gılt indeß der Vorwurf, fon» 
dern denen, die ihn vertieren. — Mit Einem Worte, ° 
Herrmann , Ludewig und wie ihr heiffet, wollt ihr den 
veroͤbeten Unger wieder anfaen helfen, oder Zeit Les 
bens und immer die frifch umgeriffene Laugenhäufer 
Weyde verzehnden ? | = 

Zerrmann. Nun, ac ja, gnädiger Herr! nur 
nicht das ganze Stück auf Einmal! 

GSuſtav. Das verlang’ ich nicht, Rom ward 
auch nicht in Einem Tage gebaut. | 


— 20 «x — 


Guſtav uͤberlegte nun mit einigen der kluͤgſten 
Nachbarn des Dorfes, welcher Fleck, und wie viel 
noch in dieſem Jahre umgeriſſen und umgehackt wer⸗ 
den ſollte. Die Drohung wegen des Zehndens ſchlug 
durch und gieng wie ein Lauffeuer im Dorfe herum. 
Funfzig Morgen Land wurden noch in dem nämlic en 
Herbfte , zur Saat des fünftigen Jahres , bearbeitet , 
und fo follt es von Zeit zu Zeit fortgehn. 

Niemand war indeß unruhiger, ald Herrmann, 
Auf der einen Seite war es ihm um die Frohn und um 
dag Stuͤck Viehweyde zu thun ; auf der andern, um die 
Erfüllung feiner Meiffagung , dag auf dem Boden zus 


verlaͤßig nichts gedeihen werde. Vor Zorn über den 


furzen Prozeß, den Guſtav mit ihm gemacht hatte, konnt’ 
er die gange-Nucht nicht fehlofen. Er warf fich, unter 
Hin» und Herfinnen, wie ein Unfnniger herum. — „, Der 
füylafende Fuchs fängt Feine Kenne! fagte er endlich 
an bey 


(127) 


ben fich ſelbſt und erwartete mit Schnfucht den anbrer 
chenden Morgen um mit feinem Spießgefellen Ludewig 
geheime Zwenfprache zu halten. 
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Zerrmann. Das war ein verbammter Streich ge 
fiern, Gevatter Ludewig! wir waren wohl Erznarren, 
daß mir fo flug in dag Bodshorn krochen. j 

E.udewig. Ei, da hätt’ ein andrer fich fräuben 
mögen! Mit großen Herren ift nicht gut Kirfchen efien. — 
Aber der verfluchte Vogt blaͤſ't dem Junker eine Teufeley 
nach der andern ing Ohr! — Wenn du nur vom fehlech« 
ten Boden geſchwiegen haͤtteſt! Nun mird der Anflug 
wie eine Hechel hervorftechen , und wir befiehn in 
Schanden. — 

Herrmann. Haſt du nicht ſelbſt mit eingeftimmtz 
daß du nun mir die Schuld gibft ? 

P.udewig. Nun ja doch! aber wer hätt’ auch ges 
mennt, daß der Junfer den Plicktri « Plecktri gleich 
merfen würde ? 

Seremann. Drum eben! Nun ift nur bie Fra⸗ 
ge, wie wir uns heraus helfen. 

Cudewig. Ja helfen! Anſaͤen muͤſſen wir; da 
hilft kein Zittern wider den Froſt. 

Serrmann. Und doch weiß ich Rath, daß bie. 
ganze Haide liegen bleiben fol... | 

Eudewig. Nur nichts mit Gemalt ! Kurz und 
gut hat der Junker wieder Huffaren bey der Hand, und 
unſre Kinder und Kintesfinder muͤſſen noch oben ein den 
ar ber Sangenhäufer Derde FE 
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Feremann. Meder eing noch dag andre! Aber 
reinen Mund! dag fag ich dir, Gevatter ! — Wer Heims 
lichkeiten offenbart, verliert den Glauben, fagt die Schrift, 

Ludewig. Die Zunge foll mir ſchwarz werben, 
wenn ich aus der Schule ſchwatze! — Nur heraus mit! 

Herrmann., Der. Aäger von Purcbach ‚mein 
Vetter, foll ung im Namen Gottes nicht ſtecken laffen. 
Nur müffen wirs einleiten, dag der Saame nirgends ans. 
ders als bey ihm genpmmeh wird, „und das kann nie⸗ 
mand befier ale Du. Wenn ich den, Voxſchlag mache: 
fo glaubt der Schulze gleich , daß ih Vetterchene fpicle. 
Du aber kannſt es ohne Verdacht, und ich fpreche dann 
> mit meinem Vetter, daß er remote er gipt, 

ie nicht aufgeht. 

Ludewig. Aber dann birfen wie, noch ang 
ben Anger umarbeiten., — a, 
\ Herrmann. Nicht daran zu, denen! "Die ganze 

Gemeine wird rebellifch , wenn der Junker norhmal das 
von anfängt, und Er felbft glaubt. dann daß der Boden 
nichts taugt. Auf die Meife behalten wir den Nafen 


fuͤrs Vieh, und bringen die et, Srohn für bie | 


Zufunft vom Halie. 
— 0 ı>— 


Ludewig übernahm es mit Freuden , beym Schule 
gen den Holzſaamen des Purrbacher Jägers aufs befte 
zu loben, und Herrmann machte bey feinem Vetter, 
nach allerhand Umſchweifen, den boshaften Antrag. 

„Ich weiß für jemand, der verdorbenen Holzſaae 


men bat ; gute Kaͤufer“ fagt er, wie im Scherze. 
Zu Dunn 
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Datın fängt er an, feinem Vetter von-der neuen Walde 
faat zu erzählen und wie er gleih, wegen des Saamens, 
an ihn gedacht habe. Nach allerley Umſchweifen ruͤckt 
er endlich mit dem ſaubern Vorſchlage heraus. Auf die 
Weiſe, ſagt er, kannſt du nicht nur Einmal, ſondern 
Dreymal Profit ziehn; denn, wenn nichts aufgeht: ſo 
laͤßt der] Herr ſicher das Stück wieder und wieder ums 
reiffen und friſch befäen , bis es endlich in Stande 
fommt. — “Aber das wird er fi dann’ vergehn Iafs 
fen, bey mir wieder den Saamen zu nefnen,” erwie⸗ 
dert der Jaͤger. — Herrmann ſtellt dagegen vor, daß 
das ganze Dorf gar nicht daran denken wuͤrde, dem | 
Saamen die Schuld zur geben, weil Er fchon laͤngſt vor⸗ 
gebaut ımd den Boden verſchrien habe. Geſetzt aber 
auch , fährt ‘er fort, der Kerr fäme auf die Exhliche: 
fo läßt fich ſchon ein Mebel herum machen. Entweder 
muß die Witterung des Himmels oder die Bearbeitung 
ber Erde die Schuld haben. Und am Ende, was vers 
ſchlaͤgt dir's? Gefegt auch, der Saame wird von aite 
derswo genommen : fo bift du doch mit der erſten Au 
= der ſchlechten Waare los: Doch, das ſteht beh 
Dir! | ; - 
| > em 


Der Markt gefiel Anfangs dem Jaͤger. Er hatte 
viel verdorbenen Holzſaamen, und war gar nicht abge⸗ 
neigt, ihn fir gut zu verkaufen. Geſetzt auch, dacht' 
er bey ſich ſelbſt, ich verloͤhre dadurch den Credit in 
Traubenheim — was liegt daranꝰ die Burſche kaufen 
mir doch al ihr Lebtage keine Metze mehr ab. Mer 

I J | weiß, . 
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weiß, ob ſie in 100 Jahren noch einmal so Mosgen 
anfprengen laffen. 

Des folgenden Tags fieng er aber an das Ding 
befier zu überlegen. Er und Herrmann waren nie fon 
derliche Sreunde. Der Jäger wollte die Welt todt flu⸗ 
chen , und Herrmann tobt beten. Der Jäger rief bey 
allen Ligen den Teufel, und Herrmann den lieben Gott 
zum Zeugen. Ob num gleich einer ein Schurke war 
fie der andre: fo waren fie’s doch auf fo verfchiedene 
Meife, daß keiner den andern wohl leiden mochte. Wie 
kommts doch, dachte der Jäger, daß Herrmann auf 
Einmal fo dienftfertig wird und mir einen Haaſen in 
bie Lappen jagen will ? Sollt es ein Kerl, der jeinen 
eigenen Herrn und fein ganzes Dorf ums Licht führt, 
mit mir gut mepnen ? Und müßte nicht ber Heuchler 
felber zwey⸗ dreymal zur Frohn pflügen, wenn die zo 
Morgen ſo ‚oft angefät würden, als er mie vorſchwatzt? 
| In dieſe Betrachtungen war eben der Jäger vers ⸗ 

tieft als der Schulze von Traubenheim hereintrat, um 
xorlaͤufig auf Holzſaamen Beſtellung zu machen. Wenn 

ir gute Waare bekommen, ſagte dieſer: ſo gibt es 
noch ferner gute Looſung; denn alle Jahre werden nun 
so Morgen angefät, bis wir auf einem Anger von mehr 
als 300 Morgen herum find, 
Wie? fragte der Jäger: alfo nicht nur eins file 
‚allemal so Morgen , fondern alle Sjahre fo viel? — 
Muͤßt' ich nicht ein Narr ſeyn, wenn ich mir gleich 
Anfangs, durch fehlechte Waare, die Kundſchaft ver ⸗ 
duͤrbe? ſagte er dann zu ſich ſelbſt, und war ſchon im 
Begriff —— ſchaͤndliches Anſinnen zu ri 
weil 
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weil er glaubte ı daß diefer blog darauf umgehe ,, ihm 
gleich im erften Jahre die Kundfchaft zu rauben; bald 
aber befann er ſich anders; verſprach, deni Herrmann 
zum Trotz, vom beßten Saamen zu geben und die © Can 
felbft zu beforgen. 

Indeß prophezeihte dieſer auf allen Baͤnken ded 
Dorfs herum : gebt Acht! aus dem ganzen Anfluge 
wird nichts — der Boden, wie geſagt, iſt zu ſchlecht — 
es gehn euch keine hundert Ruthen auf! Aber welch ei 
Schrecken fuͤr den ſcheinheiligen Boͤſewicht, als er 
nes Abends vor den Anger am, und mit eigenen Au⸗ 
gen ſah, wie der Wald gleich einem gefegneten Hanflane 
de hervorſtach! Er haͤtte hineinſpringen und die jungen 
Schoͤßlinge zu Boden treten mögen. Welcher Prophet 
kann aber auch gleichgültig bleiben ; 3 wenn feine Weiſ⸗ 
ſagung nicht zurrift? 

So geht es mit dem Otteingezůcht! ſagte Hert⸗ 
mann zu Ludewig, als er hörte, daß alles Volt über 
die -Waldfaat frohlockte. Wenn ein ‚ehrlicher Mann et⸗ 
was zum Beßten des Dorfes thun will: fo find immer 
zehn für Einen da, die fich freuen, wenn's umſchlaͤgt. 
Aber der Schelm von einem Jäger, der Bluthund, ſol 
wir mir einmal unter die Hand fommen ! Meynt er 
wohl, — laͤßt ſich wie ein Se an ber tr 
führen?, ..., | 
| Kurz}, — tobte wie — in ainewigs 

Gegenwart ; ;, mit feinen übrigen Nachbarn aber fprach 

er nie von dem neuen Anflug, obne Gottlob ! dazu zu 

ſetzen. Selbſi gegen den gnaͤdigen Herrn, der ibe über 

I Manpifore gas unfanft angelaſſen haste , berno⸗ 
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te der Schal fein überaus großes Vergnügen, und 
betheuerte noch einmal, daß er nun und nimmermehr 
ben Anger für fo fruchtbar. gehalten hätte. Meinem 
Vetter in Purrbach, feßte er hinzu, hab’ ich's aber 
auch eingebunden, ung ja vom beßten Saamen zu .ges 
ben. — Dann lobte er bie großen Einfichten des gnaͤ⸗ 
digen Herrn und entfchulbigte fich nochmal aufs befte. 

Der mißlungene Streich hatte den Heuchler indeß 
abgefchreckt , noch mehr dergleichen Schwaͤnke zu verſu⸗ 
hen, umd auf Nache gegen den Jäger ſann er fo wenig, 
daß er vielmehr in beftändiger Angft lebte, noch obenein 
verrathen ju werden. Das Volk, ermuntert burch den 
toohlgerathenen Anflug der zo Morgen, that die Arbeit 
mit mehr Luft als Anfangs, und Guſtav hatte die Freu⸗ 
de, Noch mit eigenen Augen den erften Erfolg eines Uns 
ternehmeng zu fehn, für das ihn noch Kindes» Kindes 
Kinder fegnen und preißen. 





u a 





Siebengehntes Kapitel... 
Eine truͤbe Wolfe zieht fehon wieder Auf über Traubenheint. 
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Mi diefer Anftale noch nicht zufrieden, mar num 

Guſtav auch darauf bedacht, mit dem fehon vorhandenen 

Walde beffer wirthfchaften zu laffen. Zu dem Ende uns 

terfvarf er das ganze Gemeinholz der Nufficht ſeines Re⸗ 

vierjaͤgers, daß von num an forftmäßig mußte gefchlas 

gen werben. Hatte aa einen Bau vor ; fo wurden 
z) ſehr 
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fehr genau bie nöthigen Stämme berechnet; der Abfall 
gehörte nicht mehr dem Bauherrn, fondern der Gemeins 
kaſſe. Zur Erfparung des Holzes und zur Beförderung 
der Dauer, mußte jeder, der ein Haug oder, eine Scheune 
errichten wollte , drey Schuhe Mauertverf aufführen‘, . 
damit die Geſchwelle nicht fo tief zu liegen famen. Auf 
ben Wald felbft wurde fo fehr gefehen,, daß niemand, 
ungeftraft, nur einen Leiterbaum abbauen durfte. Noch 
weit mehr hätte freplich gefchehen Finnen ; aber dag we⸗ 
nige, was Guſtav unternahm, erregte fehon des Un⸗ 
willens genug, befonders , weil nun der herrfchaftliche 
Jäger über den, Wald gefegt war, welches viele Nach⸗ 
barn fiir den graufamften Eingriff in ihre Nechte biel- 
ten. Doc fehlte e8 auch dießmal nicht an vernünftigen 
Leuten, die Guſtavs väterliche Abficht erfannten; und 
die Liebe diefer beffern Menfchen fchien ihm mehr werth, 
als das Lob aller unmiffenden und fchlechten. 
Es war im Herbfte 1703, als er, in Geſellſchaft 
feiner Caroline und ber gewöhnlichen Begleiter aus dem 
Pfarr » und Amthaufe „ wieder einmal auf den großen 
Anger fuhr, um den frifchen Umriß zu betrachten , und 
der Freuden zu genießen , bie ein ehrlicher Mann fuͤhlt, 
wenn er ein gutes Werk anfieht, von dem er fügen 
kann: es ift Mein Werf. u | 
Beny feiner Zurüchfunft nahm er den Fleinen Hein. 
ih auf den Schoos und fpielte wie gewoͤhnlich mit 
ihm. Der Knabe ritt auf feinem Knie und fchwagte 
nach) feiner Weife gar traulich und lieb. Auf einmal 
lallte Guftav ganz unvernehmlich, ale wär’ ihm bie 
Zunge gefeffelt und fchaufelte den Knaben nicht mehr. - 
on 3.3 Ach, 
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Ach, reite doch zu, lieber Vater ! fagte der Kleine. 
Rann nicht... ſtammelte Guftav , und erregte dadurch 
erſt die Aufmerkſamkeit feiner Caroline. Ste lief auf ihn 
‚zu: Seine Gefichtsfarbe war merklich verblaßt und 
ſein Mund völlig verzogen. Was ift dir, um Gottes 
toillen! ‚lieber Guſtav? fragte fie, und nahm den Jun⸗ 
den vom Schooße. Weiß nicht .. lallte Guſtav und 
lehnte fich gegen feine weinende Gemahlinn, wie wenn 
er aufftehn wollte. Aber ach! die ganze rechte Seite 
war gelähmt und die Zunge gänzlich geſchwaͤcht. Caro⸗ 
line rief ihr Gefinde zufammen,, und Ehrlich und Wuls 
fing , die kaum eine halbe Stunde zuvor ihren gütigen 
Heren frifch und munter verlaffen hatten, wurden eiligft 
gerufen. Sie fanden Carolinen ganz unfeöftlich am 
Bette ihres Gemahls, und auch diefer hob an hitterlich 
zu weinen, als er feine beyden getreuen Diener her⸗ 
einfommen fah. Vor Rührung fonnte feiner, ein Wort 
bervorbringen , big fie die ac auggemeint 
hatten. Es mar aber auch ein jammervoller Aublick, 
Biefen vor wenig Stunden noch jo geichäftigen, geiſt⸗ 
Hollen Mann , auf einmal fo ſehr an Körper und Sees 
fe gelähmt zu fehn. — Eine große Beſtuͤrzung gieng 
durchs ganze Dorf. Nur wenige niederträ hrige Gefels 
fen waren froh, daß der ihnen fo furchtbare Kopf Bus 
ſtavs geſchwaͤcht war. In Geiſte triumpbirten fie (chon 

über Wulfing, der nun feine Stüße verlohren hatte. 
Doch, fo ganz war fie noch nıht gefallen Nach 
einer Zeit von 3 Wohen fonnte Guſtav wieder aulfer 
dem Bette fenn und, von zwey Menfchen geführt, zur 
Noth über das Zimmer gehn; auch die Sprahe Fam fo 
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ziemlich twieder ; aber ach! der Verftand hatte fo fehr ger 
litten , ‚bag feine völlige Wieberherftellung zu hoffen 
war. 

unermuͤdet war indeß die Sorgfalt unfrer Caroline. 
Sie ſchien mit Ehrlih und Wulfing zu wetteifern, un 
‚ihren Gemahl in feiner traurigen Lage zu erheitern. 
Diefe beyden Freunde in der Noth, und mit ihnen auch 
gieberich , kamen täglich in dag Schloß , gängelten den 
alten Herrn im Zimmer auf und ab, und plauderten 
babey mit ihm , wie mit einem Kinde , dag erft anfängt 


zu ſtammeln. Wenn denn nun Guftad die Wörter nicht J 


ausſprechen, oder keinen Sinn der Rede zuſammen brin⸗ 
gen konnte: fo hob er gewoͤhnlich an wie ein Kind zu 
weinen, und feinen Führern liefen die beiffen Thraͤnen 
die Wangen herah. 

Gluͤcklich iſt der Herr, der feine Diener ju Freun ⸗ 
den hat, wenn gleich dieſe Freundſchaft vielen Tauſen⸗ 
den des Suchens und Annehmens nicht werth ſcheint! 
Dieß fuͤhlte jetzt Guſtav mehr als jemals. Keiner der 
vornehmen Hoͤflinge mit denen er in Bayreuth gelebt 
hatte, wuͤrde fich feiner mit fo zaͤrtlicher Sorgfalt, er⸗ 
barmt , ihn fo gegängelt und gepflegt haben wie biefe 
bürgerlichen Freunde. Jene wuͤrden faft ale den An⸗ 
blick des Elends vermieden und die lange Weile eines - 
Kranfenzimmers geflohen haben, um angenehmere Gen 
ſellſchaften zu: ſuchen; Diefen aber war es fo wenig um 
eigene Zerftreuung zu thun , daß fie nur wünfchten, 
ihrem gütigen Heren feine Leiden verfügen zu koͤnnen. 

‚Ein ganzer Winter gieng fo dahin. Guftav, deſſen 
re durch ben erlittenen Schlagfluß ſehr ges: 

J 4 ſchwaͤcht 
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ſchwaͤcht waren, ließ kaum mehr eine Spur ſeines ehe⸗ 
maligen Scharffinng blicken; ‚aber fein gutes Herz blieb 
‚ ganz unverändert fih gleich. Oft drückte er feiner. Cas 
zoline weinend die Hand und ftammelte: gutes, junges 
Weib, haft viele Sorgen und Mühe! Gott vergelt es 
bir! — Das nämlihe that.er auch gegen Wulfing, 
Ehrlich und Lieberih. Verlaßt mich nicht ! fagte.er 
mehr als einmal, und meinte dabey bitterlich. — Der 
Anflug des jungen Waldes lag ihm noch immer im 
Einne. Bald ſprach er, oder ſtammelte vielmehr von 
Dingen , die längft Schon gefchehen | waren , als follten . 
fie. erſt geſchehn; bald von noch nicht einmal angefan⸗ 
genen Sachen, als waͤren fie laͤngſt ſchon vollendet. 
Man mußte ſich daher ſehr huͤten, ihm etwas von Ge⸗ 
ſchaͤften zu ſagen; denn in dem Falle war er unermuͤd⸗ 
lich, davon zu ſprechen. Hundertmal in Einem Tage 
ſo was zu erinnern, war ihm noch nicht genug Das 
bey aß er beſtaͤndig und wohl dreymal ſo viel als ſonſt. 
Selbſt der kleine Heinrich, der fih immer um ihn her 
ſchmeichelte, fagte mehr ale Einmal: lieber Vater, ig 

nicht fo viel, wirft £ranf 
Mit Sehnfuht erwartete nım Caroline den An⸗ 
Bruch des Fruͤhlings. Sie zählte nicht nur auf mehren 
re Zerfireuung fir ihre eigene Perfon „ fondern auch, 
auf die Wiedergenefimg ihres Gemahls. Ehrlichs Ro⸗ 
ſina, die Jugendfreundinn der gnaͤdigen Frau, war 
indeß ihre faſt einzige Geſellſhafterinn; aber haͤusli⸗ 
cher Geſchaͤfte wegen, konnte auch dieſe bey weitem 
nicht fo viel in Shloſſe ſeya, als Caroline wohl 
wuͤnſchte. Nun kam endlich bie erjehnte Fruͤhlingszeit; 

“7 aber 
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aber fuͤr unſern Guſtav brachte fie,feine Hälfe, wenn 
man nicht das Tchon fo nennen will, daß er wieder zur 
Noth mit einem Stecken im Zimmer herum gehn konn⸗ 
te, mern er fich dabey 'noch oben ein an der Wand. 
hielt. Fuͤr Carolinen famen hingegen der Zerſtreuun⸗ 
gen und Gemuͤths⸗-Erheitrungen fo viel, dag man eben 
nicht mehr Urfache hatte, fie wegen ihrer Emmfamfeit ’ 
eg aber — ihrer Seſellſchaft zu bedauern. 


K 
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J Achtzehntes Kapitel. 
Das — ruͤhme ſich ſeiner Tugend nicht, das nie mit | 
2, Verſuchungen gekaͤmpft hat! | 

FE LI Pe EI — 
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C — bey der allereinfachſten Erziehung auf⸗ 
gewachſen. Ihr Vater welcher in Churfächfifchen 
Dienſten ale: Hauptmann geſtanden war, ſtarb, da fie 
uoc das fechfte Fahr nicht erreicht hatte. Scine Hin« 
terlaffenfchaft war äufferft gering, und wuͤrde lange 
“nicht zum nothduͤrftigſten Unterhaltung feiner zuruͤckge⸗ 
laſſenen Witwe und Tochter hingereicht haben, wenn 
nicht der Fuͤrſt, in deffen Dienft er als Hauptmann 
geftanden war, ein Kleines Gnadengehalt für fie aus⸗ 
gefeßt hätte, von dem fie in einem vogtländifchen Fand» 
fiädchen ſehr bürgerlich lebten. Karoline fah daher 
niemals die große Welt. Ihre Mutter und etliche 
junge Freundinnen aus dem Städtchen, waren ihr ein« 
ziger Umgang. Noch hatte fie das drehzehnte Jahr 
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nit erreicht, als fie auch ihre fromme Muter verlobt: 
Nothgedrungen übernahm nun ihr alter Oheim zu Sipp« 
ftein die verwaiſte Caroline: und erzog fie noch einge 
fchränfter als fie bisher gelebt hatte. Vierteljahre 
Yang kam oft fein fremder Hund in dag Schloß ; demi 
der alte Here Dieim war muͤrriſch, und mochte feinen 
- Gäften immer lieber auf den Rücken als ing Geficht 
fehn. Sein einziger Sohn fogar , der als Regierungs⸗ 
rath am herzoglichen Hofe zu Gotha lebte, Fam oft 
Jahre lang nicht zu ihm , weil er den Zuſpruch alle: 
mal mit bittrer Langtveile bezahlen mußte. Nur der 
Prediger von Sippſtein fonnte fich in die Launen deg 
alten Herrn richten, und galt daher viel bey ihm: - 
Caroline wuchs unter diefen Umftänden in ländlicher 
Einfalt empor , ohne die Welt und ihre Verführungen 
fennen zu lernen. 

In eben der ländlichen Einfalt, und von lauter 
guten Menfchen umringt, lebte fie darauf in Trauben« 
heim. Jetzt aber nahte fich die Stunde der Verſu⸗ 
hung. Moritz von Schleich, der als Kammerjun⸗ 
fer in Anfpach fich aufhielt, Fam mit feiner Schwerter 
im Fruͤhlinge 1704 auf fein Rittergut Langenhauſen, 
um da den Sommer zujubringen. . Er mar beftändig 
von jungen Hofleuten aus Anfpach belagert. In ſei- 
nem Schloß herrichte nichts als Spiel und Tanz, und 
Auf der Fluhr umher Jagd und Peinigung bes armen 
Wildes. Naͤchſt dem fireifte er in der ganzen Gegend 
mit feiner Gefellfchaft herum, fich die Zeit zu verkuͤr⸗ 
zen, die ihm, als einem Menfchen, ber auf Gottes 
Erde nichts arbeiten fonnte und mochte, gleih zum 
Efel ward. — Kein 
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Kein Ort iin ber Runde fchien ihm aber zu feinen 
Streifereyen bequemer als Traubenheim. - Es lag ihm 
tvie dem Marter der Huͤhnerhof. Ein fehöner und 
kurzer Weg ; ein alter feelenblinder Hausherr und eine 
junge feurige Gemahlinn — das waren Umſtaͤnde, bey 
denen unferm Junker der Zahn maflerte. 

Bor Fiiren hatt’ er das traubenheimifche Schloß 
wie ein Stockhaus geflohn. Therefe war in ſeinen 
Augen eine Bethſchweſter, und Guſtav ein Dorfihul 
je. Nun aber gelüftete dem Spuͤrhund nad) dem’ ſonſt 
verſchmahten Revir. Die Krantheit des alten Herrn 
war ein feiner Vorwand für ihn, mit Ehren in ein 
Haus zu fommen , das er nie noch betreten hatte. 

Den erfien Befuch machte er ganz allein. Ihm 
gelang eg, mit dem ehrlichen Guftav zu weinen, und 
diefer war fehwach genug, Crocodilg» Thränen, für 
Zihren des Mitleids zu halten. Neugierig und lüs 
fiern blickte dabey der Junker nach dem fchinen, 
rothwangigen Weibe ; freichelte , der Mutter willen , 
den Fleinen Sohn , und wiederholte den Befuch bald 
darauf in Gefellfchaft feiner Echwelter, die eben fo 
wenig als er im Rufe der Heiligkeit fand. Auch die. 
mal fchien er ſich um die gnädige Frau nur. fo viel 
zu kümmern als der Wohlftand forderte; deſto mehr 
aber ſchwatzte er mit ihrem fchlagflüffigen Gemahl ,' 
von Krankheits⸗ Angelegenheiten, vom Langenhäufer 
Neuriß und vom jungen Anflug des Waldes Er 
fchlug eine Spazierfahrt nach Langenhaufen vor, und 
Buftav , von feinen Thränen und Liebkoſungen bezau⸗ 
bert , kam zum Gegenbeſuch, ebe eine Woche ver⸗ 
gieng · * 
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Mit ausgeftreckten Armen flog ihm der Yunfer 
entgegen; hob ihn felbft aus dem Wagen, und führte 
ihn mit. hocheigenen Händen die Treppe hinauf.” Im 
Zimmer war, tie gewöhnlich , fremde Gefellfchaft. 
Wie von ohngefähr kam Mufif; eg gieng zum Tanz , 
und-Caroline gebehrdete fi) , nach einem ſo langen 
trübfeligen Winter , wie ein Vogel, der dem Käfig 
entwifcht if. Im Reihen drücke Moritz gar zärtlich 
ihre Hand, und mar überhaupt fo gefällig ind gas 
lant, daß Guſtav Verdacht ſchoͤpfte gegen bie Abfich: 
ten des Junkers. 

Zum Schrecken bes: franfen Herrn vergiengen 
feine 6 Tage, als Moriß mit einem ganzen Zug fei« 
ner mwacern Sefelifchaft , fehon mwieder in Trauben. 
heim eintraf, um fich zu erkundigen, tie die Spa: 
zierfahrt !angefchlagen if. Man fpielte, man gieng - 
in den Garten , man lief ale Zimmer und Winfel 
des Schloffes durch ‚ und Guſtav, mit dem man vor⸗ 
mals fo fraulich gefof’t hatte , Mar. gänzlich vergefs 
fen... Morig von Schleich benuͤtzte indeß jeden Aus 
genblik, der grädigen Frau viel vorzuſchwatzen von 
feinem Mitleideh ; von ihrer trüben, traurigen Lage ; 
von ben luſtigen Zerfireuungen am anfpacher Hofe; 
vom Elende deB Landlebens im Winter und dergleie 
chen. Er empfahl ihr, zur Aufheiteung, fleißige Spar 
zierfahrten, und fonnte nicht genug verfichern,, wie an⸗ 
genehm ihre fernern Beſuche feiner Schweſter feyn 
Würden. 

Auf der Seite hatte Caroline noch nie ihr Schick- 


fal betrachtet. Sie fab bisher noch immer auch auf 
das 
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das mit umtergemengte Gute; nun aber allein auf ihe 
Ungluͤck. Das wollte , das ſuchte der Junker ; denn 
ber erfie Schritt zur Verführung ift, daß man den 
Menfchen unzufrieden macht mit feinem Zuflande, und _ 
ibm angenehmere Lagen vorfpiegelt. 

Täglich züngelte nun Caroline nach Zerſtreuun⸗ 

gen; aber Guſtav hatte keine buſt wieder nach Lau⸗ 
genhauſen zu fahren. Vergebens draͤngt und treibt ſie; 
vergebens ſchuͤtzt ſie vor, daß eine Spazierfahrt zu 
ſeiner Wiedergeneſung mehr beytragen wuͤrde, als 
zehn Apotheken. Guſtav iſt zu allem bereit, nur für 
. Sangenhaufen hat er fein Ohr. Er ift fogar ſchwach 
. genug, ihr merken zu laffen, warum ihm Langene 
haufen nicht anſteht und feine felige Thereſe mit Thraͤ⸗ 
nen zuruͤck zu wuͤnſchen. 
Haͤtte Guſtav nur allein Eiferſucht zehegt — je, 
dann. würde Caroline fich leicht, getroͤſtet und ben fich 
gedacht. haben: Sey froh , wunderlicher Mann, daß 
du ein Weib haſt, das ſchoͤn, jung und artig genug 
iſt, auch andern zu gefallen und dich eiferſuͤchtig zu 
machen! Aber dag er noch ſeiner Thereſe das Thraͤ⸗ 
nen» ‚Opfer brachte; daß er, nah Art und Weife 
der meiften Witwer, , feiner dlteen Geliebten den Vors 
jug vor der jüngern zugeſtand — dag war imverzeihr 
lich in den Augen feiner Gemahlinn ; denn beym Vers 
gleiche mit: Andern will Jede gewinnen, Keine ver» 
Vieren. 

Gott, ad Gott! rief Caroline mit Schluchzen : : 
bin ich nicht obnedieß elend genug , daß du mich noch 
elender ——— durch eiferſuͤchtige Grillen? me 

wo 
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wolle ich deiner feligen Therefe das Gluͤck vergoͤn⸗ 
nen, ſtatt meiner deine, Krankenpflegerinn zu feyn ! 
„Aber, fo ‚geht. ed, wenn junge Mädchen fich bethoͤren 
laſſen vom Zureden eines alten geämlichen Oheims! 
Die fagte fie mit einem “Tone der Verzweif⸗ 
lung; gieng in das Nebenzimmer , warf fich aufg Bet 
te und meinte ,' daß eine Thräne bie andre fchlug ; 
kam dann mit rothen Augen zu "ihrem Gemahl zu⸗ 
ruͤck, war ungefälig, zählte ihm ihre bisherige Sorg⸗ 
falt und feine Undanfbarkeit am den Fingern herab , 
und beftärfte dadurch feinen. Verdacht. | 
Zum Unftern erfchien an eben dem Tage-Moriß, 
der zubringliche Gaſt, fehon wieder, und fand die gnaͤ⸗ 
dige Frau ganz verſtimmt und niedergefchlagen. “ Mag 
ift Ihnen, meine ſchoͤne gnaͤdige Frau?” "Fragt er 
- init ſcheinbarem Mitleiden; aber feine Augen: blicken 
dabey unter den Mimpern hervot wie Raͤuber aus 
bem Bufche, "Ach laſſen Siemnich! laſſen Sie mich! ” 
erſeufzt fie. “Meiner Leiden ſeh ich tein Ziel!” 
Das war eine Stimme ‚ bie ‚ber Kiedertraͤchtige 
laͤngſt gern gehoͤrt haͤtte; denn das Weib, das einmal 
anfängt über häusliche Verfaffung zu flggen und Ehe 
ftands » Zwifte zu offenbaren , ift ſchon halb in den 
Stricken des Verführerd. 0 57a an 
Ach, vergeben Cie ſolchen Schwachheiten! ſagt 
der Junker mit einem herzlichen Haͤndedruck. Freu⸗ 
denhaß und Eiferſucht find gewoͤhnlich bey Geiſtes⸗ 
und Koͤrperſchwaͤche. — Freylich aber koͤnnen Sie fi) 
nicht in alle Mißlaunen Ihres, Herrn Gemabls für 
BR . Hey 
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gen, meine- ‚liebfte gnaͤdige alien wenn Sie nicht 
eben ſo tiefſinnig werden wollen als Ihre verewigte 
Frau Vorfahrerinn. — Man iſt ſich ſelbſt der Naͤch⸗ 
ſte, und muß in ſolchen Faͤllen thun, was man vor 
ſich felbft verantworten kann. — Vorwürfe ſchwa⸗ 
cher alter Perſonen muß man mit Leichtſinn uͤberſehn. 
Es find Krittelreden, die ihnen in ſchwachen Augen— 
blicken entfallen, über die fie ſelbſt nichts benfen. 


S0 hatten Wulfing und Ehrlich noch nie mit ihr 
sefprohen: — Dafuͤr aber war; fie bisher gelaſſen im 
Leiden und gefreu ihrer. Pflicht, „Nun, aber ſank fie,in 
tiefes Nachfinnen und war ungewiß, men fie eg 
amd, wem ſie folgen ſollte. 


®) Der Laſterhaſte, der einmal anfaͤngt mit h ch 
ſelbſt uneins zu werden, der ſich Vorwuͤrfe macht 
und widerlegt, dann unentſchloſſen iſt, was er thun 
voder laſſen ſoll, iſt ſchon auf. dem Wege der Belle 
rung. Weit gewiſſer aber iſt der Tugendhafte, ber 
für reigende Fehler im Voraus Entſchulbigungen ſucht, 
auf dem Wege bes. Verberbehs. — Kommt dazu pi 
unverbienter Argwohn, von Seiten anderer, ſo da 

er böfer Abfichten - befchuldigt wird, wo er fich feiner 
bewußt ift: fo fällt er um fo viel.Feichter in die Fehr 
ler, deren man ihn ‚fehuldig oder, fähig hält, entwe⸗ 
ber um ſich zu zächen ; ober auch, ‚weil er den Verdacht 
dieber ‚verdienen, als unverdient tragen will. Nun 
fehlt nichts mehr, als ein Verfuͤhrer/ der Fehltritte 
Beſchoͤnigt und vorlaͤufig das Gewiſſen einpoldfens 7 

dann gute Nacht Zugmd! » 2. ,; 
ti; ; | I 
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Caroline, mit den Nänfen der Verfuͤhrungskunſt 
unbefannt , vermiochte bey folchen Umſtaͤnden nicht zu 
widerſtehn. Zwar kaͤmpfte ſie viel mit ſich ſelbſt: 
Wie lange wirds auch noch dauern? wie 
ſchnell kann alles vorüber ſeyn!“ ſagte fie zu ſich 
felbfi. — “Aber es kann auch noch Sabre lang waͤh⸗ 
ven!” bachte fie toieder, — 

Er mepnt es ſo boͤſe nicht: ſelbſt ſeine Eifer⸗ 
ſucht iſt Liebe; — aber mit lauter Burmennen bringt 
er mich ins Grab, oder macht ich wenigſtens fo tief 
ſinnig als meine Vorfahrerinn war. ” j 

«Er kuͤmmert "und trankt ſi ch/ und iſt ohnedieß 
elend genug ; — aber bin ich nicht eben ſo elend 2 
kraͤnkt mich ſein unverdienter Verdacht weniger als 
ihn mein unſchuldiges Betragen ? ”, ® 


Er war doch ſonß ein liebeboller Mann; — 
aber was nuͤtzt mich im beipigen Sen ber —* 
ge Eonnenfchein 7” 
6 &p hat mich von meinem ſchlimmen Oheim er⸗ 
ft; — aber bin ich * vom Regen in die Trau⸗ 
fe gerathen?“ 

“Er hat mich and — Duͤrftigkeit geriffen 
und hHinterläßt mir ein gemächliches Ausfommen 5 + 
aber macht denn Geld und Gut glücklich ? ? und haͤtt 
ich nicht auch durch die Hand eines jungen särtlichen 
Gatten eben dag erhalten innen? verdient nicht ein 
ſechs und zwanziges jähriges Mädchen eine Graf⸗ 
ſchaft, das ſich einem ſechs und ſechzig jaͤhrigen Ei 
mann in die kalten Usme wirft." >: | 

| Wenn 
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+ Man er tobt iſt, werd’ ich mich kümmern und 
mir Vorwuͤrfe machen; — aber warum? bin ich nicht 
unſchuldig? a. und Morig hat. recht: es thut der⸗ 
gleichen ſeelenſchwachen Feuten;nicht fo. weh als man 
denkt. Ihre Grillen ſitzen nur auf der ‚Bunges nicht 
im Dergen.”, R 

de Die Dei wird mirs erargeit; — aber man 
mug in dergleichen "Fällen thım wag manı vor fidy 
ſelbſt verantworten kann, ſagt Moritz. “And foll:ich: 
ber Eplitterrichier wegen ſchon jetzt die — 
anlegen ?* ee: | 

* Mach Langenhauſen fol ich ice, y "ont weren 
—* — aber warum nicht an den einzigen Ort, wo 
mirs gefällt? Soll ich meinen freyen Willen einem 

Kerkermeiſter uͤbergeben? und ‚dr es ttiche ſchhwarzer 
Undank, wenn it ich die Freunt ſchaft To ebler Menfcheny Y 
bie mi nie mie item Nuge befeinigr haben, vie 
mir mit fo viel Rebe zuvbrgekommen find mit Sewalt 
von, mir ſtieße? r | 

"& fritt Lardine mit ſich ſelbſt. Bier war Ride 
geil , Adoocat und Kichter in der eigenen Sache; 
behielt alſo Recht/ und ſank jeden ne tiefe ins 

Verderben, is 
Mexrtt ed, die fe 4 art důnkt im Guten: 
der ficherfte Wandrer iſt dem Falle am naͤchſten J 
Merkt es, die ihr euch ſelbſt gefallt mit eurem wei⸗ 
chen, fuͤhlenden Herzen. Das beßte Herz iſt in dop⸗· 
pelter Gefahr, wenn es nicht durch Welt⸗ und Men· 
— gelenkt wirb. | } 


- 
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Merkt es, die ihr euch hoch vermeßt über eurer 
Unfchuld und aufs gute Gewiſſen trogt: Die Hand 
fung iſt nicht gut, für die man bey fich ſelbſt hun⸗ 
dert Entſchuldigungen braucht. Scheinausflüchte ſchlaͤ⸗ 
fern das boͤſe Gewiſſen zwar auf furze Zeit ein ; aber 
fie machen fein gutes. Die Scheingründe , mit denen 
man unrechte Thaten bemäntelt , fagte ber Pfarrer 
Ehrlich , find: wie einige Hände voll Erbe, mit, denen 
. man einen nacten Selßen beftreut. Der erfie Platz⸗ 
regen führt ben. Scheingrumb weg „ und ber dde Stein« 
grund guckt wieder hervor. jeder Menſch weiß Ent 
ſchuldigungen für feine Fehler; aber nur der hat ein 
gutes Gewiſſen, ber ‚feiner Entſchuldigung bedarf. 
Eine Handlung ‚. bie: wir nicht geradezu wie fe 
iſt, ohne Verdrehung und: Befchönigung , jedem Recht⸗ 
ſchaffenen im Nothfall erzählen duͤrfen, an. die. wir 
nicht , felbft auf dem ‚Eterbehette, mit getroſtem Mus 
the zurückdenfen koͤmen, ift nicht gut und befchwert 
unfer Gewiffen. Das Gewiſſen felbft aber. ift fir ung, 
‚ ehe wir fehlen, ein Zaum, — wenn wir — ha⸗ 
ben, eine Geiſſel. FR 9: | 





| Neunzehntes Kapitel, 

Der gute Herr! — Er fault ſchon nn Shm waren 
alte Bauern’ sun | | 

mans war bey Guſtavs Klagen imd Carolinend 

geichefinn verlegener als Wulfing. * Hart’ nr 
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den letzten Rath Ber feligen Therefe wieder auf die 
Bahn gebracht, fo würde Guſtav nie darau gedacht 
| haben, ihm zu befolgen. — Das alles hätt’ ich vor⸗ 
ausfehn Finnen und ſollen. Iſt das nicht die ge⸗ 
woͤhnliche Folge von ungleichen Ehen? Und was nuͤtzt 
uns ein Erbherr aus der Familie, wenn er nicht 
wird was fein Vater war ? und muß nicht der Kna« 

be bey der Erziehung „bie er nun ohne Zweifel be 
fommf , ein zweyter Herr von Sturm werden?” — 

So fagte ber Vogt bey fich ſelbſt und machte ſich 
Vorwuͤrfe. 


Vergebens bemuůhte er ſich, die gnäbige Fran | 
durch andre Zerſtreuungen von Langenhaufen abzuziehn, 
und durch Vorſtellungen den alten Herrn zu gewin⸗ 
nen. Vergebens hielt Ehrlich bey jeder Gelegenheit 
Lobreden aufs gute Gewiſſen; auf die Geduld und auf 
ebeliche, bebarrliche Liebe. Vergebens ermahnte er, 
in vertrauten Gefprächen ; zur Nachficht gegen den al 
ten ‚ innigk guten , aber nun ſchwachen und franfen 
Mann. Alle Verſuche des Pfarrers und Vogts 
ſchienen Duͤnger aufs Unkraut. Nichts vermochte die 
gnaͤbige Frau fuͤr Langenhauſen ſchadlos zu halten. ⸗ 
Je mehr Schwierigkeiten ſie fand, deſto heftiger warb 
ihre Neigung. Moritz von Schleich bemerkte ſogleich 
den Stein, der ihm im Wege lag, und ließ keine 
Gelegenheit vorbey, den Pfarrer als einen engherzle. 
'gen Froͤmmler und den Vogt als einen berrichfüchtigem 
Brobian, bende aber als Urheber der Eiferfücht des and 
digen Herrn anzuſchwaͤrzen. 

8a DaB: 
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Das wirkte wie Feuer im Zunder. Caroline hielt 
nun jede Vorftellung des guten Predigers für Froͤmmeley, 
und baßte jeden Rathſchlag ihres Vogts, ald Herſchſucht. 

Guſtav war indeß.tief betrübt über feinen Zuftand. 
‚ Sein körperliches Unvermögen hätt er noch gerne getra, 
gen; aber ſchwer lag ihm ber Kummer auf dem Herzen: 
* Garoline ift meiner und meiner Leiden nun uͤberdruͤſſig: 
ich fol fterben und Fann nicht! ”... Gott, ah Gott! rief 
er.oft aus, wenn er mit Wulfing und Ehrlich alleine 
war, was hab ich gethan! Gleich und gleich muß glück 
Lich gehn, mas ungleich ift , kann nıcht beſtehn! — 
Ah, fromme Therefe, du haft mir nur Einmal zum 
Unglück gerathen ; aber ich bin unausfprechlich elend! 
Dabey zog er die Müge vom Kopf und. hob fie mit bey: 
ben Händen weinend gen Himmel: Dann drückte er 
ben: kleinen Heinrich an feine Bruſt in“ Ach Schmer- 
zensfohn! wenn du nur ein guter Mensch, wirft! Lieber 
Wulfing, forg Er einmal, wenn ich tobt bin, für den 
ungen, und fen Er fein Sreumd , wie “ m einige 
wor!” ' 

So währte der Rummer * Seiten Suflans und 
der Leichtfinn auf Seiten feiner Gemahlinn big gegen 
das Spatjahr fort, als ein wiederholter Schlagfluß fich 
einfand und unfern Guſtav faft aller Sinnen beraubte, 
Die Eprache war ihm nun ganz entfallen. Gegen 
bas Verhalten feiner : Caroline; war er itzt gleichguͤl⸗ 
tiger als ſie gegen ſeine Leiden, und Moritz von 
Echleich hatte num freyes Gewerb. — Das fühlte 
niemand fo ſehr als Wulfing, der die ganze Feind⸗ 
ſchaft des Junkers empfinden mußte. Caroline ie 
| | | = ß 
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fich gang von ihrer bisherigen Gefellfchaft ab und hats 
te feinen Vertrauten als ihre Kammermaͤdchen und das 
Schloßvolk Bon Langenhaufen. Mit letzterm fpielte 
fie viel in der Karte; verlohe ganze Summen auf 
Einmal; forderte diefe mit aller möglichen Derbheit 
aus der berrfchaftlichen Caffe ; fuhr mit dem Meye⸗ 
reygefpann nach Langenhauſen, wenn die Feldarbeit 
am bringenbfien war ; ſah ihre vormalige Freundinn 
Roſina nur über die Achfel an; felbft ihr Heinrich 
war ihr nicht mehr. fo theuer Als fonft, und biefer 
ward, was Kinder in folchen Fällen gewöhnlich zu wer⸗ 
den pflegen‘ gleichgültig gegen feine Mutter. 

KFrau Liebrichinn beforgte zwar die MWirtbfchaft ; 
pflegte mit zärtlicher Sorgfalt des gnädigen Herrn; 
nahm fich des kleinen Heinrichs müÜtterlich an; aber 
bey alle dem war das ZTraubenheimer Schloß , im 
„ welchem ſich fonft alle haͤuslichen Freunden verfammel« 
ten , tie eine neu eroberte Feſtung. Alles gieng durch 
und gegen einander. Unter dem Gefinde war nichts 
als Hader und Klatfcherey. Die gnädige Frau hieng 
immer denen an, die ihr amsfchonften thaten, und 
den Vogt und: Pfarrer am beften verleumbeten. In 
dieſer Kunſt war niemand geübter als ihr Kammer, 
mädchen. Mori von Schleich, -oder vielmehr feine 
Schweſter, hatten den jungen Hausteufel empfohlen, 
und diefer war dafür fo banfbar , bie gnädige Frau, 
Gebieterinn fleißig nach Langenhaufen zu begleiten und 
nach, der Langenhaͤuſer Schloßluft zu drehn. | 

Es war im Dftober 1704 ; als beyde wieder eins 
mal das Fraͤulein von — r „Oder weine ihren 
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Bruder Doris befischten. Frau Liebrichinn, Maria 
und der fleine Heinrich find indeß allein im Zimmer 
bey dem gnäbigen Heren. Er ſitzt, wie gewoͤhnlich, 
in ſeinem Lehnſtuhl. Auf einmal ſinkt er vor ſich nie⸗ 
der. Marie faͤngt ihn auf. Frau Liebrichinn ruft 
alles Geſinde zuſammen. Auch Ehrlich, Wulfinq 
und Lieberich ſind in den erſten Minuten zur Hand. 
Guſtav hebt ſchwer aus der Bruſt; alle Sinnen ſind 
verſchwunden; der kalte Todtenſchweiß rinnt uͤber ſei⸗ 
ne blaſſe Stirne, und ehe man noch mit ihm das Bet⸗ 
te erreicht, iſt Guſtav, der Redliche, in den Armen 
ſeiner Freunde, nach einer drey und ſiebenzigjaͤhrigen 
Wallfahrt, verſchieden. Ein Eilbote wird nach Lan⸗ 
genhauſen geſchickt. Unzaͤhlige Thraͤnen fließen um 
das Sterbebette des Gerechten. Wulfing und Ehrlich 
faſſen und druͤcken, unter Schluchzen, ſeine kalten Haͤn⸗ 
de. Faſt in allen Hirten des Dorfs ift Heulen und 
Wehklagen, wie,um das Sterbebett eines Vaters. 

Faden kommt Caroline von Spielen und Scher« 
gen zurück in das Haus des Elends und Jammerd. 
Wie eine Raſende dringt fie durchs Gewuͤhl dee Um⸗ 
flebeuden durch bis vor das Todtenbette. Die Laft 
ihrer Verierung liegt ſchwer auf ihr. ie flürzt ſich 
über den Keichnam, kuͤßt die falten Wangen des Er⸗ 
blaßten, und tobt vor Schmerz wie ein Menfch, der 
mit Gott hadert. 

Ehrlich, der es wohl mußte, wie wenig ein 
Troſt oder irgend eine Vorflelung an überworfenen 
Menſchen haftet , fand bloß und chaute mit flarrem 
Bl auf fie bin. - Die Troftlofigfeit und das u 
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Jammergeſchrey ber gnäbigen Frau ſchien ihn weder zu 
befremden, noch zu rühren. — Es war als erwacht’ er 
aus Träumen, als ihn Wulfing auf die Seite zog. 

| (Beyde allein.) ' 

Wulfing. (Dem Prediger um den Hals fallend.) 
Ach lieber Ehrlich, der Tod Guſtavs gibt ung unſre Ca⸗ 
roline wieder! — Cie ift heftig erſchuͤttert, umd wird 
umfehren von ihrer Verirrung; aber wır bürfen num 
nicht fäumen , ben Augenblick zu benügen .. 

Ehrlich ... an dem nichts zu verlieren feyn 
wird. Caroline gefiel mir nie weniger als jetzt. 

Wulfing. Wie? was? warum? 

Ehrlich. Platzregen uͤberſchwemmen nur, aber 
ſie dringen nicht ein und beſſern das Land nicht! 

— to 
So wenig auch Ehrlich, der Menſchenkenner, von 

‚Sarolinens Neue erwartete: fo'ließ er doch bie Geles 
genheit nicht unbenuͤtzt; aber unrathſam ſchien es ihm, 
ihr in ber erſten Aufwallung des Kummers mit den Ges 
fegtafehn,i in den Weg zu treten. Erſt am folgenden Mor, 
gen gieng er. u ihr allein auf das Zimmer. hr 
Schmerz war nach einer durchweinten Nacht nicht we⸗ 
niger als geftilft; aber doch gemäßigt. Ach Kerr Pfar⸗ 
ver, ich bin tiefgebeugt! ruft ſie ihm beym Eintritt ent⸗ 


gegen. — "Nach einer kurzen Unterredung ſagt fie: 


> Nichts kraͤnkt mich bey dem Falle ſo ſehr: als daß ich 
ihm nicht noch die Hand druͤcken, ihn bey meinen Thraͤ⸗ 


nen beſchwoͤren konnte, mir feinen Gegen zu geben. — 
Mir erwarten ein zukünftiges Leben, erwiedert ber 


Dfarrer, Wir werben ung wiederfehn ; und das Lebe⸗ 
84 ee wobl n 
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wohl, das wir hier einander nicht fagen konnten, wird 
ſich dort ın ein ewiges Willkommen verwandeln. Wohl 
dem, der getroft und mit lauterm Gewiſſen feine Erden⸗ 
freunde dort wieder umarmen kann! | 
Ach, das iſt Troft, der mich betrübt ! ſchluchit 
Caroline. 

Warum, meine gnaͤdige Frau! fragt der Predi⸗ 
ger, warum liegt für Sie fein Troſt im Wiederſehn? 
Menn mich das Schickfal von meiner Nofina trennte: 
fo wuͤßt' ich feinen Feäftigern ale den: Liebes, guteg, 
treues Weib! Nur auf kurze Zeit trennen wir ung: — 
dort finden wir ung wieder, two unfre Liebe noch lautes 
ter und ewig ſeyn wird. : : Wie du meine treufte Bes 
faͤhrdtinn warft in dieſer, fo wirft du auch meine erfte 
Sreundinn feyn in’ jener Belt ! 

Diriieſe Rede, bie Ehrlich mir bebender Stimm’ und 
gluͤhendem Angefiht ſprach, ficl Earolinen ſchwer auf 
das Herz. Sie barg ihr Goſicht in das Sacktuch, und 
weinte faſt troſtlos. Ah! ſprach ſie endlich mit gehemm⸗ 
ter Ztimme — mir bangt vor dem Wiederſehn, wie 

vor der Zaſammenkunft mit einem beleidigten Freund. 

Eben wollte der Pfarrer dre Antwort ergreifen: 
und iyr an das Her; dringen; aber zue ungelegenften 
Stunde trat Fraͤulein von Schleich ın das Zimmer. 
Mit der gezierteften Wendung fchlug fie ſchon unier 
ber Thüre beyde Hände zufammen, fihlang die Finger 
in einander, und tehrte die Eylenvogen auswärts : 
Ah, meine g aͤdige Frau ! fchrie fie wie in voller Be⸗ 
ſtuͤrzung, und fiel ihr mit Schlu hzen un ben Hal. 
Dann grüßie fie den Pfarrer, üver beifen — 


017583) 
Hereben-fo- betroffen: war ale er ‚über ihre Ankunft , 
mit vornehmen Kopfnicken ; zog das einbalfamixte 
Schnupftuch heraus und fchrie unaufhoͤrlich: Ach mag 
baben wir erlebt! — Gott ſtaͤrke Sie, meine liebte 
Earoline! — Ach mag hab ich für eine Nacht gehabt! — 
Mein Bruder verlichert Sie des. berzlichfien Mit⸗ 
leids. — Er iſt frank vor Schreden — Es ft übers 
menſchlich, daß ich ſchon wieder auſſer Bert ſeyn 
fann ꝛc ꝛc ꝛc. Und dabey weinte fie fo trillernd und 
ſchoͤn, als ob ſie's nach Noten gelernt Hätte. 

So gieng das Gefchluchz , Geplauder und Haͤn⸗ 
deringen unabläßig durcheinander ; ohne dag Caroline 
nur Einmal zur Antwort am; Ehrlich aber, der es 
einfah , wie wenig er in einer folchen Gefellfchaft. aus⸗ 
richten würde, fehlich fich im vollen Verdruffe davon. 
Das ganze Beyleid der Schmägerinn war indeß Heu⸗ 
chelen und das Vergeben: der Krankheit ıhres Bru⸗ 
ders eine Wöfliche Küge- «Der feige, Wohlluͤſtling, viel 
zu furchtfam, ein Haus zu betreten, worin eine Leiche 
noch lag , faß friſch und gefund zu Langenhaufen. Gus 
ſtav war ihm bis ing Schlafgemach ſchrecklich. Ser 
des Geraͤuſch deri Nacht machte ihm Herzklopfen wie 
eine Todten» Erſcheinung; defto tapferer aber war er 
den Tag über im Krei;je feiner luſtigen Brüder. Sicht⸗ 
bar funfelte die Freud’ aus feinen Augen, daß Gur 
ſtav zu feinen Vätern verjammelt war ; denn igt erft 
bofite er der ſchoͤnen Witwe ſich ungeſtoͤrt freuen zu 
Können. 


gnäbige Frau ganz auf die vorige Bahn des. Leichte 
85 | fung 


- 


Seine Schweſter mar indeß fo gluͤcklich, die 
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ſinns zuruͤck zu plaudern. Was ließ ſich auch anbers 
erwarten ? : Der elendefle Schwaͤtzer, der ung recht 
gibt, mo mir gefehlt. ,baben, der das ertwachende Ge- 
wiffen durch Vorfpieglungen einwiegt , ift ung immer 
willkommen; felten aber der ehrliche Mann, der ung 
die Wahrheit fagt, oder wenigfiens nicht widerfpricht, 
wenn wir felber fie fühlen. — So gilt in den Au 
sen des Volks der elendefte Marktſchreyer, der eins 
gewurzelte Schäden mit Waldfalbe geſchwind zubeilt , 
oh er gleich ben Kranken damit ermordet, meiftens 
theils mehr, als ein verftändiger Arzt, ber die Ur⸗ 
fache des Nebels erſt wegfchafft und die Wunde dann 
langſam, aber ohne Gefahr, zufallen laͤft. 
4. Fraͤulein von: Schleich war überdieß num eine Zeit 
HR beftändig um die gnädige Frau ; fehlief in Ei 
nem Zimmer mit ihr, und betäubte fie den langen 
Sag über mit ihrem Geplauder jo fehr , daß Caroline 
felbft am Beerdigungs⸗ Abend ihres Gemahls faum in 
fich felbft fam. | 
Nach Guſtavs eigener Verordnung ſollte ſein Leich— 
nam des, Nachts, ohne Geraͤuſch, an ber Seite feiner 
ſeligen Therefe beygeſetzt werden; aber unbeſchreiblich 
war der: Auflauf des Volkes im Schloßhofe. Kaum war 
der Sarg auf dem Trauerwagen, alg fchon einige, Baus 
ern des Dorfs mit ihren Pferden herbey kamen und 
dag Meyerey » Gefpann zurück drängten. Ach! riefen 
fie mit Schluchzen, follen wir die Ehre nicht.haben, 
unfern guten Vater zu Grabe zu bringen ? — Zurück mit 
den Meverey : Pferden! rief Wulfing, und die Bauern 
- führten drey Paar Rofe zum Wagen. Die Mähnen 
| und 
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und das Geſchirr waren mit Flohr durchflochten, ber 
auf den’ Seiten berabhieng. Auf jedem Sattelpferbe 
ſaß ein Zunge, mit Flohr auf dem Hut, im feftlichften 
Putz. Einige Fackeln flammten voran, und ſo gieng 
der Züg, unter dem Geläute der Glocken, zu welchen 
das allgemeine Heulen des Volks fürchterlich tönte, 
bis zum Gottesacker auffer dem Dorfe. Mehr: als 
funfzig junge Leute fanden mit Holzfackeln um die Kapel⸗ 
le. Der Himmel war heiter und geſtirnt, ‘aber über 


der Begräbnißftätte hieng traurig eine ſchwarze Damp · 


wolfe , die von bem’'Feter aufftieg. 
| Bor dem Eingange der Erbgruft ward der Sarg 
auf die Bahre geſetzt und geöffnet. Alles drang herbey), 
zum letztenmal den gnädigen Herrn zu ſehn. Viele drück 
ten ihm noch die Falten Wangen. Ach fölch einen Va⸗ 
ter befommen wir nicht mehr! Gott lohn' ihm in der 


Emigfeit! ” Der eine fagte dieß, der andre jenes zu fer 


nem Lobe. Seine Freundlichkeity' Herablaffung, Unei⸗ 
gennügigfeit und thätige Menfchenliebe , fein Eifer, 
fein Ernft , feine Freygebigkeit fuͤrs gemeine Beßte, 
kurz, jede feiner ruhmvollen Eigenfchaften wurde zum 
Abſchied geprießen und mit Thränen gefegnet ; aber 
mit keinem Namen det gnädigen Frau gedacht, — zum 
gewiffen Merkmal , wie wenig Troſt das ganze Volk 
ſich von ihr verſprach. 

Niemand war ben diefer Tobtenfeyer betrüßter ale 
Wulfing, Ehrlich , Lieberich und Drtmann. Eie ſtan⸗ 
den zunächft an der Bahre, und fahen mic ſchwimmenden 

Augen auf den Sarg hinab, der den Ueberreſt ihres edeln, 
ihres menichenfreimbdlichen Herra umſchloß. 


— 
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Indeß lamen die Träger, um die Reiche zu bedecken 
und in die Gruft zu bringen.‘ Halter! rief Ehrlich); und 
wandte fich in tieſſter Ruͤhrung gegen das Volk. 

Pe [| ++ iu 

— “Sbo ſtehn arme Waifen” — fprach er mit bebender 
Stimme — “fo ſtehn arme’ Waifen um das Sterbebett 
eines fleißigen, treuen und liebreichen Vaters, wie 
it, meine lieben Traubenheimer, nun da fteht um 
den! Sarg: eures ‚mänfchenfreundlichen Heren. - | 
Thtaͤnen And die beßte Lobreden auf ihn! — Ad, 
iſt ein ſeliger Anblick, um bemt’Sarg eineg — 
deſſen Unterthanen Thraͤnen bed Danks weinen zu 
fehur: Es. wird einem dabey fo wohl und ſo weh um 
das Herjs;nuaber Heil dem Menfchenfreimdei,'' ver fol: 
che Thrauͤnen verdient! +... und diefe verdienſt Du, 
Vater Buftev, vor allen, - der Du num rühſt'von 
Deiner NArbeit und die Frrichte der Berte “genteßeft , 2 
die dinenachfolgen.“ 1 30 men 

ned. CEIndem er ihm die Talte Hand druͤckt.) 

“Nimm dieſen letztew Druck der Hand von mir, 
Du Menfchenfreund! Zwar fühleft Du nicht mehr 
diefen heißen Dändedruck ; aber er fey doch ein Sinn 
bild unſres Mankes, unſrer iebet und die Thraͤnen, 
die wir Die nachweinen , feyen Perlen im ‘Deiner, 
Sivgerfeonäht? in ut m N | 
Bun sııı Iir@Bauted Weinen. > in 0% 
Mo iſt ein Vater ſeiner Kinder, ber: ein — 
nenopfer mehr verdienet als Er, an deſſen Sarge wir 
weinen}... Wo iſt derBedruͤckte, den. Er nicht 
gehört und geßhägt ? ?. ber Ruſchultis Nothleidende 
dem 
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dem Er micht aufgeholfen? und der — | 
ben € sicht ermuntert Hat?” / 
: . ( Allgemeine. Stille. ) CH 
“Wer gab euch, was ‚eure Vaͤter ſechig lange 
Jahre vergeblich wuͤnſchten, eine ‚eigene Kirche ? — 
Wer entzog fich felbft ſo manche Herrlichkeit des: 2er 
bene, um’ Euch beyſtehn und Eure: Lage erleichtern 
zu koͤmen? — Wer unterſtuͤtzte, zum Beſtan eurer 
Jugend die Freyſchule, ‚deren ſelige Stifterinn unter 
jenem Roſengeſtraͤuch ſchlummert ? — ⸗Wer veredelte 
die Fluhr unſers Dorfes durch Feld und Wald „, ohne 
dabey auf eigenen Vortheil zn ſehn %— ° Wer gabe 
zen Häufern gefchichtere Wirthfchafterinnen und eurem 
Beide geſundere Pflege? Wer machte euch frey von 
Betruͤgern und druͤckenden Schulden? — Wer ſchaff⸗ 
te dem Dorfe Credit über alle Dörfer. im. Umkreis ? 
Wer legte den Grund zur Wiederaufnahme der Ges 
meinfaffe = Wem verdanken wir hauptſaͤchlich den 
glücklichen Zuftand unfrer Dorfspolicey ?— » Wer half 
vor alen eure Sitten geichlachter und eure Herzen 
Jenkharer machen ? BER a De 2126) 7ae 
»C DaB ‚ganze —— — X 
Suftavi "Vater! ER ! Gott — es 
ihm ewig! 
6 Hanf- dir, o Sort! du soft ibn mi u 
dieſen innig geliebten —** du nahmſt — wie⸗ 
me fen gelobet 1” | 
. “Ihr aber, liebe — ihr — der 
| MBaprbei am Sarge dieſes Edlen, ſuchet, wie er y 
| ehr⸗ 
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ehrliche Namen hinter euch zu laſſen, und. ſo zu leben, 
daß, wenn ihr ‚auch einmal da liegt mit kalten gefal⸗ 
teten Haͤnden, euch fromme Chriſten beweinen und ſeg⸗ 
nen. Laßt feine der guten Anſtalten, die Vater Gu⸗ 
ſtav angefangen oder ſchon ausgefuͤhrt hat, wieder 
zuriick gehn. Macher vielmehr: das ſchon Ausgefuͤhr⸗ 
ke noch vollfommener und vollendet dag. Angefangene! 
Bey dieſen falten Haͤnden,die fuͤr euch fo wohlthaͤtig 
waren; bey dieſem ſtockenden Herzen, das fuͤr euch ſo 
vaͤterlich ſchlug; ben dieſen erloſchenen Augen, bie für 
euch ſo ſorgfaͤltig wachten; bey dieſem geſchloſſenen 
Munde, ber euch fo oft und ſo liebreich ermahute, 
beſchwoͤr ich euch“/ N 
* Mein und euer. Freund: Wulfing, dieſer treue 
Mithelfer und Vertraute des. feligen gnädigen Herrn, 
wird feine Sorgfalt verdoppein / um euch den Verluſt, 
fo viei moͤglich/ zu erſetzen. Erkennet aber und beloh⸗ 
net. auch feinen‘ Dienfteifeny feine Menſchenliebe⸗ durch 
verdoppelte Folgſamkeit · u - u 0 
WO a, 
Das wollen wie.! das fchwören wir! 

Se mens Du haſt es gehoͤrt, ihiefeg feyerliche 
Geluͤbde ‚guter; Gott!. Exbhoͤre nun auch unfte kindli⸗ 
che Bitte, um die Wohlfahrt unſrer verwitweten Mut⸗ 
ter Caroline! Ihr Herz muͤſſe ſich ſtets zu uns nei⸗ 
gen mit Muttethuld , und das Gluͤck Ihrer Untertha⸗ 
nen Ihr Wunſch mb. Ahr: Glück fen! Ihr Sohn, 
unfer theurer Erbherr Heinrich, wachſe empor, wie 
ein Baum ans Waſſerbaͤchen daß wir unter ſeinem 


Schatten einſt Ruhe finden und fiches wohnen ra 
LE | = i 
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Geiſt feines Vaters ruhe fiebenfältig auf * der Se⸗ 
gen ſeiner Unterthanen * un. ibm nachfolgen indie 
Emwigfeit!”— — 

md nun, verflärter: Vater Guſtab! noch Eins 
malımfern Segen, unfern Danf und unfee Thraͤnen 
Du aber, Huͤlle des Menſchenfreunds J a Ip 

Schlaf wohl, bis alle Welt erwacht „ hs. sh 

Sala wohl. — zu tanfend er Run: 1%, 
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Tr Zwamigſte⸗ Kapiee, en ar: 


_ Der Tod eines ehrlichen Mannes macht einem, ar 
= Platz. Heinrich erhaͤlt einen Vormund. 
= ER Traubenheim. — 
1 F 


et, AA m J er 
Ran beweintem Ende Hatte. Schui⸗ — 
manns juͤngſte Tochter mit einem Bauersmanne in, Yurr⸗ 
bach Verloͤbniß gehalten. Nun nahte der Hochzeittag 
heran. Der Brautwagen ſtand vor der Thuͤre, 
alles war geſchaͤftig ihn mit Hausgeraͤth zu bepacke 
Niemand war aber geſchaͤftiger als der vexgnuͤgte DB 
ter; Der Jugend des Dorfs, die ſich vor dem Haufe 
verſammelt hatte bet: Braut Lore dag; Lebewohl zu 
ſagen, trug er ſelbſt Mein und Brod hinang,in ben 
Hof, und machte den Schenkwirth · Kinder agt er⸗ 
trinkt und ſeyd vergnuͤgt; aber unterlaßt mir das Schieſ⸗ 
ſen! — Ach ja, rufen die Jungen, das thun wir ohne⸗ 
dieß * im ‚Dorfe. — De weiß ‚ich / exwiedert Orte 
mann; N 
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mann; aber unterlaßt es auch aufferkalb. Mat Tank 
nicht vorſichtig genug feyn. So ein Spaß koͤnnt' einem 
das Leben foften. Die Pferde find das Schießen nicht 
geröbbnt, und ihr felbft-Fönntet ein Ungluͤck haben. — 

Der Wagen: war indep voͤllig bepackt. Die Pfer⸗ 
de flatterten von rothen Bändern; der Brautrocen 
fand voller Slittern auf dem Gepaͤck und eine geſchmuͤck⸗ 
te Sreundinn der Braut war eben im Begriff hinauf 
zu ſteigen; um fich, nach Landesbrauch, vor das Epinn» 
rad zu feßen. Bleib mir doch Bäschen ! fprach Ort⸗ 
mann. Der Wagen. ift hoch umd- das Hausgeraͤthe 
nicht feft gepackt. Du bift doch auch. gar zu ſorgſam, 
Alter! fiel ihm die Hausmutter ing Wort. Laß doch 
den jungen Leuten den Epaf! 5 

Alles gern, eriwiedert Ortmann; nur das nicht! 
Den froͤhlichen Tag moͤcht' ich mir nicht durch ein Um 
gluͤck verderben laſſen . .. Aber ſeht doch ihr Leute, 
was das gepackt heißt! warum habt ihr nicht Stop 
bauſche zwiſchen die Ketten geſchoben ⸗? | 

Je, das Stroh war eben alle! — fagen bie Ders 

pandten. 

Ei, deſſen cihts ja Gottlob! noch, derſeti Ort⸗ 
mann „und geht geſchwind in die Scheune. 

- Ro bleibt er doch folange? fragen endlich bie Leute 
vor dem reiſefertigen Wagen, als er mit der Schuͤtte 
nicht wiederkommt. Bein Schwiegerſohn Fritz Ruͤdi⸗ 
ger, der mit feiner aͤlteſten Tochter Lieſe, die einſt 
Luft hatte Frau Cantorinn zu werden, feit ſechs Jahren 
verehlichet war , . lauft hinab — und — welch ein An⸗ 
blict! I gusgeſtreckt lag der gute Mann auf der Drefche 

tenne; 
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gerne; — "das · dicle Blut ſchoßz ihm aus Mund und Os · 
ten , und am garen Leibe "war. meber Regen nody 


‚Bewegen. — . ° 


Herr Jeſu!Gott ſteh uns bey! rief Fritz, und 
fiel faſt ohnmaͤchtig auf ihn nieder. Alles eilte zuſam⸗ 
men, und allgemeines Wehklagen erfuͤllte den ganzen 
Hof. Das Stangenwerk auf dem Gebaͤlke, von dem 
er die Schuͤtte nahm, war gewichen, und’ Ortmann 
elendiglich herabgeſtuͤrzt. ¶ Weib und Kinder, vor⸗ 
zuͤglich die Brautleute, waren auſſer ſich vor Jammer. 
Der Prediger wurde, waͤhrend daß man den Verun⸗ 
gluͤckten ins Haus brachte, herbey gerufen, weil da⸗ 


mals noth fein Wundarzt im Dorfe war und Er in ale 


lerley Faͤllen Rath wußte. Mit der Bereitwilligkeit 
eines Dieners eilte der redliche Volkslehrer zu Hilfe. 
Groß wie fein Beſtuͤrzen ımb Mürleiden,, war auch ſei⸗ 
ne Eorgfalt für den Verungluͤckten, Er nahm ſchnell 
das Federiueſſer aus der Taſche, Figte ein Paar Üdern, 
ließ Eſſig über’ den Kopf ſchtagen, on — ⸗ 
und fonft noch allerley vornehmen _ | 
Der ganze Hof war indeß voH Menſchen, wie 
eitt‘ Gerichtsplahß und eben ſo voll war anfaͤnglich daß 
Haus; abernder Prediger hatte das viele: Volk aus 
dem’ Zimmer igeſchafft, weil es fuͤr einen Kranken 
oder‘ Scheintoßten hoͤchſt ſchaͤdlich Hi „unter den Aus⸗ 
duͤnſtungen fo vieler· Leute zun liegen/ amd weil auch 
diejenigen, die helfen uͤnd beyſtehn wollen, von dem 
muͤßigen Zufchiniern gehindert werden. — Aber alle 
Vorſicht und alle Verſuche waren vergebens. Ehrlich 
gab alſo noch einige — wegen des Unglücs 
li 
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lichen; tröftete die beftürzte Familie und verlieh inte 
fer Webmuth das Haus des Jammers. 

gebt er. wieder, oder ift er tobt? Was macht 
ee? rief ihm das Volk, das noch immer im Hofe 
war, entgegen. Er ift leider todt, der ehrliche Mann! — 
erwiederte der Pfarrer, und die hellen Thränen liefen 
ihm die Wangen herab. Allgemeines Schluchzen und 
Heulen war rings um ihn ber. Ach Sort! das: Un⸗— 
stück hat ihm geahnet, ſchrie das Volt ; aber er dach⸗ 
te nur nicht , daB es ihn jelber bedeute, darum war 
ex für andre fo beforgt. | 
— Und mir ahnets, fagte ber Pfarrer, daß eg dere 
gleichen Ungluͤck in unferm Dorfe noch mehr abiegen 
- wird, wenn ihr die Stangen — dem — 
fe nicht feſt macht. 

Er hat wahrlich recht, ber — Pfarrer! rief 
Wilhelm. Nun ſind ſchon drey Menſchen fo verun⸗ 
gluͤckt, weil Ich mir nur denke, und niemand iſt durch 
Schaden flug geworden; aber noch dieſe Woche muͤſ⸗ 
fen mir ale Stangen m meiner Scheune mit Leiſtnaͤ⸗ 
geln befeftigt werden. : Man kann es vor Gott nicht 
Herantimorten , wenn man fo was weiß, und dem Un⸗ 
Beile nicht vorbaut. — 

Ach ja, wir wollen ed machen wie Wilhelm! rief 
alles Volt in der erſten Aufwallung. Ehrlich beſtaͤrkte 
es ſehr in dieſem Vorſatze; hieß den noch angeſpannt 
ſtehenden Brautwagen nach Purrbach abfahren, weil 
die Hochzeit nicht mehr konnte verſchoben werden und 
gieng dann geraden Wegs zu dem Herrn Vogt, um 
auch mit ihm uͤber beſſere Vorkehr zu ſprechen. | 

Ä Des 


x 


( 163). 

Des folgenden Tags verfammelte biefer die gan⸗ 
je Gemeine vor ‘der Dorfslinde ; beflagte zuerft den 
traurigen Vorfall , der den Dorfe einen redlichen 
Bormund , und ihm feinen treuen Freund und Gehuͤl⸗ 

‚ fen geraubt , und machte dann Öffentliche Vorſtellung, 
wegen Befeftigung des Stangenwerks in den Scheunen. 

“Das fegne Gott dem swwohledelvefien Herrn 

Vogt!” fchrie Herrmann mitten aus der Verſamm⸗ 
Iung hervor. “Haut um Haut, und alled, was ein 
- Mann hat, läßt er für fein Leben. Ich bin in Got⸗ 
te8 Namen ber erſte, ber die Stangen auf dem Ges 
bälfe feft nageln läßt; aber dem Herrn Vogt können: 
wir's nicht genug "min, daß er fo für ung bes 
ſorgt if!” | 
Ei hoͤrt doch! fagen die Bauern einander ing Ohr, 
wie Herrmann fo liſtig die Wögel befchleicht. Wäre 
durch daB Ungläd fein Schuljenamt ledig geworben, 
dann ſollt' er, ohne Zweifel, wieber nit Pruͤgeln drein 
werfen. 

Wulfing hatte die nämliche Anmerfung ben fich 
felbft gemacht; aber er war doch froh, daß her Heuch- 
‚der einmal, aus Nebenabfichten , ein gutes Werk uns 
terſtuͤtzte. Seyd ihr das alle entfchloffen? rief er aus. 
Ja wohl! ja wohl! antworteten die Bauern. Nun 
ſo braucht man ja gar feinen Befehl anfchlagen zu 

laffen, fuhr Wulfing fort; und euch, ihre Trauben, 

- beimer, macht euere Bereitwilligfeit Ehre. 
MWohledelvefter Here Vogt, fprach Heremann ‚ 
es fe unſre Schulbigfeit zu folgen, wenn Er befiehlt, 
und “ benfe wir machen gleich Anſtalt; denn in 
B% g2 ſol⸗ 
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ſolchen Fällen iſts beſſer Heut ald Morgen. Das 
Dorf kann ja gemeinfchaftlich einen Boten zur Stadt 
ſchicken, und fo viel Leifinägel, als ndthig find, ab⸗ 
holen laffen. — Das gefchah auch am nämlichen Ta⸗ 
ge, und ehe noch Drtmann im: Grabe lag, maren 
ſchon die meiften Scheunen des Dorfs befler verwahrt. 


Ze En 


Der oben erzählte traurige Vorfall hatte ben bras 
ven Prediger zugleich noch auf einen andern guten Ger 
Banken gebracht. Auf fein Anrathen Faufte fich Herr 
Lieberich ein Paar Lanzetten, und lernte bey einem 
gefchichten Bader nicht nur das Aderlaffen, fondern 
auch die Kunftgriffe, die man bey plöglich verungluͤck⸗ 
ten Leuten anwenden muß, um fie, two möglich, tie * 
ber ing Leben zu bringen, weil in Traubenheim fein 
Wundarzt war und in folchen Nothfaͤllen doch ſchleu⸗ 
nig geholfen werden muß. And fo duͤnkt mich, ſollt' 
es auf. allen Dörfern ‚- die feinen eigenen Mann dazu 
haben, gehalten werden. — Wirklich hat Herr Lieber 
rich in der Folge verfchiebene‘ ploͤtzlich Verungluͤckte 


vurch feine Gefchichlichfeit gerettet, die wahrſcheinlich 


geftorben feyn würden, wenn ihnen bie ſchleunige 
Huͤlfe gefeblt hätte. — ü 
So nimmt fich der weiſe Mann jedes Ungluͤck 


zur Lehre. So benutzt der Volkskenner die rechte Zeit, 
. mein guted Werk in Gang zu bringen! — 
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Ich bin und bleibe der Meynung, daß jeber gute | 


Math feine Wirkung unfehlbar fhut, wenn man ihn 


zur rechten Zeit gibt. ; ‚aber da fißen die Gotts⸗ 
oberſten und fchlaunen und ſchwatzen, bis die rechte 
Stunde verftrichen iſt; dann befehlen fie, und nies 


mand achtet darauf ! 
“Gin Wort geredt zu feiner zeit, iſt wie — 
Aepfel in ſilbernen Schalen!” 


Ein Paar Tage nach Ortmanns Begraͤbniß ſtand 
Wulfing am Fenſter, ſah das lange ſchoͤne Wieſenthal 
hinab, in welches eine Hauptausſicht des Meyerhofs 
geht, und ergetzte ſich an dem gerade durch den Grund 
herabfließenden Bach, deſſen Seiten ſchon damals mit 
jungen Weidenſtaͤmmen beſetzt mar. Vor aͤltern Zeiten 
kruͤmmte ſich der Bach in tauſend Wendungen das Thal 
herab. Durch die vielen Kruͤmmungen zur Rechten und 
Linken nahm er ungeheuer viel Land ein und riß, bey 
jeder kleinen Ueberſchwemmung, fein Bett immer brei⸗ 
ter, weil er an allen Ecken Widerſtand fand. — Gluͤck⸗ 
licherweiſe floß das Waſſer unter andern auch durch ei⸗ 
ne große herrſchaftliche Wieſe. Vogt Wulfing ließ al⸗ 
ſo das Bett bey jeder Kruͤmmung gerade durchſtechen, 
mit beygefuͤhrtem Kieß und mit der neu herausgehobe⸗ 
nen Erde den Grund des alten Betts ausfuͤllen, und 
dann den Boden mit Grasſaamen beſprengen. Da⸗ 
durch gewann er in ber einzigen Wieſe uͤber ein Vier 
tel nugbares Land. Die Anftöffer bemerkten den Vor⸗ 
tbeil, machten eg nach und befteckten auch, nach Wul⸗ 
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fings Benfpiel, den Bach an beyden Seiten mit jungen 
Weidenſtaͤmmchen, von denen fie nach der Zeit viel 
Vortheil zogen. Nur Herrmann allein ließ es beym 
Alten. Seine Wiefe zeichnete fich vor allen andern aus; 
benn dag tar bie einzige, mo ber Bach noch Zickzack 
lief und mit feinen Kopfweiden befegt war. — Nun aber 
fand der Gernfchulge mit vier Tageldhnern und ftach 
drauf und brein. — Uber ber Mohr ändert leichter fei« 
ne Haut und der Parder feine Flecken, als ein Heuch- 
fer feine Gemüthsart ! — Wulfing mar daher durch den 
Dienft allein vor Augen gar nicht zu Blenden ; denn er 
fah voraus , daß der Geift des Widerfpruchs fiebenfach 
würde zurückkehren, fo bald Herrmann die Abficht 
Schulze zu werden , erreicht haben wuͤrde. 
Bald darauf kam ber Heuchler felbft , machte bem 
Vogt taufend Schmeicheleyen, und rückte fo nach und 
nach, während er der Amtleute und Nathsherren Res 
gel bis auf 2 B. Chronif am ıgten anführte, mit feinem 
Anliegen heraus. Ohne Rathsherr zu ſeyn, Fonnte 
man aber Wulfings Furzem Befcheid wohl abmerfen, 
Daß, mit feinem guten Billen, nichts aus ber Sache 
werden wuͤrde. ! 

Verdruͤßlich über die mißlungene Mühe ‚ befchließe 
alfo Herrmann, nun den Zaum anders zu faflen. Mit ’ 
einem ganzen Poftzug geränderter Fuchſen trollt er nach. 
Langenhaufen zum Fräulein von Schleich. Unter vielen 
Scharrfüßen und Hochedelgeftrengen Gnaben tritt er 
ins Zimmer ſteckt die rechte Hand in die wohlgeſpickte 
Zafche und hebt feinen Spruch an. Das dienfifertige 

Fraͤulein bemerfs bald., daß ber Gernfchulge einen wich⸗ 
| ; | ti⸗ 
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tigern Beweggrund aus dem Beutel ald aus dem Mun⸗ 
de hervorbringen wird; gibt alle möglichen Verſpre⸗ 
Hungen , und Herrmann findet num für gut, fich ihrer 
hohen Gunſt mit einem, Hafıgelde zu verfichern. Seine 
Kremniger Ducaten waren auf Einmal lauter Schags 
geld; und dergleichen fammeln die gnädigen Herrſchaf⸗ 
ten gern, fagt er mit einer Mine vol anfcheinlicher 
Einfalt. Er bitter ſichs zur Gnade aus, diefe Stück 
chen bey den übrigen raren Schaumünzen bes gnädbigen - 
Sräuleing niederlegen zu dürfen , und erhält auch wirke 
lic) , was in uniern Tagen freylich fein Wunder mehr 
ift, die hohe Vergünfiigung. Bruder Morig von 
Schleich unterſtuͤtzt ſeine Schmwefter bey der gnaͤdigen 
Frau von Traubenheim, und nad) etlichen Tagen wird 
dem wackern Herrmann folgendes Schreiben ausge⸗ 
fertigt: 2 
2Nachdeme der dießherrſchaftliche Unterthan, Bauer 
und Gerichtsbeyſitzer, Zerrmann Janhagel, ſich feit> 
hero durch ſonderbares Wohlverhalten uͤberhaupt, beſon⸗ 
ders durc feinen Eifer fuͤrs gemeine Beßte, zum Wohl: 
gefallen der gnaͤdigen Herrſchaft, ausnehmend hervorges 
than: als wird anmir dem biepfeitigen Vogtamte ges 
. meifenft aufgegeben , befagten Herrmann Janhagel in 
die, durch das Ableben des zeitherigen Dorfsſchulzen 
Ortmann erledigte Stelle einzuweiſen, in Pflicht zu 
neumen, und demnaͤchſt der Gemeine geziemend vorzus 
ſtellen. Signatum Traubenheim den 28 Novembrig 
170% Ze 
(L.S.) Caroline, verw. Freys 
frau von Traubenheim, 
| geb. Freyinn von Vollin⸗ 
gen mppr.“ 
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Mit,biefem Schreiben in ber Hand lauft Herr, 
wann fpornftreiche zu. Wulfing. Erſt redet er noch 
einmal auſſen herum ,, und fragt dann geradezu wegen 
des Schulzenamts. — * Auf eine gerabe Frage gehört 
auch ein gerader Befcheid” eriwiedert Mulfing , und 
erkläre ihm unverholen ‚ aber fehr glimpflich,, was reis 
nes Herzens Meynung war. — Nun fo lef’ Er denn, 
fprach Herrmann mit hoͤhniſchem Lächeln, mein Schul 
zenportent, dein wird, Er auch einen geraden Beſcheid 
finden , der Ihm aber fo wenig fehmechen wird als mır 
der Seinige. 

Raſch, wie ein erwachender bowe, fuhr Wulfing 


empor und faßte die Thuͤre. Marſch, Grobian, aus 


meinem Zimmer, ſamt deinem FIR RÄDER !. Meine 
Herrſchaft kann mir zwar einen Schulzen vorfchreiben ; 
aber feinem Amtsunterthanen erlauben , mich wie e⸗ 
nien Knaben zu behandeln ! ” 

Dieß ſagte Wulfing mit einer Stimme, bie dem 
wohlbeſtallten Herrn Schultheiß durch alle Glieder 
fuhr. Ohne ſich dagegen zu muckſen lief er die Treppe 
hinab und geraden Wegs zur gnaͤdigen Frau. Junker 
Moritz von Schleich war eben zugegen. Wie verſtei⸗ 
nert uͤber des Vogts Dreiſtigkeit, ſtand er bey Herr⸗ 
manns Vortrag und rieth dann, den Vogt auf der Stel⸗ 
le rufen zu laſſen. | 
WMit der Unerfchroctenheit eines Mannes, ber feis 
nen Werth und fein Recht fühlt , trat Wulfing herein. 
Bey feinem Anblick erfiarben: der gnädigen Frau alle 
Bitterfeiten auf den Lippen. . Start ihn -auszufchandis 
sen, wie es vorhatte , fragte fie ganz gelaflen , doc) 
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mit —— Merkmalen ihres innern Zorns, nach 
dem Vorfalle. Wulfing erzähle ihn nach der firengften 
Wahrheit, und wiederholt woͤrtlich Was er dem faubes 
ren Herrmann zum Abichieb gefagt hatte. “* Yeden bils 
ligen Befehl von Euer Gnaden, fegt er hinzu, werd' 
ich refpectiren; aber fchlechterbings das Anfehen mei: 
nes Amtes nicht vergeben. So bald Herrmann mir 
Abbirte gethan haben wird,’ und mit Befcheidenheit feis 
ne Beglaubigung überreicht , werd ich ihn für dag 
anerfennen, . was meine gnädige Herrſchaft aus ihm 
gemacht bat ; aber lieber werd’ ich, den Karft in der 
Fauſt, den erften beften Weinberg ums Tagelohn 
brachen , als, mit der Feder in der Hand, ein Spott 
meiner Bauern werden! ” | 

‘ Herrmann fland dabey mie Butter an der Eon, 
ne. Die gnädige Frau war nicht weniger betrofien , 
und gab daher dem frifch » ernannten Schulzen Befehl, 
dem Heren Vogt vor ihren Augen Abbitte zu thun, — 
Mit der unverfchämteften Unverfhämtheit kroch ber 
SHeuchler heran , reichte dem Vogte die Patſchhand 
und, fagte: Hab ich mas nicht recht gethan , ift mirs 
leid von Herzen! Dann Übergab er fogleich fein foge: 
nanntes Vortent, das Wulfing mit den Worten ans 
nahm: Seyd num auch (wozu Euch feine Herrfchaft 
machen kann, was hr aus eigener Kraft werden 
müßt — ) ein Mann, dem man fo nachweint, wie 
euerm feligen Vorfahrer ! 

Ben dem allen faß Moritz von Echleich mit nie⸗ 
bergefenftem Kopf und vol verbißnen Zorns, baß der 
Handel fo gelind ablief. Wulfings unerfchrocene 
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Sreymüthigfeit war in feinen Augen unerträglicher 
Uebermuty , von dem fein Langenhäuier Vogt, ein 
fhwacher Kopf und träger Bauch, freylich nichts 
wußte. Doch ließ eg der Junker dabey bewenden , 
das er, nach Wulfings Abfchied, bloß über die engli« 
fhe Güte der guädigen Frau gegen einen fo derben 
und dreiftftolzen Am, in laute Verwunderung auge 
brach). 

Der Wildfang wird ſchon noch werden! 
dacht' er indeß bey ſich ſelbſt; denn eben war es im 
Werke, daß ihm die Vormundſchaft uͤber den kleinen 
Heinrich vom Ritterort uͤbertragen werden ſollte. Bald 
darauf erhielt er fie auch, weil er, der nahen Nachbarſchaft 
toegen, von der gnädigen Frau felbft, als der ſchick⸗ 
lichſte Mann, dazu empfohlen war. Er hatte num 
nicht nur feine geliebte Caroline, fondern auch dem 
ihm verhaßten Vogt ganz in feinen Händen. Um 
nichts zu verfäumen, blieb er den ganzen Winter in 
Langenhaufen. Der Weg von da aus nach Trauben« 
heim war wie eine Poſtſtraſſe. Seine Schwefier lag oft 


‚wochenlang : im Traubenheimer Schloß ; alles aber 


zielre dahin ab‘, die guädige Frau zu überreden , im 
fommenden Jahre mit nach Anfpach zu ziehn. 

- Der Frühling war auch wirklich kaum angebrochen, 
als Garolıne fhon anfieng, fich reifefertig zu machen, 
Ein Haus ward in Anſpach gemiethet ; verfchiedene Wär 


‚gen mit Gerätbfchaften giengen fehon im Februar 1705 


dahin ab, und ehe der Fruͤhling ganz einbrac), iand 
die Kutſche zur Abreiſe bereit. 


‚Leichte 
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“Reichtfinnig und gutes Muths, tie weiland unfre 
leichtglaubigen Nachbarn nad) Pohlen wanderten , in 
der Hoffnung, ba lauter goldene Berge zu finden , nahm 
unfre Karoline von Traubenheim Abfchied. Nur ihr 
Heinrich , damals ein Knabe von 6 Jahren, war uns 
troͤſtlich. Er fchlang fich um den Hals der alten Frau 
Liebrichinn, die gleichfalls faft in Thränen zerfloß, 
und fchrie ohn Unterlaß: Ach Mutter! Mutter! behalt 


mich bey dir, Ich mag nicht nach Anfpach. D Mama! 


Mama ! laß mich hier bey der Mutter! — Alles unftes 
hende Volk weinte mit ihm. — Wulfing bob ihn auf' 
feinen Arm ımb nahm unter herzlichen Küffen Abjchied. 
D lieber Vogt, du haft meinen Vater fo lieb gehabt; 


ſag doch der Mama, dafs ich bleiben darf — fehrie der: 


Junge, Elammerte fich feft an Wulfing und widerſtrebte 


mit Gewalt , als ihn diefer gegen bie Kutfche hintrug. 


Laß mich nur erft füffen! rief er ; gieng dann zum Pfar⸗ 


rer Ehrlich, zur Pfarrerinn, zum Schullehrer kieberich, 


zu feiner Marie, noch einmal zu feiner alten Pflegemut⸗ 
ter, und dann zu den Bauersleuten, die ihm zunächfit 
fanden. Don ben Thränen aller guten Menfchen be: 
netzt taumelte er endlich, wie ein Lamm, zu feiner Mut» 
ter bin, welche, Troß ihrem bisherigen Peichtfinn, 
durch diefen Abfchied fo gerührt war, daß fie rief aug 
ber Bruft hob und ihre ei nicht bergen 
fonnte. 


Bol Beſtuͤrzung bemerkt Junker Morit der an 


ihrer Seite ſaß, diefe VBerändrung. Schnell hebt er, 


aut verſtellter Freundlichkeit, den kleinen Heinrich in 


den 
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den Wagen. Marfch! ruft er dann gegen den Kutſcher, 
und eilt mit feiner Beute froͤhlich, wie. ein: Wolf mit 
dem blutenden Schafe, burch die — des weinenden 
Volks. | 





—— — — 





Ein und zwanzigſtes Kapitel, 


Ein Nebenſtuͤck ‚, in welchem eine gute Schwieger und 
Großmutter zum Mufter aufgeftellt wird. 


— — 


Na giebrichinn Fehrte nunmehr zu ihrem Sohne 
zuruͤck. “Nun hat auch Marie ihre beften Tage ge⸗ 
Habt! ” — fagten die Nachbarinnen unter einander. 
“Mo der Teufel nicht felbft beykommen kann, fchickt 
er eine„Schiwiegermutter hin.” — Marien war es aber 
fo wenig bange dar-uf, daß ! ſich vielmehr freute, 
nun eine fo freue Nathgeberinn und Pflegemutter für 
ihre Kinder zu bekommen. Mein Mann , dachte fie, . 
wird mich nun, wo möglich, noch mehr lieben, wenn 
ich feiner Mutter Fein Leids thue, und Gott wird mirs 
einmal auch im Alter durch meine Kinder wieder vergel⸗ 
ten. Sie war befmwillen "beraug freundlich und gefällig 
gegen ihre Schivieger, und dieſe nicht weniger gegen fie. 
Jungen Hausmuͤttern, bachte die alte Frau Liebri⸗ 
chinn, thuts wohl, wenn ſie herrſchen duͤrfen; dar⸗ 
nach haben fie ſich als Mädchen ſchon gefehnt. — Sie 
mengte fich daher gar nichts in die Wirthfchaft, wenn 
ſie nicht ausdruckuich darum gebeten wurde. 
| Wenn 
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MWennja zuweilen ihre Schnur einen Fleinen Feh⸗ 
ler begieng:: fo that fie, wie wenn fie ihn gar nicht bes 
merft hätte. * 

Mit ihren Rathſchlaͤgen kam ſie ſehr feiten und ala 

femal überaus befcheiden. 
| Nie kam es der braven Altmutter in ben Sinn, ih⸗ 
ze Soͤhnerinn bey dem Marne zu verkleinern; fie ver ⸗ 
doppelte vielmehr feine Liebe dadurch, daß fie Fleine 

Sehler bes jungen Weibes bey ihm entfhuldigte, und 
ihn aufmerkfam machte auf die vielen guten Seiten ſei⸗ 

wer Marie. 

Gegen Nachbarn und Freunde Flagte fie niemälg 
über die jungen Ehleute, wie's Altmätter fo gerne 
thun; fie lobte vielmehr, wie wohl es ihr gieng, und 
fagte nichts als Liebes und Gutes von ihnen. Das 
erfuhren die Jungen , und verboppelten deßwillen ihre 
Gefälligfeit, was gewiß nicht gefhehen ſeyn wuͤrde, 
wenn Frau Liebrichinn ber fie gefäfteet Hätte. 

Wollte fich fonft jemand in ihre Haushaltung mens 
gen, die Zunge ziehen und Feuer däblafen.: fo Feigte 
die alte Mutter fo wohl als ihre Soͤhnerinn ein aufrich« 
uiges Miffallen gegen diefe Klarfcherey, und niemand 
wagte es weiter, ben Frieden zu fiören. 

.: Stel auch zuweilen etwaß vor, das der Alten nicht 
ganz recht war: fo überfah fie die Kleinigkeit und ver⸗ 
bütete dadurch einen lauten Verdruß. 

. Durch Reinlichfeit und Ordnung machte fie ſich 
beſonders beliebt. Ihrem Sohne hatte ſie ſchon, da 
er noch Kind war, oft geſagt: was du thuſt, Chriſtian, 
| (eo reinlich und ordentlich, und gewoͤhne dich fo daran, daß 
| dr 
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Dur nicht davon laͤßſt, wenn bu alt wirft ; denn burch 
Reinlichkeit gefällt man allen ordentlichen Leuten, und 
erfpart fih im Alter manchen Verdruß, den man -fich 
durch eckelhaftes Wefen zuzieht! Das that fie benn auch 
ſelbſt in ihrem Alter. 

War Marie im Wochenbette: fo hielt die reinliche 
Mutter die ganze Wirthfchaft in Ordnung, und pflegte 
der Wöchnerinn mit möglichfter Sorgfalt. Ihrer En« 
fel nahm fie fich befonderg an, und diefe mußten nicht® 
befiers auf der Welt, als die Großmutter. Das ges 
fiel den beyden eltern fo wohl, daß Frau Piebrihinw 
von ihnen für eine befondre Wohlthat Gottes, und hie 
für eine Laft gehalten wurde, 

Vor allen war die Altmutter darauf bedacht , ihre 
Enfel recht frühzeitig zur Findlichen Furcht Gottes 
zu. gewöhnen. Wer fich vor Gott kindlich fcheut, der 
hat immer und überall, auch im verborgenften Winfel, 
Hleichfam einen Wächter um fich, fagte fie; wer aber 
nur feine Vorgeſetzten auf der Welt fürchtet, der if 
immer in Verſuchung Boͤſes zu thun, fo bald er vor 
ihnen nicht bemerkt oder entdeckt werden kann. 

Vater Fisberich hatte den nämlichen Grundſatz ſchon 
mit der Muttermilch- eingefogen. In feinem Haufe 
durfte defmwillen niemals eine Rede fallen , durch die 
"Sie Kinder geringfchäßige Begriffe von Gott bekommen 
hätten. Wenn er mit ben Seinigen betete: fo geſchahs 
immer mit fo viel Hochachtung und danfbarer Liebe, 
als ob man fichtbar vor Gott ftünde; daher kam es denn, 
dag die Kinder fchon ehrfurchtsuoll gegen den Namen 
Gottes waren / noch ebe ſie wußten was er u 
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während def in aridern Häufern, wo man von dem All 
mächtigen mit weniger Achtung fprach als vom Mann 
im Monde, feine Spur von Gottesfurcht unter, den 
Kindern zu finden war, . 

So bald die Kleinen ein wenig heran muchfen, ſuch⸗ 
te ihnen Vater Lieberich diefes hoͤchſte Mefen, welches 
fie jchon verehren gelernt hatten eb fie. es nn ges 
nauer fennen zu lehren, 


Die Großmutter aber machte fich dag, mag bie 
Rinder wußten , fleißig zu Nutzen und gewoͤhnte fie, 
bey allem was ihnen mwiederfuhr und was fie thaten und 
was fie genoßen, an Gott zu denfen Wenn der Mite 
tag kam, oder das Veiperbrod ausgetheilt wurde, dann 
lieg fie nicht etwa verftand[og einige Stoßgeberchen here 
fagen, bey denen Fein Kınd an Gott denkt; fondern fie 
bereitete ihre Enkel aufs Gebet vor, und diefes mußten 
fie dann aus dem Herzen, fprechen. R 

Ihr möcht wieder wohl eſſen, liebe. Kinder! fagte 
fie zum Erempel; aber ifts denn ‚auch a daß ihr fo 
Hunger habt ? | 
Ach ja, liebe Broßmutter ! wenn wir frank waͤ⸗ 
ren, dann wuͤrd' es ung nıcht fchmecken. ” 

Und wenn es euch auch wohl fchmecte in ber 
Krankheit ? 


“So wuͤrd es uns doch nicht gebeihen. m 
Mer bat euch denn aber fo gejund erhalten, daß es 
euch wohl ſchmeckt und gedeiht ? 
Der liebe Gott bat es gerban.” 
| Wenn 
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Wenmm ihre nım aber eben fo geſund waͤret als ihr 
wirklich feyd , und euer Vater hätte fein — um 
euch zu fättigen ? | 

“HD dann ‚müßten wir betteln!” 

Wollt ihr das wohl, liebe Kinder? 

“Yc nein, Großmutter ! nicht betteln! „ 

Geſetzt aber ihr wolltet es auch; und doch waͤre 
nichts gewachſen ? 

“Dann müßten wir flerden vor Hunger.” _ 

Mer läßt denn nun alled wachſen und gebeiben, 
daß wir nicht Hungers fterben ? 

Der liebe Gott läßt alles twachfen ; läßt bie 
- Sonne feheinen und fchneien und regnen, damit alleg 
waͤchſt und gedeiht.” 

Wer aber verichaft euch von dem, was ber liebe 
Bott wachfen und gedeihen läßt, fo viel als ihr nöthig 
babt ? 
Der Vater verſchaft es.” 

Und wodurch verdient ers für fich und ung ? 

“gr hält Schule, er fingt, er fpielt Orgel, er 
fchreibt und rechnet 2c. , und Die liebe Mutter Focht und 
fpinnt, und waͤſcht und arbeitet Tag und Nacht. ” | 

Wenn nun aber eure auten Neltern Fran? wären ? 
Ach dann koͤnnten ſie nichts arbeiten und nichts 
verdienen.”  * 

&o, benläufig, fprach Frau Piebrichinn su den 
Kindern , und dann fagte fie zum älteften: Nun, Rike, 
danke jetzt auch dem lieben Gott für all das Gute, was 
er euch Kinder beſchert. Wie wihft du nun fügen? 
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Rike.Ich danke dir, lieber Gott, daß du fo viel 
Gutes haft wachſen laſſen, und: daß. wir geſund find 
und e8 genießen fünnen , und daß auch unire lieben 
eltern gefund find und es verfchafien koͤnnen, und daß 
es bie Großmutter uns giebt. Laß ep ung, auch webl 
gedeihen. | 

Großmutter. Und was wollt ihr nun aug Dant⸗ 

barkeit thun, meine Kinder? Ihr muͤßt auch dem lieben 
Gott etwas verſprechen. 

Rike. Nicht gar zu viel eſſen und recht folgen, 
‚und recht fleißig’ und artig fenn, damit wir auch einmal 

etwas verdienen und Nutzen ftiften. 

‘ Gerade fo hielt’es die weife Großmufter, wenn is 

ze Enkel Fehler begiengen. Hatte zum Exempel eines 
‚nicht reine Wahrheit gefagt, oder dem Anderen Geſchwi⸗ 
fter etwas zu Leide gethan, oder fich neidiſch bemwiefenz 
dann fagte fie! Du haft wieder Boͤſes gethan, armes 
Kind, und Gott weiß boch alles, was wir deufen und 

thun. Wenn du fo fortfähfft: "fo kann dirs nicht wohl 

gehn! Bere doch , und verſprich es dem lieben Vater im 
Himmel, daß du dich beſſern willſt. 

“Ach es thut mir“leid, lieber Gott! ich will es 
nicht wieder thun und will beſſer werden!“ ſchluchz⸗ 
ten die Kinder, und ſo ward es ihnen zur andern Na⸗ 
tur, daß ſie bey allem, was ſie thaten, an Gott dach⸗ 

ten, die boͤſen Folgen boͤſer Handlungen uͤberlegten, 
und fromm und gluͤcklich wurden. 
— —⏑⏑ — 
Nach vier Jahren ſtarb die gute Großmutter. 
Kurz vor ihrem Eude — ſie ihre Entel und die Kin⸗ 
| Ä ber 
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ber des Nicklas, die viel im Haufe waren, - vor fich 
Kommen. Kinder , fagte fie, mit meinem Leiden wirds 
‚ bald ein Ende feyn. Ich fühle, daß mic, Gott bald 
auflsfen ‚und zu fich nehmen wird. Ich muß aber 
noch einmal meine legten Kräfte fammeln, um euch 
gute Lehren zur Erbfchaft zurück zu laffen , denn Gold 
und Silber Hab ich nicht, das wißt ihr. | 

Und hiermit hielt fie den Kleinen, jedem einzeln , 
ihre Fehler vor, und bat fie mit tiefer Bewegung, 
ja davon abzulaffen; dann fagte fie den Kindern noch 
einmal im Kurzen, was fie ihnen fchon oft weitläuf« 
tig gefagt hatte, und feßte hinzu : daß das alles gut 
und bis ins Grab hinein nuͤtzlich ift , feht ihr an mir; 
denn ich bin eben deßwillen auch im Tode getroſt, 
weil ich diefe Regeln im Leben, fo viel möglich, be 
obachtet habe. Was ich Unrecht that, bereu’ ich von 
Herzen, und Gott wird mir um Chriſti willen verge: 
ben. Vergebt mir auch, liebe Kinder, wenn ich euch 
je zu viel gethan habe. 

D liebe Großmutter ! wir haben zu wenig ge 
Shan, wir haben nicht gefolgt ! wir wollen beffer 
werden, und zu euch in'n Himmel fommen. — Tau⸗ 
fend Danf! — fchluchzten die Kinder , und fo lange 
fie lebten , vergaßen fie die guten — einer Ster- 
benden nicht. 


Zu 
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Zwey und smanzigftes Kapitef, 


Die gnädige Frau wird auch als ein — Mufter aufge 
ſtellt. — Vogt Wulfing und Herrmann, wohlbeſtallter 
Schultheiß in Traubenheim, gerathen in Zwiefpalt. 


— 00 — 


Forst tar indeß munter und wohlgemuth in Ges 
ſellſchaft ihres allertheuerfien Junkers, ber eg ihrem 
Herzen fo wenig als ihrem Beutel an Zerſtreuungen 
fehlen ließ. — = 

Die ganze Stadt fprach von ihr, eben nicht mit 
fonderlichem Nefpect ; aber was kuͤmmerte fich Caro⸗ 
line darum , die von ihrem Morig gelernt battey 
das Urtheil der ganzen Welt zu verachten, und nım 
das zu thun, was man vor fich felbft verantworten 
kann. Glücklicher Weiſe war ihr Gewiſſen fein kritt⸗ 
licher Richter, ders bey ſeinen Spruͤchen allzu genau 
nimmt; und fo fehlt es ihr nie an Verantwortung 
und Recht. Ihr Heinrich land indeß unter der Auf 
ficht einer alien Plaubertafhe, die ıchon mehr als 
zwanzig Kinder in adelichen Häufern verdorben, ober 
wie fie fich ausdruͤckte, erzogen hatte. 

Ein geheimer, Brief des alten ehrlichen Vogts 
erweckte aber das Herz jenes Taufpathen, des Herrn 
geheimen Raths von Sippftein in Gotha, daß et 
fih des armen Heinrichs annahm und ihn alg Edel⸗ 
fnaben an den. herzoglichen Hof brachte, wo er Un⸗ 
terricht und Erziehung erhielt , und vor dem Werber) 
ben bewahrt wurde, | | 
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Niiemand glaubte indeß, dag Herr von Sippftein 
von felbft darauf verfallen fey. Die gnädige Frau 
hielt bis an ihre Ende den Vogt Wulfing für den 
Anftifter; wußte ihm aber dafür fo wenig Danf, ale 
ber gnädige Herr Vormund, der es "gewaltig übel 
empfand, daß man fi) von Gotha aus in die Erzier 
bung feines Muͤndels mengte. Inzwiſchen ergab er 
fi) doch , um weitere Unterſuchung ber ganzen Vor⸗ 
mundſchaft zu verhüten, ganz gelaffen in den Hanbel. 
Caroline ‚fürchte fi) durch Pracht und Aufwand 
im Credit und Anfehen zu erhalten. Das gelang ihre 
"denn auch , bey allem was fonft dag Gerücht zwey⸗ 
deutiges von ihr ſprach; aber in einer Zeit von vier 
Fahren war auch dag baare Geld, das Guſtav hin: 
terlaflen hatte, gänzlich verfplittert, deffen ohnehin fo 
gar viel nicht war , weil der verftorbene Herr , nach 
der Geburt feines Heinrichs, einen großen Theil ſei⸗ 
ner Baarfchaft darauf verwendet hatte , fein Traus 
benheim ganz fchuldenfrey zu machen. Die Gefälle , die 
das Dorf einbrachte, wollten num nicht mehr zureis 
chen, und Wulfing erhielt den Auftrag, fich an den 
‚Herrn von Sturm zu wenden, um ihn zu bereden, 
daß, mit feiner Einwilligung, auf dag Dorf Gelb 
aufgenommen werden duͤrfte. Wulfing aber machte 
die Gegenvorftellung , daß Herr von Sturm ſich 
fchlechterdings dazu nicht verſtehn würde, weil er oh⸗ 
nedieß bie zweyte Heyrath des feligen Herrn noch 
nicht verfchmerzt habe. Zubem fen es Pflicht, file 
die Aufrechthaltung des Nitterguts , fo wie fir den 
: jungen Erbheren, zu forgen, u. ſ. w. Le 
Herr 
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Herr von Schleich nahm diefe Rede des Vogts 
gewaltig übel ; fchrieb felbft von Anfpach aus an den 
Herrn von Sturm, als ben nächften Seitenverwand⸗ 
ten, und erhielt , wie fiche vorausfehen ließ, ein 
———— Nein! zur Antwort. 
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Wulfing fuhr indeß fort, Trotz allen Verdruͤßlich⸗ 
feiten die man ihm zu machen ſuchte, ganz unermuͤ⸗ 
det für das Belle des Dorfes zu forgen. In ber 
Folge werd’ ich Gelegenheit finden , meine Leſer mit ſei⸗ 
ner Amtsführung befannter zu machen; ‚hier aber muß 
ich noch erzählen, wie er mit dem Schul; Herrmann , 
ſage: mit dem Herrn Schultbeiß Janhagele, ger 
ftent war. Ich erkläre hiermit ein für allemal , daß, 
fo oft ich in der Folge fchlechtweg den Namen Herr⸗ 
mann gebrauchen werde, der Herr Schultheiß ans 
Hagel-, feligen Andenkens, gemeynt feyn fol; daß 
ich damit feiner Ehre keineswegs zu nahe freren und 
nur für die Lefer forgen will, denen er einmal unter 

‚einem andern Namen befannt if. Ben feinen Leb⸗ 
zeiten aber durfte ſich niemand unterſtehn, ihn Herr⸗ 
mann zu ſchelten; denn von dem Augenblick an, da 
er das Schulzenpatent uͤberreicht hatte, war ihm ſein 
Vorname verhaßt wie dem Hunde das R: daher ihn 
auch niemand mehr dabey nannte, als wer Luſt hatte 
ihn marren zu machen. Nur der Vogt konnte ſich an 


Herrn Janhagels neuen Namen fo wenig gewöhnen, 


als an feine Perſon. | en 
Be % M3— Wul⸗ 
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Wulfings erſte Bemuͤhung gieng alfo dahin, dem 
neven Schulgen nichts als den Titel zu laffen ; übris 
gens aber ihn zum fünften Nade am Wagen zu mar 
chen weil er voraus ſah, daß der knarrende Schuft 
nie ins Geleiß zu bringen ſeyn wuͤrde. So oft dem⸗ 
nach ein Fall vorkam, der ſonſt durch die Hand des 
Dorfsſchulzen gieng, übernahm er das Geſchaͤft ſelbſt; 
ließ das Gericht nebſt Herrmann in der Amtsſtube 
verſammeln, trug das noͤthige vor, und der Herr 
Schule war gewoͤhnlich überftimmt, eh er zum Wore 
te kam; denn im Dorfe war ihm feih Hund günftig ; 
feine Mitbrüder im Gerichte thaten ihm alles zum 
Wider ſpiel und hiengen mit Leib und Leben dem Vogt an. 

Ah Herr, wie ift meiner, Feinde fo viel! fchrie 
er darum cft im Unmuthe feines Herzens, mwenner 
nach ſolch einem Vorfalle nach Haufe fam. Aber es 
müffen noch alle meine Feinde zu Shanden werden 
und fehr erſchrecken, ſich zuruͤcke fehren und zu Schans 
ben werden plöglih! -— Ya, ja, die Schrift hat 
wohl recht, wenn fie fagt: der Gerechte muß viel 
leiden. — | 
Abber, um Gottes willen! fprach fein Weib , bes 
benfe doch, daß auch im Pſalm fleht: der Gottlofe 
bat viel Plage, und werde doch in Gottes Namen 
einmal anders ! 

Shit dich in die Belt hinein ; 
Denn bein Kopf ift viel zu Elein, 
Daß ih ſchickt die Welt hinein. 
- Du Hiobsweib ! du Delila! ſchrie er dagegen: 
Dir wirds noch gehn, wie der Jeſebel; das haft dus 
ganz 
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ganz allein, an mir venfchuldt , du boͤſes Stuͤck Fleifeh! — 
Rinder, Kinder, ihr habt eine Nabenmutter , bie - 


euern leiblichen Water ins Grab bringe! — Gott fol 


ſich erbarmen, wenn man mit einem Hausuͤbel geftraft 
ift, das mit andern Schufien gegen ben Mann Parthie 
madıt! Niclas, Wilhelm und das andre Gezuͤcht find 
bir innmer lieber ale dein leiblicher Ehemann ; aber nur 
Geduld! du folft mir das: “und er foll dein Herr 
feyn! ” noch lernen, du alte Schlange ! Schick dw 
dich nur in deinen Mann, und laß ihn dafür ſorgen, 
wie er ſich Ar die. Welt ſchickt. 

Ach Gott, ich meyne ja nur, daß du bich zum 
Schulzenamte nicht ſchickſt — ſchrie das Weib. Du 
haſt ihm immer Widerpart gehalten, dem Vogt, und 
num . 

Haft recht! ich schick mich nicht dazu, fiel ihr Here» 
mann mit verbiffener Wuth ins Wort. Schlingel ſoll⸗ 
te man nur zu Schulen machen, die mit den Voͤgten in 
Ein Hosen blaſen; ein ehrlicher Mann, wie ich bin, 
‚taugt mücht dazu. 

So tobte Herrmann vor Zorn. — Eines Morgens 
fattelt er haftig fein fables Pferd. Der darauf ſaß, 
hieß Herrmann, und die Hölle folgte ihm nad. So 
trabt er nach Anfpach. Den ganzen Weg hinauf finne 
und ſumt er auf Verleumdung und Rache. Den Vogt 
will er anichwärzen wie den Teufel, und auch dem 
Schwanz nicht vergeffen. — Mit diefer Poft iſt er dem 
Herrn Vormund von Schleich zur Hand, wie dem Jaͤ⸗ 
ger der Spuͤrhund. Er wird aͤuſſerſt gnaͤdig aufge⸗ 
nommen; und bringt den Befehl an dag Amt mit, daß 
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Mulfing, ben vorbehaltener Strafe, fich nicht mehr 
unterfangen foll, ben Schultheiß Janhagel an feinen 
Vorrechten und Herrlichfeiten ferner zu Fränfen. Wul⸗ 
fing erwidert darauf, daß das nie noch gefchehen fey ; 
und daß er fich jeden Schritt zu verantivorten getraute, 
ſo bald man ihm die Klagen des Schulen namentlich 
vorlegen würde, 

Herrmann war alfo nichts beffer als vorhin. Vol 
Verdruß feßt er fich, nimmt einen Bogen Papier und 
fehreibt : 

“Actum Traubenheim ud fuppra ” | 

« Hochetelgeftrenger ; Hocetelvefter und Inätiger 
Herr kammerjunkher und Herr Vormunt. bey. der Ende 
tigen Frau, von wegen des Herrn junkhers. ꝛc. 2c. 
- Weiter aber kann er's nicht bringen, fo viel Federn er 
auch darüber gerfaut , und was er auch nachfinnt und 
buchſtabirt. 


Der Schulmeiſter von Langenhauſen iſt ein prici⸗ 
paliſcher Schreiber, und haßt den Vogt wie der Teufel 
die frommen Seelen, — denkt er endlich bey ſich ſelbſt: 
zu dem will ich gehn ; er fchreibt fchon alles, wie's 
hängt und liegt und wie iche ihm fage. Flugs wirft er 
fein actum ur fupra zu feinen Brieffchaften, die er nur 
feine Briefilegia nannte, geht nach Langenhaufen und 
Flagt dem Heren Echlaghart feine North. Gern hätte 
dieſer dem Herm Schultheiß Janhagel den Schoͤpſen⸗ 
ſtaͤtter Wahltag noch einmal unter die Naſe gerieben; 
‚aber er war fich felber nichts Gutes bewußt und fein 
Meib war zugegen: — er fagt alfo nichts , als : num, 
es it mir lieb, dag man den Schulmeiſter Schlaghart 

doch 
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doch auch einmal wieder brauchen kann... Laß Er 
das gut feyn , fiel ihm Herrmann ins Wort. Er wird 
das Geld auch brauchen koͤnnen, denf ih. Und am 
Vogt bat Er ohndieß eine alte Schuld abzuredjnen. 

Schlaghart nahm eine Briefe Tabac und ließ ſich 
dann noch einmal alles haarkleın erzählen. Alle nichts — 
alle nichts! — hob er endlich an. Ibr habt den Eſel 
beym Schwanz gezaͤumt! 

Freylich weiß Er beſſer als wir, wie man den 
Vogt ſchindt, ſprach Herrmann; aber weg Er dag 
Meſſer nur fcharf ; mir kommts auf einen dicken Thaler . 
Scchleiferlohn nicht an ; wiewohl Gott für fey , daß ich 
jemand Unrecht thue! Necht muß aber recht bleiben, 
und dem müffen alle frommen Herzen zufallen, | 

Schlaghart verficherte drauf, daß er fich gleich« 
falls in der Sache nicht würde brauchen laffen, wenn 
es fein Gewiſſen (damit meynte er den Beutel) nicht 
forderte. — Der Hauptfehler, fuhr er fort, liegt dar⸗ 
in, daß Ihr den Vogt nicht auf der rechten Seite ges 
packt habt. Wulfing hängt in feiner Amtsrech» 
nung. — Den Lebzeiten des alten Herrn gieng’s im⸗ 
‚mer bunt.und über Eds und Gelegenheit macht Diebe, 
. Bald war der Herr, bald der Vogt Eafjameifter. — 
Summa Summarum, Wulfing fann feine Rechnung 
nicht erweifen ; dafür bin ich Mann ! Potz Stern und 
fein. Eud, wenn unfer einer folche Wirtbfchaft in der 
Gemeinrechnung machte! Da darf in dangenbauſen 
keine taube Nuß ohne Schein verrechnet werden; 
aber die großen — laͤßt man laufen, und die kleinen 
— man auf. 
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Hier, find zwey bike Thaler, fprach Herrmann: 
Schreib’ Er mir dag an den Herrn. Vormund und ber 
weiſ' er mirg gleich! 

Poſſen! erwiedert Schlaghart. Bemeifen läßt fich 
das nicht aus freyer Hand; aber beym Nachfuchen der 
Rechnung wird fihs finden. | | 
Nun fo ſchreib' Er's nur und mach Er’s recht küche 
fig und deutfch. Es fol Sein Schade nicht feyn, wenn’g 
gut ausgeht — ſagt Herrmann, und nimmt den einen 
Thaler wieder. zurück, | 

Dafuͤr laßt Ihr mich ſorgen, — Schlag⸗ 
hart, und traͤgt es ſogleich auf genaue Reviſion der 
Amtsrechnungen an. Der Haͤndel mit dem Schulzen 
aber erwaͤhnt er am Schluſſe nur im Vorbeygehn. 
Herrmann meynt freylich, daß deren, als der Hauptſa⸗ 
che, weitlaͤuftiger gedacht ſeyn ſollte; ſchreibt aber doch 
die Klag⸗ und Schmaͤhſchrift von Wort zu Wort ab; 
befördert fie nach Anfpach und erhält bald darauf geheis 
men Befehl: an dem und dem Tage fich an einen ber 
ſtimmten dritten Drr einzufinden, um durch einen Com⸗ 
mifjarius dag weitere mit ihm verabreden zu fönnen. - 
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Drey und zwanzigſtes Kapitel. 

‚Ein Reiter auf einem fahlen Pferde erſcheint, und —reitet 
einen ehrlihen Mann zu Boden. Die Lefer machen 

Befanntfhaft mit Herrn Benedict Blafius Schlader. 
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HM allen möglichen Rathfchlägen des Herren Schule 
— Schlaghart ausſtaffirt, trabt Herrmann Nach⸗ 
mit⸗ 
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‚mittags vor bem Termin, ( es war im Auguft 1709, am 

Deerdigungstage der alten Frau Fiebrichn )aug dem 
Dorfe. Man verdacht' es ihm fehr, daß er nicht bey 
der Leiche-blieb, zu der man ihn doch ausdruͤcklich gebe⸗ 
ten hatte. Marks, mit dem er furz zuvor in Zwieſpalt 
gerathen war , (denn Freundichaften , die mit Teufels» 


firichen geknüpft find, dauern felten lange ) ichspfte zu 


erft Argwohn. Gebt Acht, fagt er zu den Gäiten im 
Leichhaufe, der Bet: Schlingel hat einen Tuck vor, weil 
er eben heute nicht zu Haufe bleibt, und auch feiner 
Seele ſagt, wo aus und wo an... Geſtern erfi war er 
wieder in Langenhaufen beym Schlaghart, und mer mit 
dem Windmacher umgeht, ift felten auf rechter Bahn. 


>> 


Am folgenden Tage gegen Abend krottirt Herrmann 
mit teiumphirender Mine dag Dorf wieder herein, und 
hinter ihm rollt eine Kutfche daher. Der Salbe muß 
Parade machen, und der darauf fit hat nicht Zeit eis 
nen Menfchen zu grüffen. So geht's bis zur Wohnung 
bes Vogts. Schnell ſchwingt fih Herrmann vom ſchwi⸗ 
genden Roß, reißt das große Thor des M.yerhofs faſt 
aus der Angel, und die Kutfche fährt berrijch hinein. 
- Wulfing ſieht aus dem Fenfter, und erwartet zum allers 
wenigſten den Herrn von Schleich ; aber eine dicke triefe 
augige Manngfigur Friecht aus dem Kaften heraus und 
matfchel: hinter dem Schulgen die Treppe hinauf. Raum 
aber fieht diefer den ehrlichen Wulfing entgegen kom⸗ 
men, als er schon vor Verlegenheit lintsum macht und 
den dicken Schlauch allein im Stiche läßı, welcher jedoch, 

——— * — 
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ohne nur im geringften betreten zu feyn, die Abficht fei- 
ner Gegenwart eröffnet, und dem Herrn Vogt folgen» 
des Schreiben übergibt: 
“Vorzeiger diefes, Herr Benedice Blaſius Schla⸗ 
der, wird hiermit Kraft diefes, von Seiten der gnaͤ⸗ 
digen Frau, Caroline, verwitweten Freyfrau von 
Kraubenheim , gebohrenen Freyinn von Bollingen, 
und dann des Herrn Kammerjunfers Frepherrn von 
Schleich, Erbherrn auf Langenhaufen und refpeltive 
Herrn Vormunds ꝛc. bevollmadtigt, dem Vogte wul— 
fing zu Traubenheim, Angeſichts dieſes, die Schluͤſſel 
abzunehmen, die ſaͤmmtlichen Amtsrechnungen, und 
was ſich in Vogthey-Sachen vorfinden wird, commiſſo⸗ 
riſch zu unterſuchen, und den Befund, zur weitern Ber: 
fügung, anhero nah Anfpach zu berichten. 2c. ” | 
Nach Durchlefüng der Vollmacht übergibt Wulfing 
dem Heren Commiffär Benedict Blaſius Schlacker ohne 
Widerrede die Schlüffel, zeigt ihm mit der Bereitwillig> 
Feit eines Kaufmanns, der einen einträglichen Rundmann 
im ganzen Maarenlager umberführt und ihm jeden 
Schrank und Ballen eröffnet, bie fämmtlichen Acten, 
Rechnungen und Papiere vor, läßt fogleich die, von 
der gnädigen Frau ftets leicht erhaltene, Caſſe ſtuͤrzen, 
und erwartet ruhig den Ausgang ; denn er war fidh 
feiner Treulofigfeit bewußt, hatte weder Weib noch 
Kinder, und fühlte ſich ſtark genug, auch amtlos ſein 
Brod zu verdienen. 
Bey ſeiner Thaͤtigkeit und Ordnung ließ ſich nicht 
einmal eine Verwaͤhrloſung und noch viel weniger 
eine Treulofigfeit denfen; denn Wulfing war der eins 


gezogenite Mann, ber ohne Geraͤuſch und uͤberfluͤßigen 
Aufe 
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Aufwand, mit einer Stief⸗Schweſter wirthſchaftete, 
die die Stelle der Magd, Koͤchinn und Ehrendame zus 
gleich verfah. Jeder ehrfame Stabtbürger jener Zeit 
übertraf ihn im Aufjug, und an all feinem Hausgeraͤthe 
fiel nicht8 in die Augen, als die puünftlichfte Neinliche 
feit. Gleichwohl war feine Baarfchaft aͤuſſerſt gering. 
Aus Gutmuͤthigkeit erließ er nicht nur den Armen faſt 
alle Gebühren , fondern zahlte gar oft auch die herr⸗ 
ſchaftlichen Gefälle für fi. Wer großen Mangel litt, 
gieng zu ihm; denn man that felten eine Fehlbitte. 
Sein Korn lieh er den Armen um den billigften Preiß, 
‚und erhielt oft erft nach Jahren bie Zahlung. Durch 
die Strenge feiner Policey; durch verbeilerte Einrichtung 
in Anfehung des Schuldenwefens, beſonders durch Ab» 
‚treibung der jüdifchen Wucherer ‚fielen ſeine Sporteln 
immer weiter herab. Bey Kleinen Klaghändeln rieth er 
zur Nachgiebigfeit und zum Vergleich ; die Streiter bes 
hielten ihre Klag⸗ und Protocollir. Gebühren und Wul« 
fing —gieng leer aus. Unmoͤglich konnt’ er, unter fols 
chen Umftänden, fih Schäße fammeln. Sein Echaß 
war ein gutes Gewiſſen und die Liebe feiner Amtsunter, 
thanen, bie mit jedem Tage mehr zunahm und fich auch 
der Herzen feiner ehmaligen Feinde bemächtigte. 


— Zi 4 — 


Here Benedict Blafius Schlarker fieng indeß 
‚gleich am andern Morgen dag Unterfuchungs» Gefchäft 
an; aber eh wir davon reden, müffen wir den Dann, 
der Fünftig feinem Namen noch Ehre machen wird, erſt 
fermen lernen. Seiner Profeflion war er ein Rechen: 
| N | mei: 
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meifter ; Fonnte dag große und Fleine Einmal Eins nücha 
tern und trunfen , träumend und wachend, und mußte 
viele hundert achtzehntels⸗ und ſechs und dreyſigtheils⸗ 
Pfenninge in ein paar Minuten zuſammen zu zaͤhlen, 
und alle Brüche mit etlichen Federſtrichen ins Ganze zur 
bringen ; aber bobenleer war fein Hirnkaſten, wenn 
von was andern als von Zahlen die Rede war. Schon 
in zehn Schreibftuben hatt? er ſervirt, und eine Menge - 
Bücher voll Buchftaben und Zahlen gemacht; aber die 
undanfbare Welt vergalt ihm allenthalben ‚feine treuen 
Dienſte mit dem Abſchied. Wenn er z. €. das Schluͤſ— 
felloch nicht finden Fonnte ; bey ſtockfinſtrer Nacht die 
Küche für die Schreibftube hielt ; oder zumerlen, aug 
menfchlicher Schwachheit, in den Roth fiel: fo mußt' er 
befoffen feyn, er mochte wollen oder nicht: ob gleich, 
wie er felbft verficherte, nichts als ein Augenfluß daran 
Echuld war, der ihm ohne Zweifel noch gar an einer 
guten Heyrath binderlich würde geweſen feyn, hätte er 
‚nicht an der Jungfer Befchließerinn des Heren von Echleich 
ein Frauen immer gefunden, das fold:e Klemigfeiten zu 
überfehn und feine Vorzüge zu fchägen wußte. Diefem 
Srauenzimmer , dag wegen befondrer geheimen Eigene 
fchaften dem Heren Vormund von Schleich weiland gar 
nah am Herzen lag, verdankte Herr Schlacker unter 
andern auch das Glück, gegen Wulfing als Commiſſaͤr 
aufgeftellt zu werden, und hatte noch uͤberdieß die gnaͤ⸗ 
dige Verſicherung, die Vogtsſtelle nebſt der Jungfer 
Beſchließerinn zu erhalten, wenn Wulfing ſich zum 
Abſetzen ii wuͤrde. 


Es 
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Es verſteht fih, daß Here Blaſius ımter foldyen 
Umſtaͤnden fein moͤglichſtes that, dem ehrlichen Wulfing 
- ein Bein zu unterfehlagen. Um ja nichts zu überfehn 
blieb er drey volle Wochen, ( denn fo lange währte das 
Unterfuchungs + Gefchäft) vollfommen nüchtern ; — eine 
Seldftverläugnung , zu der ihn nur die Liebe gegen fei- 
ne Herzens » Befchließerinn beivegen fonnte. 





Gleich anfangs ließ er die Gemeine verfammeln, 
md las ihr den herrfchaftlichen Befehl vor, daß jeder⸗ 
mann , der etwas gegen den Heren Vogt anzubringen: 
hätte , nun feine Klage dem niedergefeßten Commiſſarius 
eröffnen , und ſich aller Rechtshuͤlfe getroͤſten folle. 

Seine Stimme, feine Triefaugen, fein Bauchwerk 
das einer Echmalztonne glich, und befonders die fichtbas 
re Henfergfreude mit ber er fein Werf vorbrachte, ver« 
darb aber der ganzen Gemeine die Luft, ob gleich einige 
darunter fi vom Vogte gemifhandelt glaubten. Mit 
dumpfem Gemurmel gieng das Volk auseinander, und | 
Herr Echultheiß Janhagel war acht Tage lang ber ein⸗ 
zige Kläger. Nur der weiland reiche Hang und Ludewig 
ließen ſich endlih, auf Herrmanns Anftiften, gegen 
ben ehrlichen Wulfing gebrauchen. Bey allem, two es 
an Beweiſen gebrach, beriefen fie fich auf dem verſtor⸗ 
benen Schulz Ortmann, der fich num nicht mehr berant⸗ 
‚worten fonnte. Selbſt Echlacker aber war mit ihrem 
Anbringen fo wenig zufrieden daß er verfchiedenes fos 
‚gleich von der Hand wieß, und feine einzige Hoffnung 
auf eine Anklage baute, welche die Schuldaustheilinos. | 
Sache Hans Großmanns betraf. Jud 
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Jud Schommel von Schecfenau hatte nämlich dem 
fogenannten reichen Hang etwas Geld geliehen, welches 
er auf fimple Handfchrift fo lange ftehn ließ, bis Hans 
ſens Sachen anfiengen mißlich zu werden. Jetzt machte 
er eine Forderung von 400 fl. und drohte mit 
Klagen und Beſchimpfungen, wofern ihm nicht Hang 
einen amtlichen Conſens dariiber augftellen lief» Bey 
der Gelegenheit drang Mulfing fehr in den armen Trops 
fen, num noch zu rechter Zeit zu entdecfen , wie fich’8 
mit der Forderung verhielt. Hans aber, ber allen 
Lärm und Aufftand vermeiden wollte, um die übrigen 
Gläubiger nicht auch in Alarm zu bringen, erſaß dar⸗ 
auf, daß er wirklich fo viel erhalten, und dem Jud 
Schommel zu verzinßen habe. Wulfing ſah fich alfe 
gensthiget , dem jüdifchen Gläubiger die verlangte 
Schuld » Terficherung zu geben. Nach zwey Jahren 
erft, da Hanſens Güter auf die Sant famen, fieng ber 
Echuldenmacher an, gegen diefe 400 fl fomohl alg ges 
gen andre Poſten, Einwendungen zu machen. Von 
Schommel wollt’ er fchlechterdings nicht mehr als 164 
fl. erhalten, und an dieſen fogar fehon einiges , durch 
Getreid abgezahlt haben. Der“ Jude berief fich aber 
auf ſchwarz und weiß; Hang der alles geheim mit dem 
Iſraeliten verhandelt hatte, war nicht im Stand einen 
Zeugen dufzubringen ; der Jude hingegen erbot fich, 
deren drey zu fiellen. Zum Schwur fonnte Schommel 
nicht mehr gezwungen werden , weil fehon binreichender 
Beweis in der eigenen Ausfage Großmanns und in dem 
darauf ausgeſtellten Confens vorhanden war, und fo bes | 
fam er denn fein Geld , welches ihm , in Gegenwart 

| des 
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des verftorbenen Schulz Ortmann und Ludewigs ‚Mm 


‚der Amtsſtube vom Heren Vogt ausgezahlt wurde. 


Nun aber wurde die Sache fo nefartet : Ludewig 


mußte leugnen , etwas von der Rückzahlung des Gel 
des gefehen zu haben. Schommel hingegen behauptes 
te, daß er, in Benfeyn des verfiorbenen Echulzen, 


nicht mehr als 250 fl. empfangen, und nur deßwil⸗ 


ken über bie ganze Summe von 400- fl. quittirt has 
be, weil ihm Wulfing mit langen Unterfuchungen ges 


droht und Heilig verfichert habe, daß er in dieſem Fal⸗ 
le gar nichts bekommen wurde. Indeß habe Wul⸗ 


fing , die ihm widerrechtlich entzogenen ızo fl., in 
den eigenen Beutel falen laſſen. Zum Beweis ſei⸗ 
ner. Ausfage berief er fich auf feine Handlungsbicher 
und befonders auf Hanfen und. Ludewig , denen er noch 
am nämfichen Tage feine Noth geklagt haben mollte. 
Beyde waren erbetig, dieß fogar durch einen Eid zu 
bekraͤftigen; dafuͤr aber ſollte Schommel die 100 Tha⸗ 
ler, die Wulfing nachzahlen muͤßte, mit ihnen theilen. 
So ſtand das Werk, als Wulfing daruͤber, in 
Beyſeyn des Juden, Herrmanns, Ludewigs und des 
armen Hans vernommen wurde. Wulfing war bey 
der ganzen Klage voll ſcheinbarer Verlegenheit, und 
berief ſich ganz ſchuͤchtern auf Ludewig als auf einen 


Mit « Zeugen; dieſer aber leugnete rein weg, daß er ei⸗ 


nen Heller von dem Gelde geſehen habe. Nun ſtieg 
die Dreiſtigkeit des Hebraͤers aufs hoͤchſte. Hans bes 


gann dem Vogte mehr als ſchnoͤde zu beaegnen, und 
Schlader fieng mit altem Uebermuth einer fchadenfroben - 


Seele, das Protocol an. 
a 2 N | Noch 
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Noch eitten Augenblick Geduld ! rief Wulfing; 
nahm einen Stuhl und fegte fich vor. feinen Klägern 
nieder , Troß ber .furchtbaren Nafe die Schlader ihm 
‚yuwarf. Er z0g einen Brief aus der Tafche und las: 


Raptim Langenhauſen, den 16 Sept. 1709. 
»« Unter bhöflicher Salutation ! ” 


Als Herrmann dag Raptim und die hefliche Salu- | 
tation hörte, war er verblaßt big in den Hals hinein, 
Nehmt euch vor Zugluft in Acht; ihre werdet wahre 

ſcheinlich ſchwitzen — fagte Wulfing und lag weiter: 


u. Dem Herrn Schultheiß Janhagel wird anmit zu 
wiften gethan , daB ich mit dem Schedenauer Juden 
Iſaſchar Schommel, in der bewußten Sache noch einmal 
gefprochen, und das weitere verabredet habe. Künftigen 
Dienittag, ald am 2oſten hujus, wird er vor der nier 

dergeſetzten Sommifion erfcheinen; muß aber NB. Vor⸗ 
ehr getroffen werden , daß es nicht zur Eides: Deferi: 

zung fommt; Schommel ift, Gott weiß durch wen, 
wieder irre gemacht worden , und will die Sache nur 
fo weit zu treiben fuchen , als fie fih ohne Schwur 
treiben läßt. Er fürchtet den Landrabiner, der in fol: 
chen Fällen gewaltig einheißt. Indeß hat er in feinen 
Handlungsbüähern die Summe von 400 fl. in 250 ver: 
wandelt. Nun muß nur auf Ludewig gefehen werden, 
daß er bevm Worte bleibt: Ich kenne den Burſch aus 
andern Streihen. — Bitte nochmals, daß man meinen 
Namen aus dem Spiele läßt. Actum ut ſupra. 


des Herrn Schultheißen 
Dienſtbereitwilliger 
GSregorius Schlaghart, 
Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber. 


| 
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Wie von Bott verlaffen ftand dag Kleeblatt, Herr 
mann , Ludewig und Iſaſchar Schommel vor dem Vog⸗ 
te. Herrmann fuchte fich zu erholen; aber was er vors 
brachte, war unzufammenhängendes Beftammel. Iſa⸗ 
ſchar wollte den Brief als untergefchoben erflären, und 
Ludewig den Kopf aus der Schlinge ziehn ; aber alle 
ſcheuten fich vor einer weitläuftigen Unterfuchung. . , 

Schlacker, dem durch diefen Etreich die ſchoͤnſte 
Hoffnung zu Grumde gieng , war über dem Briefe wie 
- aus den Wolken gefallen. * Auf waferley Art und 
Weife Fommt man aber zu diefem Screiben?” 
fragte er endlich ganz ungehalten. | 

Das laͤßt fih kurz zuſammen faffen , ertviederte 
Wulfing. Der Expreſſe, der den Prief an den ehrli⸗ 
chen Mann bier (er deutete auf Herrmann) beftellen ſoll⸗ 
te, begieng die Unvorſichtigkeit, ihn zu erbrechen und 
fand alſo nicht für gut ihn felbft zu beftellen , fondern 
übergab ihn dem hiefigen Tochtermann des verftorbenen 
Schulzen auf dem langenhäufer Wege, wahrſcheinlich 
in der Nbficht, um auf ihn die Verwahrlofung deg 
Siegels fchteben zu Finnen. Frig konnte der Verfü 
hung, den offenen Brief zu lefen, nicht widerftehn, 
und weil diefer mich mehr angieng als den Schulen: fo 
hielt ex für gut, ihn mir zu beliefern; ich aber hielt 
ihn abfichtlich zuruͤck, um geiner Zeit davon Gebrauch 
machen zu können. — 

Schlacker mußte nun den ganzen Handel zu Bros 
tocoll nehmen ; die drep Schurken konnten nicht umhin, 
es zu unterfchreiben, und Wulfing ließ fich eine beglau⸗ 
bigte Abſchrift davon ausfertigen. . | 

| | Na Die 
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Dieß ift die einzige Genugthuung, bie ich von ber 
bierftehenden Bande verlange, fprach er; aber zur Ehre 
des Herrn Schultheiß Janhagel und feiner Gejellen, 
werd ich allenthalben von dem Schurfen- Patent Ger 
brauch machen. — Dieß fagte er; gieng aus dem Zim⸗ 
mer und ließ bag Geſindel in Beſtuͤrzung zurück. Schlas 
cker fegte indeß die Boͤſewichte nicht ſowohl ihrer Bos⸗ 
beit, als vielmehr ihrer Dummheit wegen durch ; und 
wandte num feinen ganzen Fleiß auf RE der 
Rechnungen. 

— N NE 
Man muß es ihm laffen, daß er überhaupt ein 
perfecter Nechenmeifter,, nie aber, Troß feiner Trief⸗ 
augen , fo fcharffichtig war, als dießmal, da es dar, 
auf anfam einen redlihen Mann zu flürzen. Bald fand 
er auch was er füchte. Das Nechnungsmefen jener 

Zeit ward überhaupt fo genau nicht genommen. Dazu 
fam Guſtavs unumfchränftes Zutrauen in die Ehrlichfejt 
feines Vogts, und Wulfings Zutrauen in die Gerech- 
tigkeit feines Herren. Das einemal nahm der gnäbige 
Herr, das anderemal fein Vogt die Gelder in Empfang. 
Jeder hielt fich feine befondere Rechnung, und trug nur 
das ein, was Er empfangen hatte. Guſtav aber war 
ſo nachläßig in dem Punkte, daß er über vier Jahre 
dem Vogt feine Rechnung abnahm, und. gleichwohl auch 
feine Privatrechnung nicht ordentlich hielt. Da nun 
Schlacker anfieng zu vergleichen , fanden fich beträchtlis 
che Reſte, von- denen man eben fo wenig etwas in Gu⸗ 
ſiave anal als in rg Mechnungen fand. "Die 

Zah ⸗ 


(197 ) 


Bahler konnten fich zum Theil nicht mehr erinnern, wen 
fie das Geld gegeben hatten, und unferm Wulfing fehlte 
es an Beweis, Mit vieler Mühe bracht’ er eg aber 
doch jo weit, daß er nur mit 400 fl. hängen blieb. 
Gleichwohl machte Schlacker die fürchterlichfie Schils 
derung von der vorgefundenen Unordnung ; von der ges 
wiffenlojeften Behandlung der herrfchaftlichen Güter ıc. 
und Wulfing erhielt in den ungnädigften Ausdrücken 
feinen Abfchied , doch mit dem gnädigen Beyfage : daß 
ihm 200 fl. am Reſte gefchenkt feyn follten. 
Unglüclicher Weife war kurz vor diefem Vorfal⸗ 
de, der Herr. geheime Rath von Eippftein in Gotha, 
ein fehr eifriger Gönner des Herren Vogts, geſtor⸗ 
ben, und vom Heren von Sturm burft’ er fich Feines 
Beyſtandes getröften ,. weil dieſer es ihm nicht vers 
zeihen fonnte , daß er dem gnädigen Herrn zu einer 
zweyten Ehe gerathen hatte. Die ritterfchaftlichen 
und Faiferlichen Gerichte waren nicht betriebfam genug, 
daß Wulfing einen fehnellen Ausgang der Sache von 
ihnen hätte erwarten koͤnnen; überdieß lag aller Ber 
weis, den er gegen Schlackern führen fonnte, bloß 
in ‚feiner eigenen Ueberzeugung, mit der man vor Ges 
richten nicht auslangt. Er fihlug alſo den Fürzeften 
Weg ein, und nahm, mit aller Gelaffenheit eines auch 
im Unglück flandhaften Mannes, feine Berabfchiedung 
an. "Nur foll Seine bisherige Herrfchaft auch nicht 
einmal vermeintlich einen Heller durch mich verlie, 
ven, feßte er hinzu; denn ich wiirde mich entehrt 
fühlen durch ein angebliches Gefchenf , beffen ich 
nicht bebiirfen wurde, wenn der einzige Zeuge meiner 
| N 3 Ned 
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Redlichkeit noch lebte.” — ogleich verwechfelte er 
feine wenigen Schuldicheine gegen baares Geld, und 
übergab die ım Reſt gebliebenen 400 fl. dem Herrn 
Benedict Blaſius Schlacker mit den Worten: Hier ift 
der angebliche Neft. Ich bezahle damit nicht den zehn⸗ 
ten Theil des Gluͤcks, dag ich bey dem mir unvergeß⸗ 
lichen gnädigen Herren genofien habe. Nichts als die 
Liebe und den Danf meiner bisherigen Amtsunterge- 
benen nehm’ ich mit mir ; aber die Schmähfchrift , mit 
der man mich des Amtes entläßt, geb’ ich voll Ver 
achtung wieder zurück! Hiermit warf er das Abfe- 
Bungs « Decret auf den Tifch, und gieng aus dem 
‚Bimmer. | | 





Re IE EEE 
Vier und zwanzigſtes Kapitel. - 
Eine tödtlige Verfeigerung. Wulfings Abſchied. 





—————— 


Mi. ein Lauffeuer war indeß das Gerücht von 

Herrmanng fchändlichem Betruge herum gegangen , und 
aligemeines Yubiliren hatte bas Dorf erfüllt, daß der Boͤ⸗ 
ſewicht felbft in die Grube gefallen war, bie er einem ehr⸗ 
lichen Manne gegraben hatte. Das f‚nfendfte fuͤr Herrn 
Jaͤnhagel war aber, daß von dem Yugenblicf an fein 
rechtlicher Mann mehr vor ihm den Hut rückte ; denn 
jedermann hielt ihm fchon für ehr- und dienfiverluftig. 
Niemand erfchien mehr auf fein Geheiß und Fritz lage 
ge ihm in oͤnentlicher Schenfe s- In's wahr , Herr⸗ 


| (19) 


mann, daß deine Frau, feit du mit dem Vogte vor⸗ 
geftanden bift, den Hund füttern muß? Man fprichk 
er nimmt feinen Biffen Brod mehr von Dir. 


Welch ein Schreien aber fiel über das Volk, 
als auf Einmal dag Gerücht erfcholl : Nicht Here 
mann , fondern der Vogt ift entfegt!‘ Heulen und 
Schreyen war in den Hütten der Armen, und Aufe 
fand in den Häufern der Neichen. Ein Wolf, der 
auf Sffentlicher Straffe die fehuldlofen Kinder wuͤrgt, 
macht weniger Auflauf. Mehr als dreyßig Mann lier 
fen vor die Wohnung des Vogts. Herr Blaſius 
Schlacer fiel faft in Ohnmacht vor Schrecken; denn 
er glaubte mit Heugabeln gefpiefer zu werden; ‚aber 
die Bauern begehrten nur ihren Vogt zu ſprechen. 
Wie fie da fanden, wollten fie fiehenden Fußes nad) 
Anſpach. Er | 

Nein, liebe Kinder! fprach Wulfing. Ergebt 
euch in euer Schickfal, wie Ich mich in das meinige. 
“Das können wir nicht — das wollen mir nicht — 

das duͤrfen mir nicht 1” ſchrie die Verfammlung uns 
ter einander. * Bott fen dem Commiſſar gnädig 
wenn er bey ung bleibt ! Wir dulden ihn nicht , 
Here Vogt, und folte Mord und Todtſchlag daraus 
entfiehn I”. EEE 

Was? rief Wulfing mit eblem Enſte wollt ihr 
euch gegen die Obrigkeit ſetzen, die Gewalt uͤber euch 
hat? Wollt ihr einen Bauernkrieg anfangen? 

So gehn wir doch wenigſtens nach Anſpach:! 
ſchrie das Volk. —— 
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Auch das ift umfonft! erwiederte Mulfing. Oder 
‚glaubt ihr, daß es mir nur um euer Brod zu thun 
ift ? oder daß ich unter folchen Umftänden glücklich 
feyn würde, menu ich auch länger bey euch bleiben. 
dürfte ?— Nein, ihr lieben Traubenheimer! nur euer 
freundſchaftliches Andenfen — das ift alles , was ich 
von euch verlange. Gott wird für euch und für mich 
forgen:, und alles zum beßten fehren. 

Da heulte das Volk und drang in den Vogt; 
dieſer aber blieb unbeweglich auf feinem Borfage. 

Laßt ung zum Pfarrer gehn! fagten die Bauern 
unter einander, und liefen geraden Wegs zu ihm. 
Ehrlich folte nun dem Heren Vogt, als Freund und 
Gevattermann, einreden ; ihn wenigſtens bewegen , 
baf er länger bliebe, wenn fie ben der Herrfchaft 
es auswirften. 

Aber Ehrlich verzweifelte daran, ob er etwas 
ausrichten würde ; denn gleich nach ber Ankunft des 
Meinfchlauhs von einem Commiffar , war er fchon 
zum Herren Vogte gegangen, um feinen Beyſtand ihm 
anzubieten; diefer aber hatte ihn dringend gebeten, 
nicht nur bey der ganzen Sache ruhig zu ſeyn, ſon⸗ 
dern ihn auch nicht einmal, während der Commiffion, 
gu beiuchen, um allen Verdacht zu vermeiden. 

Jetzt glaubtigz indeß doch wieder gehen zu muͤſſen. 
Er macht alle nur möglichen Vorſtellumgen. * Ein 
braver Main fol feinem Schurken, ohne dringende 
North, Plag machen!” fagt er. Aber Wulfing hält 
eben dieſen Full für dringende North, und Ehrlich kann 
feinen Gründen nacht Kassa | 
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Mie ſtehts, was ſagt er? ruft ihm Roſina wei⸗ 
nend entgegen, als er vom Herrn Vogte wieder zuruͤck 
fommt. — * Er will lieber verhungern, als Barmher⸗ 
zigfeit erflehn, wo er nur Recht bedarf!” antwortet 
Ehrlich und wirft fich vor Unmuch auf das Bette., Bor 
ihm ſteht fein hochichwangeres Weib ‚mit dem Eleinen 
Konrad, und beyde weinen wie am ÖSterbebett eines 
Vaters. Ach mein Herr Taufpathe ſchreyt der Kleine. 
Ach Vater, er foll nicht fort! er foll nicht fort! — Der 
Vater aber fcheint ihn gar nicht zu hören ; er vergießt 
feine Thräne; er. aitwortet auf feine Frage; ie ein 
Starrfüchfiger liegt er, und fieht feiner Roſina unbe» 
weglich auf den hohen Leib. — — Weib, fagt er end» 
lich, was du mir nie warft, dag bift du mir heute... . 
eine Caſt mit dem Kind unter deinem Herzen und mit 
dem Knaben an deiner Hand ! — Ach Gott! ach Gott! 
feufzt Rofina, was ift dir, um Gottes willen? mag 
that ich. die zu Leide, lieber Mann ?— Nichts zu Leide! 
gutes, frommes Weib, fpriht Ehrlih. Du bift mir 
lieb, wie mein Leben ; aber den Staub würd’ ich von 
meinen Füßen fchütteln, ‚und auswandern, wohin mei⸗ 
ne Beine mich tragen, wenn Du nicht wärfl. — Unſre 
beften Tage find gelebt. — Der Weizen, ben ich fäe, 
wird Fünftig unter Dornen fallen. Mein Amt wird 
unfruchtbar und meine Ruhe verlohren feyn. Sch were 


de ftreiten und nichts gewinnen. Meine Beichtfinder 


werden ſeyn, wie herrenloſes Sefindel unter der Hand 
bes Bettelvogts. 


— M5 | Wul⸗ 
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Wulfing machte num Anftalt zum Abzug. Er fehrieb 
in fein Geburtsdorf in der obern Pfalz um eine Hauss 
miethe, wo er fih, bis zu einer andern Verſorgung, 
als Advocat nieberlaffen wollte. Sein bischen Geld, 
dag ihm noch übrig geblieben war, und fich auf feine 
hundert Thaler belief, z0g er zuſammen, und ließ fein 
entbehrliches Hausgeräthe verfteigern. 


Anfänglich war er Willens , die Waaren durch eis 
nen Bauersmann ausrufen zu laffen ; aber Herrmann 
feste fich ritterlich Dagegen , weil das Geſchaͤfte dem je⸗ 
desmaligen Dorfsfchulzen zufäme. Befonders war eg 
ihm dießmal darım zu thun, weil er dem Dorfe damit - 
zeigen wollte, wie veft er noch ſtehe. Wulfing gab 
nad) , und Herrmann hatte den Triumph, das Hausge⸗ 
raͤth auf Sffentlichen Strich zu bringen. 


Er ſchrie wie ein Zahnarzt, und fühlte dazwiſchen 
immer feine Lunge mit Moft. AU beffer! ! Zehn Basen 
zum erftenmal! Zehn Bagen zum andernmal! Nut 
beſſer! beſſer! Macht doch, daß der arme Schelm noch _ 
ein Stückchen Geld mit fort bringt! Elf Batzen zum ers 
fienmal — Elf Bagen zum andernmal! — fehrie er un« 
aufhörlich ; hob die Fleinen Geräthfchaften hochmächtig 
empor und ſchlug dann endlich mit dem Schlüffel zum 
dritten und legtenmal auf den Tiſch, daß die Gläfer 
Fangen. Die wohlhabenden Bauerndes Orts ſtrichen 
indeß, dem Herrn Vogte zu Lieb, die Waaren ganz uns 
gebührlich theuer , und den meiften ftanden dabey die 
hellen Thränen in den Augen. Auch Herrmann wollte i 
Wieder FUN tbun. Er Be felöft zuweilen die 

Nach⸗ 
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Nachbarn herab , und wiederholte wohl zehnmal: fo 
thut doch was aus chriftlicher Liebe! ' 

Das verdroß die ganze Verſammlung. Ya, ja 
Nachbarn! fchrien einige: Thut doch was aus chriftlis 
cher Liebe, und laßt euch nicht vom Schommel und Jan: 
bagel zu Schanden machen ! — — Wofern du nod) eins 
mal von chriftlicher Liebe ſprichſt, die du gar nicht 
kennſt, rief endlich der ganze Haufen: fo werfen wir 
bich zum Tempel hinaus , du elender Verleumder! 

Herrmann fchmähte dagegen in Bibelfprüchen und 
Bauernflüchen. Ein allgemeiner Lärm entftand und 
würde bis aufs äufferfte geftiegen feyn , wäre nicht 
Wulfing felbft dazu gefommen, um die erbitterten Ges 
müther zu befänftigen. — Der Zorn war indef einmal 

bey Herrmann fo fehr im Brand, daß er unabläßig Moft 
in fich hinein goß; denn vor innerer Glut Flebt’ ihm die 
Zunge am Gaumen. 

Gegen das Ende ward er fo beifcher , daß er kaum 
mehr reden fonnte; dabey fah er aus wie ein Schürer 
am Schmelzofen. Er gieng nah Haufe, warf fich aufs 
Bert und rief ganz unvernehmlich: Weib, einen Schluk 
Branntwein! Hige muß Hige vertreiben! — Gott, ah 
Gott! thu doch dag nicht, ſchreyt feine Frau. Herr⸗ 
mann aber gibt nicht nach. Er trinkt ein Glas Brannts 
wein und eh eine Viertelftunde vergeht, liegt er fchon 
in völliger Verfvirrung. Die Nacht über redet er irre 
beraus und allerley Dinge mit unter , die nicht gut mas 
gen. “ Der Ochs von einem Schulmeifier ! — dem 
Teufel will ih mag geben und nicht ihm! — mir ten 

Brief ſo dumm zu ſchicken! — — Mber warte Fritz! 
r Rats 
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warte Fritz! du follft mir buͤſſen! — Wartet Schu, 
fen, ich will euch den Jud Schommel eintränfen! — 
Zehn Basen zum dritten und — und — und leßtenmal!” 
und dabey ſchlug er aufs Bett, daß die Federn ſtaͤubten. 
Nach einer fo fürchterlich durchfabelten Nacht , 
war Herrmann ſehr entfräftet, bob ſchwer aus der 
Bruſt und jeufzte beffändig nach Waſſer. Ums Hims 
mels willen! fagte er , laßt mie nur niemand in bie 
‚ Kanmer bis ic) wieder gefimd bin ; denn dag ganze 
Dorf Flatfcht in die Hand und goͤnnt mir das Ungluͤck. 
Ich will darum auch manchmal aus dem Fenfter fehn 
und den Leuten einen Gruß bieten. 
So trieb ers einige Tage; nun aber konnt' er 
nicht mehr Verſteckens fpielen. Man mußte ben 
Arzt aus der Stadt rufen, und biefer erfannte ſo⸗ 


gleich die Krankheit für den Lungenbrand. Er gab 


fühlende Mittel, und ließ eine Ader oͤffnen; aber 
nichts wollte verfangen: denn Herrmann war voll See⸗ 
len⸗Unruh. Der Groll über bie jüngft. erlittene 
Schmach und fein Sünden + Negifter ließen ihm weder 
die Ruhe der Nacht, noch den Frieden des Tages. 
Sein Geblüt Eochte mie heiffer Wein in den Adern 
und mehrte Zufehends den Brand. | 


— Cm 


Mulfing war indeß fertig zum Abzug, und eben 
bey feinen Gevatter Ehrlich, um Abfchied zu nehmen. 
Dor der Meyerey fihien Jahrmarkt gehalten zu wer⸗ 
den, fo groß war ber Auflauf des Volks, ald Wul« 
fing mit einem Fleinen Parben an der Hand, in Ges 

fells . 


— 
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ſellſchaft des Pfarrers zurück fam. Der fleine Kome 
rad fihrie troftlog die Saffe herauf und fein Vater. und 
MWulfing ‚giengen in ſtummer Wehmuth. Aber auch 
ihr Schmerz brach in lautes Schluchgen. aus, als fie- _ 
um den Wagen ber die Menge des. Volks erblickten, 
das fich mit Ungeſtuͤmm drängte, ben ehrlichen Vogt 
noch einmal zu fehn. Wäter heben ihre Kinder aus 
dem Getuͤmmel empor und fagten : da fehaut ihn noch “ 
einmal an, den Bauernfreimd, und vergeßt ihn nicht ! 
: Der Vogt aber konnt' es länger nicht aushalten; 
er riß fich ſchnell aus den Umarmungen des Predigerg 
und Schullehrerd , und aus dem Bebränge feiner . 


udͤbrigen Freunde; gab durch einen Wink allen das Les 


bewohl, und warf fich ganz betäubt zu feiner Schwe⸗ 
fer in den Wagen. 

Beym Einfteigen übergab ihm Wilbelm, im Nas 
men des Dorfes, ein Väckhen, bas ihm aber Wuls 
fing, als er bemerfte, daß Geld darin war, mit ben 
Worten zurück (hob: “O Kinder! eure Lieb’ ift mie 
genug!” .. 

Ach Herr Vogt! ſo will Er uns zum Abſchieb 
verſchmaͤhn? ſchrie das Volk, und drang fo ſehr in ihn, 


daß er endlich das Ehrengeſchenk annahm. Ich fan 


unmdglich danfen , fagt er, aber Gott fen mit euch! 
und mit den Worten verließ er den Ort, wo ihm fo viel 
Liebes und Leids begegnet war. 

Zu feinem Erftaunen fand er in dem Päckchen nicht 
wur 100 fl., die einige dreyßig wohlhabende Männer 
des Orts im Stillen zufammen gefchoffen hatten, fon« 
dern auch ein von Lieberichs Hand aufgefegteg und vom 

| ben 
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den Gerichtsälteften unterfchriebenes Dankſagumgẽſchrei⸗ 
ben, dag mit dem Gemeinfiegel, worauf Galeb und Jo⸗ 
ſua die große Traube trugen, bekraͤftigt war. 

Wulfing mußte, nachdem er das Belobungs- und 


Dankfagungsfchreiben in ber Kutſche gelefen hatte, noch 


_ einmal herzlich weinen ; aber es waren Thränen einer 
füßen Wehmuth. Aus feiner Heimat fchrieb er dages 
gen einen für die Gemeine fehr verbindlichen und ehren 
vollen Brief, der noch heute zu Traubenheim als ein 
Heiligthum aufbewahrt wird. 
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Fuͤnf und zwamigſtes Kapitel, 
Ein Sterbebett zum Spiegel für alle Suͤnder. 
— 


Pfarrer Ehrlich an Wulfing. *) 


Traubenheim am 4 Det. 1709, 


J. entledige mich durch dieſen Brief, herzlieber 
Gevattermann und unvergeßlicher Freund, eines 
Auftrags, den mir ein Sterbender gegeben hat, und 
nehme zugleich Veranlaſſung, Dir das Lebewohl ſchrift⸗ 
lich nachzuſenden, das wir Dir, Du Redlicher! muͤnd⸗ 
lich zu ſagen nicht — haben. 6 

Zu 


*) Ich werde künftig ans Wulfings hintertaſſenen Papieren noch 
einige Briefe mittheilen. Nur fo vier ift darin geändert, al& 
nötbig war, um anch meinen Leſern verftändiid, zu werden , 
denen die lateinifchen Broden, deren man ſich * Zeit ber 
Diense, nicht genießbar ſeyn wairden, 
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*Zu ſpaͤt für Dich und für das Gluͤck unfers Dor⸗ 
fes; aber leider! zu früh für fein eigenes Wohl, ift 
Herrmann, vier Tage nach Deiner Abreife, am Lun⸗ 
genbrande gefforben, den er fich bey der Verfteigerung - 
Deiner Spabfeligkeiten, durch fein entfegliches Gefchren, 
durch eingenommenen Zorn und burch übermäßiges Trin⸗ 
fen, mit welchem er die Gluth Isfchen- wollte, zugezo⸗ 
gen hatte. Schaden zu fliften war feine Ruft, fo lang er 
lebte, und Schabenfreube war der Nagel zu feinem Sar⸗ 
ge. — Anfänglich hielt er die Gefahr möglichft geheim 
weil er ben Spott des Dorfs und meinen Zufpruch fuͤrch⸗ 
tete , den er in gefunden Tagen fo oftmals verſchmaͤht 
batte! als er aber am Tage Deiner Abreiſe den allges 
meinen Jammer des Volks hörte, fieng er an, wie im 
Sieber, zu zittern. Die Troftfprüche , mit denen er 
bisher fein Gemiffen eingefchläfert hatte, wolk 
ten nicht mehr verfangen. Er fühlte Sehnfucht nach - 
meinem Beſuch, und ließ mich, nach einem harten 
Kampf , endlich zu ſich bitten 

“ESoll's ja fo ſeyn, 

Daß Straf und Pein 

Auf Sünden folgen mäffen! 

So fahr bier fort , 

Nur fhone dort, 

Und lag mid bier wohl büpen!” | 
tief er mir , voll Seelenangſt, entgegen. Sein Rew 
chen verrieth fogleich die Gefahr; aber vergebens war 
mein Bitten und dag Flehen feiner Frau, daß er fich 
body bes Sprechens enthalten michte. — Neben 
muß ich; oder mir zerfpringe das Herz!” m. 
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«Ach ruft mir den Vogt zuruͤch! Ich will zum letz⸗ 
tenmal heraus aus dem Bette, und auf meinen zittern⸗ 
den Knien ihn um Jeſu willen bitten, daß er mir nicht 


flucht.“ — Ich ſchwur ihm, da es zu ſpaͤt war, 


Dich einzuholen, daß Du ihm ſchon verziehen habeſt; 
daß Dein liebevolles Herz unfaͤhig ſey r, irgend einer 
Seele zu fluchen; daß ich doch. aber, zum Ueberfluß , 
noch an Dich ſchreiben, Dich an ſeiner Statt um 
Vergebung bitten, und ihm Deinen Segen erfiehen 
wolle. — 

Bald aber fand ich , daß ich den Balfam zu fi 
in die Wunde gegoffen hatte; denn Herrmann war 
nicht unruhig über fein.an Dir-begangenes Unrecht, 
ſondern nur allein darüber, daß Du ihm fluchen , 
amd ihn (wie er aus Aberglauben fürchtete) zur Helle 
befördern würdeft. — Nun nur noch die heilige Ab⸗ 
solution und letzte Wegʒehrung! rief er, dann wir 
ich getroft ſterben. 

Ach, lieber Wulfing, das war wieder einer der 
Faͤlle, die mich in meinem Amte ſo oft ſchon beunru⸗ 
higt haben. Auf der einen Seite belebte mich die Hoff⸗ 
nung, den Sünder vielleicht, mit Nathans Freymuͤ⸗ 
thigkeit,, zu einer Reue zu bringen, die Gott gefällt ; 
und auf der andern fchlug mich die Furcht danieber, 
durch Erfchättrung , einen Mann frühzeitig zur Gru⸗ 
be zu fördern, der noch fo fehr des Raums zur Buße 
bedurfte. Krebsſchaͤden, dacht’ ich endlich, laſſen 
fich nicht mit Roſenwaſſer heilen! und rief ihm , zwar 
ernftlich, aber doc mit der Stimme eines Freundes , 

aus Salomo's Sittenfprüchen zu: Laure nicht als 
- ein 
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ein Sottlofer auf das Haus des Gerechten: ver 
ftöre fein: Ruhe nicht; denn ein Berechter fälle 
fiebenma! und ftebt wieder auf. Aber die Gott⸗ 
Tofen verfinfen im Ungluͤck. — Als ich anfieng dies 
fen Zuruf auf ibn anzuwenden, und ihn beionderg vera 
ſtaͤndigte, daß ich ihm: nur Deinen Segen, nur Deis 
ne Verzeihung, nicht aber gänzliche Befreyung von dert 
Höfen Folgen boͤſer Handlungen veriprochen babe ; daß 
der gerechte Michter nicht nach den letzten Nugenblis 
dien des Lebens; nicht nach der herausgemürgten Safe 
genbuße; nicht nach der legten Wegzehrung ꝛc. ſon⸗ 
dern nach ımferm ganzen Thun und Faflen richten 
werde , da fam plöglich die fchon verfhmwundene Ban⸗ 
gigfeit wieder, und mir war es, wie einem Arzte, 
der ein zu fruͤh vertriebenes Fieber, von dem er Ab⸗ 
dedigung verdorbener Saͤfte hofft, wieder kommen ſieht. 
Ach Gott! rief Herrmann mit aufgehobenen Händen, 
was fol ich thun, was fang ich an? 

“ Wieder gut machen, . was ſich noch gut machen | 

Be 1.1: FE 

*Erſtatten, was Ihr geraubt habt; ” 

“Fuͤr Lügen Mahrheit fagen ;” 

* Abbitten den Beleidigten ;” 
‚ „Berzeihen den Beleidigern” und 
0 Die Berführer fomohl als die Verführten vor 

ihrem nahen Berberben warnen ! ” 
war meine Antwort. Er lag darauf eine Meile fief 
in Gedanfen. Endlich befahl er mit verzagter Stim⸗ 
: me, feinen Gevatter Ludewig, nebft dem weiland 
zeichen Gans rufen zu Jaffen. Erſterer ließ ſich ver⸗ 
O = 
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Jeugnen , ald er vom Pfarrer — letzterer aber 
erſchien. So zittern Suͤnder am Hochgerichte, wie 
er, als er mit der Muͤtz' in der Hand in dieſen Wohn⸗ 


platz der Verzweiflung trat. Herrmann baͤumte ſich 


— und bot ihm die Hand entgegen, mit den Wor⸗ 


: Vergib mir um Chriſti willen; ich habe dich 


el Sorge doch ; dag du nicht auch kommſt an 
diefen Drt der Quaal! ‚ | 
Der elende Ttopf ,. der wenig Mochen zuvor 
bereit war, des Allmächtigen durch einen falfchen Eıd 
zu fpotten, fland dabey wie verblutet ; fieng endlich 
an zu weinen , als ich ihm näher an dag Herz drang, 
und begehrte mit mir unter vier Augen zu fprechen. 
- Mer vor aller Augen fchändlic gehandelt hat, 
War meine Antiwprt, dem gebührt auch Schande vor 
aller Augen! und num hob er an, den ganzen Han⸗ 
del, wie er war, Öffentlich zu befennen. Du haft mir 
zu lieb verfchmwiegen , feuchte Herrmann, daß ich dich 
überredt umd dir einen Gemeindienft bafür verfpros 
chen babe. — Die Umſtehenden bebtew bey diefem 
Yuftritt, und mir that es nur leid, daß ich, aus 


Schonung gegen den Sterbenden , den Eindruck nicht 


fo fehr verflärfen durfte, als ich wohl gewünfcht 
hätte. 
Herrmann empfieng darauf, mit fichtbarer Ruͤh⸗ 


rung das Nachtmahl, und mar von dem Augenblick 


an ziemlich beruhigt. 

Die darauf folgende Nacht fchlief er ganz fanft; 

aber ein raufchendes Blatt fchreckt den Böfewicht ; er 

lauft, wo ihn niemand jagt. © mar es bey’ Herr⸗ 
mann. 


\. 


— 
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mann. — Zur Mitternacht hebt fein Hund an, fürchte 
lich in den falten Nachtwind zu heulen, umd ift weder 
durch Schläge ‚, noch durch Locken und Futter zum 
Schweigen zu bringen. Herrmann deutet das Heulen 
bes Hundes auf fein nahes Ende, verfällt in unbeichreibi 
liche Angft , und läßt mich endlich aus dem Bette rufen, 
Dey feinem Anblicke fiel mir die Schriftftelle ben: * Daß 
einer fo verzagt iſt, dag macht feine eigene Bosheit, 
die ihn überzeugt und verdammt, und ein erſchrockenes 
Gewiſſen verfiehet fich immer des Aergſten.“*) — Sch 
fonnte mic) nicht entbrechen ihm mit diefen Morten feis 


ne Klagen über Angft und Bangigkeit zu ermwiedern. — 


Ah Bott! fo ift e8 auch — gab er zur Antwort. Mir 


liegt noch viel auf dem Herzen! Damit deutete er auf. | 
bie Umftehenden. ch hieß fie aus dem Zimmer gehn, 


und Herrmann begann von neuem zu beichten; — aber 
ich ziehe. den Schleyer über feine Geſtaͤndniſſe ... 


Doch eines darf ich dir nicht verhehlen, da es allge 


mein befannt worden iſt: 


Beym Tode feines alten Schwachen Waterd, der | 


bekanntermaßen noch vor DVerfertigung des neuen, 
Schuldbuchs geftorben ift, unterfchlug er, zum Nach 
theile feiner verwaiftten Schwefterfinder,, deren Haug 
ich bewohne, nicht nur go fi. baares Geld, ſondern 
auch den Schuldbrief über ein Capital von 200 fl. 
feänf. , das Fubelvig, der Niederträchtige, von dem 
alten Janhagel aufgenommen hatte. Herrmann lauft 
alfo mit der Schuldverficherung zu ihm. Wenn du 
mir das Geld binnen 14 Tagen auflegfi, und reinen 
| D 2 Mund 
” B. der Weisheit 17.7 10 II, 
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Mund hältft, fagt er: fo will ich dir 26 fl. vom 
Capital erlaffen. Das ergreift Ludewig mit beyden 
Händen; borgt 180 fl., zahlt fie dem Herrmann zus 
ruͤck, und betruͤgt, um den armfeligen Schurfenlohn, 
drey vater » und mutterloſe Waijen um hundert ‚frän: 
kiſche Gulden. — 
| Gottlob , daß das Geſtaͤndniß Geis ift ! ſagte 
nun Herrmann, ald er dieß gebeichtet hatte; Meine . 
Miſſethat ift befannt , und nun mill ich getroft fier- 
ben; denn wer feine Miffethat befennet und Läffet , 
der tird Barmherzigkeit erlangen. 
\ Nicht nur befennet und läffet, fondern auch wie⸗ 
der gut zu machen ſucht“ — erwiederte ich. Mit dem 
Bekenntniſſe vor dem Prediger ift noch lange nicht als 
leg gethan. “„Es fol aber ein Dieb wieder erſtat⸗ 
ten-! Hat er nichts: fo verfaufe man ihn felbft um 
feinen Diebftahl !” fagt fchon Mofe.—*) 
Herrmann, ber ale Welt mit falfch angebrachten 
- Bibelftellen, fo lang er gefund war, gepeinigt hatte, 
war fehr beflemmt, als ich ihn mit paffendern Bibel⸗ 
ſpruͤchen fo ernftlich zu Leibe gieng. Ach Gott ! rief 
er , hätt ich geglaubt, daß mich die heilige Schrift 
noch fo ängften würde! — Womit man jündigt, da> 
mit wird man beftraft ! gab ich zur Antwort. Keine 
Ausflucht und Fein Bibelfpruch wird Euch von der 
Wiedererſtattung frey.fprechen. Nach allerlen Schlane 
genwindungen bob. er endlich an bitterlich zu weinen. 
Gott! ach Gott! feufste er, bin ich noch nicht befchimpft 
genug, daß ich auch als Dieb zu Schanden werden 
fon ? 
*,2 Mor. 2, 3. 
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fl ? Und kann ich es auch verantworten, daß ‚ich 
meine Kinder um das Geld bringe ?— Beſſer Ihr 
werdet bier als dort zu Schanden ! verfegte ich, und 
Meib und Kinder werden um nichts gebracht, alg 
um ein Geld, dag ihnen nicht gehört, und feinen Ses 
‚gen bringt. —— Ich ſchlug abfichtlich feinen Aus— 
meg vor, auf dem man den Maifen dag Geraubte 
wieder hätte zuftelen Finnen, ohne dabey den Dieb 
bekannt zu machen ; denn mir mar eg um ein warnen: 
des Beyſpiel zu thun. | 
Weib und Kinder famen indeß wieder herein. Sie 
waren uͤber Verluſt und Schande ſehr beſtuͤrzt; fanden 
ſich aber doch bald gelaſſen in ihr Schickſal. Auf 
Herrmanns Verlangen gab mir feine Frau fogleich 
eine Handfchrift über 150 fl. fränf. und bat mich, die 
Schuldverfiherung an die Waifenfinder zu überfchreie 
ben, und dem Vormund Nicklas einzuhändigen. Ich 
that es fogleich, denn eben-fam der Morgen, als ich 
das Haus des Jammers verließ. Nicklas ſtellte dar⸗ 
uͤber einen von ihm und den drey Kindern unterſchrie⸗ 
benen Empfangsſchein aus, und uͤberbrachte ihn ſel⸗ 
ber dem Schulzen. Vor Freuden kuͤßte dieſer das 
Papier. Es iſt hart heraus gegangen — ich habe dag 
Bischen Ruhe, zu guter Letzt, theuer erkauft, ſagt 
er; aber Gott Lobt, daß das Hoͤllengeld heraus iſt, 
es hat mich hart gebrannt auf meiner armen Seele! ' 
Des Nachmittags fand ich ihn ungemein heiter’ 
und um ein merfliches beffer. Er danfte mir fehr ge: 
rührt, daß ich ihm zur Seelenruhe verholfen Hätte, 
und bat jedermann ber ihn befuchte, um DVerzeihung. - 
— O3 Die 
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‚Die Neugierde (denn an Freundſchaft war hier nicht 
zu denken) trieb mehr Menſchen in das Zimmer, als 
mir lieb war. Alle waren ihm recht; nur Gevatter 
Ludewig ˖ſollte nicht mehr vor fein Geſicht. Den 
Anblick des Menjchen, der ihm fonft fo willkommen 
tar, glaubte Herrmann nun nicht überftehn zu koͤn⸗ 
nen. — Seht ihr, fagte ich zu der Verfammlung‘, 
folchen Troft hat man auf dem Sterbebette von 10% 
chen Fremden !- 


Noch am nämlihen Tage ließ Sch aber dert 
Schalk zu mir rufen. Er erichien mit einer Dreiftigs 
feit ,. die nur ein ausgelernter Bsfewicht, in einen 
folchen Falle, behaupten kann. Unter den entfeglich« 
fien Betheurungen leugnete er den Vorfall mit dem 
Capital. , Herrmann iſt verruͤckt, wenn er das ber 
hauptet! fchrie er. Gott vergeb ed dem Boͤſewicht, 
ber all ſein Lebtage ein Schalf und Heuchler war, 
daß er einen ehrlichen Mann noch. vor feiner Abfahrt 
in Verdacht bringt ! Sogar über den Schurfenftreih/ 
ben er Dir zu ſpielen geſonnen war „brach er in die 
fuͤrchterlichſten Vermeſſungen aus: Er babe nur ber 
bauptet, daß er vom Aufzaͤhlen des G’ldes nichts gen 
feben habe, und darauf wolle er leben und flerben 
und vor Gottes Richterſtuhl treten; Nicht gefund wol⸗ 
le er von der Stelle gehn, und waß der Frevelreden 
mehr war. Er drohte ſogleich zum Schulen. zu lau⸗ 
fen, und ihn über die Verleumdung, zur Rede zu ſtel⸗ 
len, fol’ auch der Suͤnder daruber ſeinen Geiſt aus⸗ 
keuchen. | 


Ron 
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Voll Empoͤrung gegen die Vermeſſenheit des elen 


den Schufts, ergriff ich die neben mir liegende Bibel‘, 
und las ihm mit drohender Stimme die Stelle Sir 


rachs vor : “Denke nicht: Ich babe wohl mehr 


gefündigt , und ift mir nichts Boͤſes widerfahren; 
denn der Herr ift wohl geduldig — aber er wird dich 
nicht ungeftraft laffen. Sey nicht ſicher, ob Deine 
Sünde noch nicht geftraft iſt, daß du darum für und 
für fündigen wollteſt. Denfe auch wicht : Gott ift 
ſehr barmberzig , er wird mich nicht firafen, ich fün« 
dige ſo viel ich will. Er kann bald fo zornig werden, 
als gnädig er ift, und fein Zorn über die Gottlofen hat 
fein Aufhoͤren. Darum verziehe nicht , dich zum Herrn 
zu befehren, und fehiebe es nicht von einem Tag auf den 
andern; denn fein Zorn komme plöglich und wird eg raͤ⸗ 
chen, und Dich verderben! Auf unrechted Gut verlag 
dich nicht ; denn es Hilft dich nichts, wenn die Anfech⸗ 
tung fommen wird !” — 


Ganz niebergebonnert ftand der Elenbe dabey; be⸗ 


harrte doch aber hartnaͤckig auf ſeinen Schwuͤren. Nur 
zu Herrmann zu gehn unterſtand er ſich nicht. — D 
lieber Wulfing, mie tief fann der Menfch fallen ! Um 
Ein Lafter zu bedecken , begeht er noch benebert andere, 
die ärger find ! 


Noch zwey Tage lag Herrmann zwiſchen Furcht 


und Hoffnung. Am vergangenen Donnerstage, in der 
Abenddaͤmmerung, ſtarb er endlich unter meinem Geber 
te, und wurde Sonntags darauf begraben. Unerhoͤrt 
war der Zufauf aus ber Naͤhe; denn alles war neugier 
Fig ! ‚mein Urtheil — vielleicht meinen Verbammungss 
24 run 
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fpruch über den Verftorbenen zu hören; ich hielt mich 
‚aber , fo groß auch mein Eifer war ‚ an die Kegel; 
Nichte nicht ! verdammet nicht ! 

Ich habe Dir weitläuftig den Tod Deines Zeindeg 
geſchildert, lieber Gevattermann ! nicht als ob ich glaub⸗ 
te, Dir damit eine fröhliche Poſt ‚su geben ; fondern 
weil ich weiß , daß du dem Sünder eine Thräne des 
Milleids fchenfft. 

Echlader, der fchon am Tage vor ber Verfleiger 
rung Deiner Waaren von hier abgereift ift, haͤlt fich 
noch immer in Anfpach aufs; wird aber täglich erwartet. 
Ein Wagen mit Betten und dem ndthigften Hausgeräthe 
iſt ſchon angelangt. Sch enthalte mich, Die zu fagen , 
wie mir zu Muthe iſt; — aber meine beiten Tage find 
gelebt. Du bift mir unerfeglich, und Schlachter wird 
nur fommen, um mir und dem ganzen Dorfe Deinen 
Derluft noch fchmerzlicher zu machen. 

Meine Rofina und Konrad , dein Pathe, grüßen 
Dich mit der innigften Liebe. Beyde weinen noch täg« 
lich um Dich, und ich — flimme dann gewöhnlich mit 
ein. Uns bangt vor der Zufunft; aber wenn gleich der 
Rath des Herrn wunderbar ift: fo führt er doch alles. 
Herrlich hinaus, und lenkt auch unfre keiden zum 
Beßten. 

Schreib uns bald, Liebſter, wie es Dir geht, und 
gruͤße deine Schweſter von uns allen. te wohl! ꝛc. ıc. 


Ss | 
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Schs und zwanzigſtes Kapitel. 


Katnımn Schlacker macht ernftlih Anftalt, das Dorf zu 
Grunde zu richten. 


— — 


mola an Wulfing. 
| Traubenheim ‚, den 5 Aus. las 


‚Gott zum Gruß, lieber Herr Vogt! 


3 er Krämer Baftian mennt, daß er nur ein paat 
Stunden von Seinem Dorfe hauſiren, oder vielleicht 
feldft zu Ihm kommen wird, und will den Brief mitneh* 
men. Sch muß Ihm doch nur fchreiben, lieber Here 
Vogt, wie's ung armen Teufeln geht. Er hat doch 
‘ Mitleid mit ung, und wir thun noch immer ung betrüs 
ben, daß Er fort iff, und alles läßt Ihn fchön grüßen. 
Der neue Herr Vogt fehreibt ſich Amtmann, und 
ſo muß man auch zu ihm ſagen, und hat ſeine Beſchließe⸗ 
rinn gleich als Frau mitgebracht. Ludwig hat zum 
Willkomm aus dem Fenſter geſchoſſen, und iſt ihm das 
Piſtol zerſprungen, und hat ihm die Hand garſtig zu⸗ 
gericht't und das rechte Aug ausgeſchlagen. Gott ver⸗ 
zeih's uns, daß wir's ihm vergoͤnnt haben! — U 

| Wie Herr Schlacfer eingezogen iſt, war's, wie 
wenn der Poltermann zu Martini kommt, da ſich die 
Kinder verſtecken. — Seine Frau ſieht fo ſchmuck und 
hager aus, wie die Hungersnoth; dafür aber hat fie ie 
auch ihr Stamm » dicker Am! mann nur als Zuwage ge⸗ 

D * * rare kriegt, 

* ‚In — Rechiſchreibung verbeſſert. J — 
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friegt, und wenns Gluͤck gut iſt, wird ſie ſich doch 
ſchwer genug machen. Sie ſieht auch ganz abgeſchoſſen 
aus; aber der Junker hat ſie ſchon ein paarmal auf die 
Bleiche geſchickt, wie man ſagt. Sie hat des Sonn⸗ 
tags einen Rock von Fiſchbein an, der iſt ſo weit wie 
ein Wagenrad, aber breiter, und ſtrotzt gerad aus, 
wie bey den Nuͤrnberger Docken, die auf dem papiernen 
Rock ſtehn, und feine Füße haben. Sie gebt allemal 

die Duer in die Kirche, und bleibt doch faft zwiſchen 
Thür und Angel ſtecken, und ihr Haar ift abgefchnitteh 
‚ und fo grauß wie ein Märzenlamm. Sorne find fo ein 
paar Schopfen, wie Hörner , heraus gedreht, und 
oben drauf fißt ein Ding von gelben Bändern. Da 
loben wir unfre Frau Pfarrerınn , die fieht eben fo 
fehlecht und dörflich aus, und redt mit allen Leuten von 
Acker und Stall; aber die Amtmänninn weiß von nichts 
als von Anfpach und vom Junker, von dem fie lieber 
ſchweigen ſollte; aber ſie macht ſich groß mit, daß ſie 
ſo viel gilt, daß ſich die Leute fuͤrchten ſollen; und wenn 
ſie ſo vornehm thut, iſts einem immer, wie wenn man 
hoͤrte die Schluͤſſel klappern. 

Was Herrmann, Gott hab ihn ſelig! fuͤr ein En⸗ 
de genommen, und wie er ſich zu todte geblöft hat, 
hat Ihm wohl der Here Pfarrer gefchrieben. 

Ludewig hat wollen Schulze werben, und obenein 
Schmieralien geboten ; aber er war dem Ammann su 
ſchlau. Beſſer, denft der, ein Hund, der gar feine 
Haſen hegt, als der fie felber frißt! — Und nun iſts 
Block worden’, an den fein Menfch gedacht hat, weil 
er ein Bloc ift, nichts ſchreiben kann, und ſich gar 

nicht 
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nicht ums Amt gemeld't hat. Aber Schlacfer hat mit 
Fleiß den dümmften zum Schulen gemacht. Nun fchiert 
man ung in der Nachbarfchaft , md fagt:: daß es ung- 
gienge wie jenen Fröfchen , die einen Bloc zum König 
bekommen haben, und der liederlihe Maurers⸗-Rulli 
muß für ihn fchreiben , weil er nichts kann als feinen 
Namen zur Noth; und Rulli Hilft ihn an der Naſe fuͤh⸗ 
ren, und haͤlts mit dem Autmann, und ſpielt mit ihm 
Trumpf aus, und Blod muß Haare laffen, Er muß 
nämlich wiffen , lieber Herr Vogt, daß der Amtmann- 
fich ing Wirthshaus fett und mit den Bauern trifchackt; 
aber nun gehts nicht mehr um eine Kanne Moft, fon 
dern den Stoß um einen Baßen, und die Leute verfpie- 
gen erfchrecklich Geld. Der Amtmann hält auch nichts 
auf Policen , und bleibt felber über die Zeit figen, bis 
ibn Rommel ans Fortgehn erinnert. Zum Pfarrer 
kommt er gar nichts; weil's ihm da nicht gefällt, und 
der Pfarrer feine Muſicanten⸗Spaͤß macht, wie Rulli, 
und nicht mir ibm fpielt und zecht, und weil er den 
Abendſegen fingt und nicht trinkt. Und fonft wird ihm 
auch die Zeit zu lang; denn’ ben feiner Petronella find't 
er feine Freude , wenn fie ihm vom Junker erzählt, 
und fonft weiß fie von nichts; darum gehf er ind Wirths⸗ 
haus. Aber die Bauern haben auch Feinen Reſpect 
mehr für ihn, und gucken in der Amtsſtube mit. dem 
Hut zum Fenfter heraus. — Nun fol auch Marks den 
Schild aushängen , und dann wirds fehdn werden. 

Das neue Pfarrhaus, zu dem Er noch das Holz 
bat führen lafien, iſt bald fertig, und ber Pfarrer iſt 
daruͤber mit dem Ammann zerfallen, weil er * dem 

Bau 
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Bau mehr als zo fl. hat verſaufen laſſen, und weil Rul⸗ 
li, der lieber ſein Brod mit der Fiedel und Harfe, als 
mit der Zwieſpitze verdient, das Mauerwerk aufs Tag⸗ 
lohn bekommen hat, und die Gemeine ſo heimſchickt, 
daß man das Geld nicht erſchwingen kann, und die Ar⸗ 
beit doch nichts taugt. Die Froͤhner haben ſich auch 
wieder aufs Bauholz geſetzt, wie die Juden am Schab⸗ 
bes, und fein Menfch bat’ fie getrieben. | 

Und nun Gott befohlen, lieber Herr Vogt. Er 
wird's dem langen Brief anfehen ; daß es heute Sonn« 
tag iſt. Gott verzeih mir nur, daß ich Ihm lauter Boͤ⸗ 
fes fchreiben thue; aber es ift nichts als pure Wahrheit, 
und wenn Baftian etwa felbft zu Ihm fommt, wird er 
noch mehr erzählen, wie's bey ung bergeht und immer 
ſchlimmer wird ıc. ꝛc. | 


IP 


&, gieng’8 auch! — Sonfl war firenge Policey im 
Dorfe. Punct Zehn war Feyerabend in der Schenfe. 
Niemand wußte mehr anders, und jedermann ließ ſichs 
willig gefallen. Dadurch wurde dem Laſter der Trunken⸗ 
- beit ziemlich vorgebaut „denn gegen Mitternacht fchmeckt 
der Trunf gewöhnlich am beten ; ober ſchon Hochflein 


war damit noch nicht zufrieden: Er hatte bemerft, daß 


‚bie meiften Säufer, wenn fie einmal anfangen, ſich 6⸗8 
Tage nach einander bezechen , und den Blut» Egeln glei: 
chen , die des Zieheng nicht fatt werden. Er mußte, - 
daß die Zechbrüder gemöhnlich Branntwein zur Kur. 
trinken, wenn ihnen des andern. Morgens nicht recht 

zu 
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zu baß iſt, und dadurch den Anfang zu einem zweyten 
Rauſche machen. Diefem abzubelfen ließ er ein mit eis 
fernen Gittern und mit einer Pritfche verfehenes Zimmer 
für die Säfte zurichten,, die bey dem Amtsknechte die 
Mafferfur gebrauchen follten. Fieng einer nun in der 
Trunfenheit Händel an; oder war fonft feine Trunten« 
beit recht offenbar am Tage: fo ließ ihn der Herr Vogt 
in die Wafferfchenfe (fo nannten die Traubenheimer das 
Säufer- Gefängniß) auf die Pritfche bringen und bey eis 
ner Kanne Waffer ausnüchtern. Am andern Tage gab 
es eitel Waſſer und Brod, fo ſehr auch die Herren 
Urians nach einem Glaſe Schnipg züngelten. Des 
Abends giengs zum Verhoͤr; Der Kurgaſt befam eine 
derbe Lection zur Nachfur ; zahlte drey Landmuͤnze für 
die Herberge und trollte dann ganz demüthig nach Haus _ 
fe. Wollte dag nicht verfangen, dann fuchte der Vogt 
durch Feibsäbungen zu helfen. Er flellte den Säufer 
hinter den Schanzfarrn, ließ ihn, nach Erforderniß , 
zwey , drey, auch wohl acht Tage, bey Waffer und 
Brod arbeiten und auf der Pritfche campiren. — Auf die 
Weiſe fonnte fich Fein Säufer in Traubenheim auspi⸗ 
chen. Wulfing hielt eben fo ftreng als Hochftein über 
bieier erfprießlichen Anftalt, und Rommel, der unter 
Wulfing das Wirthshaus bezog, fieng fchon in feiner 
Schenfe die Wafferkur an, fo bald einer des Weine ges 
nug hatte. Sieh Nachbar , fagte er, trink' an Statt 
des Mofts ein Glas Waſſer bey Mir : fo kannſt du die 
Kur in der Wafferfchenfe entbehren. — Das verdroß 
freylich manchen durftigen Kundmann; aber was war 
zu Baum. 7 Rommel blieb unbeweglich, man mochte 
bite 
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bitten oder ve ale und fonft gab eg feine en im 
Dorfe. 





Sept aber Famen in Markſens Schenfe goldene Tas 
ge für die Zechbrübder.- Beym Ammann Schlader 
hieß es: feine Krähe hackt der andern die Augen aus, - 
Er war felbft der bravſte Trinfer im Dorſe; fpielte mit 
ber Policey wie mit Würfeln, und war wohl manchmal 
recht bedacht darauf, das Wolf raufchig zu machen, 
um ihm beffer dag Fell fcheeren zu fönnen. Wurde 
z. €. herrſchaftliches Getreid, oder Zehndſtroh, oder 
fonft etwas verfteigert, dann feßte Echlacker den Zah⸗ 
Iungstermin auf 4+ 6 Monate hinaus; (denn in6 Mo⸗ 
naten glaubte Jeder Geld genug zu befommen, ) und 
Marks mußtenun, auf Koften der Amtskaſſe, fkarfger 
ſchwefelten Moft im Vollauf geben, daß die Strichfuns 
den halb trunfen wurden, eh noch ein Angebot geſchah. 
Setzt fteckte Block den Dreyer ans Licht, und dag Ueber; 
bieten gieng an, wie wenn alles verichenft. würde. 
Binnen drey« vier Minuten war dann gewöhnlich die 
Steigerung weit über dem Werth, und Schlacker mach⸗ 
fe fich groß damit, daß die Strichprotocolle und die Um⸗ 
geldgzettel vom ausgeſchenkten Wein, um die Hälfte 
höher ftanden, als unter Wulfing ; denn fein einziges 
Streben gieng dahin, die. herrfchaftlichen Einfünfte, 
ſey's auch durch den Untergang des ganzen Dorfs, 
hoͤher zu treiben, und dadurch die Gunſt ſeiner geld⸗ 
duͤrftigen Herrſchaft zu gewinnen. 
ee 


Durch | 
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Durch das Wirthshausſitzen ergab fich noch extra 
ein dummer Streich, der Geld eintrug, nach dem ans 
bern. Der verfaufte fein Haus, jener feinen Acker in 
der Trunfenheit, und Rulli war immer bey ber Hand, 


an des Schulgen Statt den Kauf zu protocolliren und 


fogleich unterfchreiben zu laſſen. Des folgenden Tags 
aber Fam die Reue gehinft. Der zu kurz gefommene bot 
Neukauf und der andre Theil nahm ihn nicht an. Die 
Weiber liefen vor Amt, und Schlacer, der indeß ſchon 
den Kauf eiligft bekräftigt hafte,, fägte fein Sprichwort: - 
Trunfen gemordet, nüchtern gehangen! — Einer oder 
ber Andre mußte Hanblohn und Amtstare bezahlen, und 
wären Weib und Kinder darüber verhungert. 

Die Eiglinge wurden oft uneins auf ber Wein« 
banf; fchandirten und fchlugen fich wacker herum, und 
Schlacker firich fich den Bauch, wieder eine Gelegenheit 
zu finden, der gnäbigen Frau durch Strafgelder zu 
er 

— | — | 

Mar irgend jemand durch Schlägeren ‚. dumme 
Händel, Ehebruch und Hurerey ftraffällig geworden : 
daann ſcherzte Schlacker mit den Laflerhaften. Komme 

bald wieder fo! — fagte er — Ahr ſeyd meiner Herrfchaft 

> Fein fchlechter Runde! — 
| Sonſt fcheute das Volk mehr die Strafpredigt 
des Vogts, als die Strafe felbft ; — man fchämte fich 
vor Gott und der Welt; — und Hochflein und Wulfing 
| — die Strafgelder nie anders als mit Widerwillen 
Se hielt man dag groͤbſte Laſter für Spaß ; ta⸗ 
rxrir⸗· 
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eirte die Siinde nur nach der Geldbuße, und Schlacker 


glaubte » daß ein ehrlicher Amtmann ſeine Pflicht ſchon 
gethan habe, wenn er nur die Gelder fein einftreicht. — 
Ermahnen , warnen, eifern gegen dag Lafter und das 
Gewiſſen fhärfen, gebörte, feiner Meynung nach, nur 
allein für den Pfarrer, der, mie er fagte, nicht fürs 


herrſchaftliche Einkommen zu le und nichts — 


* 


zu thun * 


e9-9-99 


Fauͤr Schand» und Schanzftrafen war er gar nicht. 


Je der reichfte Schlingel im Dorfe fonnte thun, was er 


wollte. Mit Geld lajfen Berge fich eben machen, und 


Fluͤſſe ſich austrocknen — fagten die Schlemmer ;— und 


Schlacker: *“ Hätten. wir den Teufel von der Waſſer⸗ 
ſchenk' und vom fumpigten Schanzkarrn! Vom Rüden 


ſchlaͤgt man auch feine Ducaten herab.” — Fehlte der 


Sohn : dann zahlten die Veltern; fehlte der Mann: 


dann mußten Weib und Kinder buͤßen und hungern. 
Wenn fonft ein Schlemmer von. der Waſſerſchenke 
zuruͤckkam; oder ein liederucher MWirthichafter vom 
Schanzfaren ; oder ein Schiäger vom Siock des Bits 
tels, dann hatte fein Haus Mitleiven mit ihm, gab 


ihm gute Wirtchen, daß er fich befferte, und der Ges 


zuͤchtigte wurde durch. Schaden Flug ; ‚num aber war ges 
woͤhnlich Uebel ärger gemacht. Du Sauflump! du u 
Mäfler ! du Ehebrecher! du NRaufbold ! hieß es, bu 
bringft ung doch noch an den Bettelftadb. Man verargte 


‘dem Hebelthäter nicht fomohl feinen dummen, oder bos⸗ 


baften ı oder liederlichen Streich, als vielmehr, daß er 
fein 
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fein Haus um die Strafgelder brachte Durch folhe 
Vorwuͤr fe noch mehr erbost , fchalt und lärmte der Bes 
firafte wie unfinnig; lief zu Marffen, um unter feined 
gleichen den Zorn zu vertrinfen ; oder fcharrte und knick⸗ 
te am ehrlichen Arbeiter und am hungrigen Bettelmannz 
betrog und log im Handel und Wandel; übertrieb fein 
Sefind und gab elende Kofi, um das ——— Geld 
wieder heraus zu ſchlagen. 


I Fe 


Das uUngluͤck zu mehren brachte Schlacker dag ver» 
derbliche Trifchacken auf, die Bahn. Sonſt fpiclte 
man einen ganzen fangen Abend Hundert und Eins 
um eine Kanne Moft; tät aber triſchackte man den Stoß 
um einen Basen. Das bdünfte die Bauern vornehm. 
“Warum nicht gar um Bohnen, ie die Kinder ?” 
fasten fie, wenn jemand um eine Kanne Wein ſpielen 
wollte ; denn fie hielten es für großen Ruhm, daß 
man in der Gegend herum fagte : die Jauner zu Trau⸗ 

benheim trifchacten den Stoß um einen Baßen, und 
Lofien nicht eher ab, bis dag zweyte Licht auf dem Stes 
ffer if. 

Wenn ſo ein Sigling gewann,‘ dann dacht’ er: wie 
gewonnen , fo zerronnen! und brachte das Geld lum⸗ 
penhaft durch, in der Hoffnung , mit nächftem wieder 
fo. viel zu gewinnen. Hatte er verlohren , dann wolle’ 
er den Verluft nicht entbehren : lief täglich wieder zung 
Epiel, und ſetzte den legten Heller daran. Vor Angft, - 
den hohen Einfag zu verlieren ; oder vor Begierde ihn 
. AM gewinnen; ober vor Born, ihn verlohren zu haben, 

Zr 2 brann⸗ 
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Brannten bie Burſche gewoͤhnlich, betranfen fich , mach“ 
ten einander Vorwürfe, fehandirten fich herum, hatten 
ihren Spott über den ausgefedelten Triſchackbruder, 
und Ziviefpalt Fam zwifchen fonit friedliche Nachbarn. — 
Niemand aber war dabey fchlimmer am Brett, als Block, 
Ehren halber faß er gewöhnlich beym Amtmann, der 
fih, "fo lang er noch halb nüchtern war, mit Rulli 
treflich darauf verftand, den dummen Schulen heruͤber 
zu ziehn. 

Warf irgend ein Spielratz, aus Zorn uͤber den 
Verluſt, und weil er ausgebeutelt war, die Karte zwi⸗ 
ſchen die Glaͤſer, um heimzugehn; dann zog ihn Marks, 
wofern auch Hoffnung zur Wiederbezahlung da war, 
gar freundlich auf die Seite. Das waͤre noch das ge⸗ 
ſcheid'ſte, ſagt' er, wenn du jetzt aufhoͤrteſt! Verſpielt 
iſt nur auf Wucher geliehen. — Wie viel brauchſt du? 
ich will bir geben. — Und hiermit gieng das Triſcha⸗ 
en und Trinken von neuem an. Durch die Spiel 
wuth , die unter den Gäften herrfchte, war jedes ges 
feheide Gefpräch aus Markſens Schenfe verbannt ; dA 
hörte man nichts als Teufelsmantel und Guckes, 
drey und vierz'ger SIuß und Wenzel und bergleicheit 
Ausdruͤcke, die zur edlen Trifchackfunft gehören. 

Hatte der Spielfameraden einer fein Gelbchen vers 
topft , und obenein noch Schulden gemacht , dann follte 
die Frau nicht wiffen mo ihn der Schub druͤckt. Sagt 
fie nur ein Wörtchen vom Kaufen oder Zahlen : fo iſt's, 
wie wenn ber boͤſe Geift in ihm führe; Was fehert dich 

dag 
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das &eld ? forg du für was anders, und nicht fir 
Kauf und Zahlung !_ Er trägt beftändig den Schlürfel 
zum leeren Geldichranf im Sad, damit die Grau dem 
Echmalhans « Eaffameifter nicht merfen fol. Diefe 
denkt fich indeß iin Schränfchen einen Schatze, bis fie 
nach und nad) ausgeht , daß die Spinnen drin miften, 
And nun hebt ein Sturm an, der zulett gewoͤhnlich, 
recht im eigentlichiten Verſtand, abaefchlagen wird, 
Braucht die Frau Geld: fo willder Mann nicht hören, 
‚weil er feines hat. ie beginnt alfo zu fuckern und zu 
fhachern ;. verfauft heimlich Mehl, Eier, Schmalz , 
Butter, Getreid, und was fich erwifchen läßt, an ih» 
re Heblweiber für einen Spottpreiß, um fich aus der 
Noch zu helfen, indef der Mann mit Borgen und Sor⸗ 
gen die eine Lücke auf, die andere zu macht. Das Hause 
weſen fommt darüber ganz in Verfall; das Geſind ar 
beitet faul und liederlich ; die Kinder werden verwahrs 
loft; fie biren den ewigen Zank zwifchen den Xeltern ; 
vergeflen den Reſpect, und werben durch das böfe Bey⸗ 
fpiel vollends verdorben. — Noch ärger geht es by 
den Armen. Diefe fpielen und ſaufen das liebe lange 
Jahr auf den Herbft los; Marfs borgt fauern Wein, 
und faßt ihnen dann den füflen Moft von der Kelter 
weg. Noch zehn andre Gläubiger find indeß auch dar⸗ 
auf vertroͤſtet; Weib und Kinder , die das Jahr über 
im Weinberg hart gearbeitet haben, heulen und fchreyen, 
und die Gläubiger fchelten und dringen auf Zahlung. 

Das ganze Haug verliert Luft und Muth; alles gebt dem 
Krebsgang , und vor Sorgen und Streisen betet man 
Sein anbächtiges Vater unfer mehr, | 
P 2 Mur 
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Nur wenige retten fich wieder aus den Stricken ; 
die andern fallen immer wieber hinein, fo oft ſie's auch 
verſuchen, die Niederlage der Jauner zu meiden. “Du 
biſt doch ein braver Weibermann!” heißt ed, wenn eis 
ner zuruͤck bleibt — “ Aber halte dich ja wacker zu Haus 
fe ! du mußt deiner Frau Kurzweil machen. Weiberger 
bot geht über Gottes Gebot! und mit der Ruthe läßt 
ſich nicht fpaflen. ” — Das fängt gewoͤhnlich Feuer. 
Die Männer halten's für Schande, den vernünftigften 
Vorftellungen ihrer Weiber Gehör zu geben. Ein rech- 
ter Mann, benfen fie, muß lieber nach eignem Gefals 
len ein Narr, als auf Anrathen der Frau gefcheid ſeyn! — 
Zu zeigen, daß das ihr vollet Ernſt ift, laufen fie gen 
raden Wegs wieder zur Schenke, fangen ihr Jauner⸗ 
Leben von neuem an, und finfen alltäglich tiefer ing 
Elend. Sind fie num wieder einmal betrunfen, dann 
geht's fchon eine, Weile fo fort. Des andern Tags tft 
ihnen der Kopf ſchwer und jedes Glied wie abgefchlagen, 
Den Edel im Magen , das Epannen auf der Bruſt, 
und die lange Weile zu vertreiben, fißen fie gleich wie⸗ 
- der bey Marks, und ſchwemmen fi) mit Wein und 
Brantwein die Grillen vom Herzen. | 

I .<e— 

Um nichts zu verfäumen was dag Unheil bes Dorf 
aufs Höchfte bringen konnte, nahm Schlader , bes 
elenden Schußgeltes willen, eine Menge armer Leute, 
und darunter viel liederliches Sefindel auf. Mit einem 
Schusbriefe fieng dann gewoͤhnlich die Haushaltung 


an, und mit einem —— borte ſie auf. In ei⸗ 
ner 


ne / z | 
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ner Zeit von 8 — 10 Jahren waren der Tagelöhner 
und Inſaſſen zu Traubenheim fo viel, daß einer dem 
andern das Stückchen Brod aug ben Zähnen riß. Schla« 
der aber tröftete fich damit , daß er nur Schug , unb 
nicht Nahrung verfprochen habe. Sonſt vergieng faft 
fein Tag im Jahre, da ein Häcker nicht Arbeit gehabt 
hätte. Die meiften waren auf halbe Monate verftellt ; 
nun aber twollte jeder Bauersmann feine Arbeit auf dem 
Punft. Erſt ließ er's auf Spig und Knopf anſtehn, 
Dann lief er des Abends einem der armen Tropfen an's 
Fenſter; “Kannſt du mir nicht morgen bieß und dag 
tun?” Morgen, Nachbar, kanns nicht feyn  bieß 
es, ih bin fchon auf morgen verftellt ; aber auf übers 
morgen bin: ich zur Aufwartung. Ich brauche feinen 
Zaglöhner auf übermorgen, fondern aufmorgen, ſag⸗ 
te der Bauer und gieng zum anderen, britten und viers 
ten, Big er einen traf, der eben vacant war. — und 
übermorgen lief der nämliche müßig herum, der auf 
Morgen den Verdienſt ausfchlagen mußte. Um nur 
Waſſer und Brod zu gewinnen, verfprach jeder wohl⸗ 
feiler zu arbeiten, als der andre, und fonnte dann mit 
dem Tagelohn nicht zureichen. Durch elende Lebensart 
famen die Leute von Kräften. Die Arbeit wollte nicht 
mehr gehn, und mar auch oft feine zu haben. Was 
that man alfo? Statt auf andre redliche Mittel und 
Wege zu finnen, fieng man an zu ftehlen wie ein Mar⸗ 
‚ber. Keine Garbe, fein Weinſtock, Fein Obft, fein 


Grasfleck, fein Zaun war vor ber Raubſucht des are . 


. men Gefindelg ficher. ‚ Kinder wurden fchon in der fruͤ⸗ 
heſten Jugend zum Raub abgericht’t. Der Mangel an 
= | | 3 | Ar⸗ 
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Arbeit machte das Volk faul, und der Mangel an Brob 
rubfinnig und unachtiam. Wie Unkraut wuchfen bie 

- Kinder empor und gewähnten fich , wenn das Stehlen 
nicht zureichte, an den Bertelfad. Schladers Name 
wurde durch feine Bettelbriefe auf zwanzig Meilen im 
Ymfreis befannt , und niemand fchämte fich mehr , feine 
Paͤſſe hauſiren zu fragen. 


DIENSTE 


Die Zahl der Armen vermehrte ſich überbieß noch 
alljährlich durch etliche jonft wohlhabende Bauern, und 
Schlacker lief mit feinen Triefaugen faft täglich das alls 
gemeine Schuldbuch durch , um zeitig genug den Sack 
äuzufchnüren ; aber feinen warnte er vor der Hand; 
Keinen firchte er, fo lang eg Zeit war, zu retten. Ihm 
var es nicht um das Wohl der Amtsunterthanen, ſon⸗ 
‚bern um Schuldtheilungsfporteln , um Strich » und Ans 
Meisgelder , um Ab» und Zufchreibgebühren, um Zaͤhl⸗ 
gelder und Heyrathsbriefe, und in Ruͤckſicht auf bie 
Herrfchaft, um friches Handlohn zu thun, und das 
waren die Epäne, die gewöhnlich von Ausfchägungen 
obfielen. Kam etwas zur Klage, das fonft Wulfing 
mit etlichen Worten abthat , dann fieng er an zu ſchrei⸗ 
ben, abzuhoͤren, Termine zu fegen, und der Weitläufe 
figfeiten fo viel zu machen, daß die Verſaͤumniß allein 
wehr betrug als der Streit, der doch am End’ auf eis 
nen Vergleich binausfiel, wenn Schlacker der Spors 
teln genug berabgeriffen hatte. Das Volk lief nach Ans 
fpach ; aber Herr von Schleich hörte nicht, wenn vom 
Amimanne die Rede war; und Caroline erfuhr felten 
| . son | 
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von feinen Streichen etwas. Ahr war es genug, 
daß Schlacer den Dorfs - Ertrag höher trieb. Trau⸗ 
benheim Fam indeß durch folche — in den 
tiefſten Verfall. 


— O Comm 


Niemand hatte den geringften Nefpect gegen den 
Herrn Benedict Blafius ; in der Amtsſtube zanften 
und fchandirten fich die Partheyen herum wie in eis 
ner Bierfchenfe. Wenn fie fih fatt geftritten hatten, 
dann machte Schlacher die Zeche, und damit war bag 
gied am Ende. "So riß Ingehorfam und Grobheit in 
dem Dorfe fo fehr ein, daß man in der Gegend herum, 
wenn von einem unhöflichen Menfchen die Rede war , 
nur fagte: er ift grob wie ein Traubenheimer Bauer. 

Nur wenige rechtfchaffene Männer lebten unter 
dem Gefindel , wie Loth in Sodom; aber fie waren 
eben fo wenig im Stande, dem allgemeinen Verderben 
zu fleuren. Niklas, Wilhelm, Rommel, Frig und 
noch einige wackre Männer des Dorfs hielten zuſam⸗ 
men ; ihre Wirthfchaften ſtanden aufs befte; mit ihren . 
Meibern lebten fie friedlich , erzogen ihre Kinder zu 
guten Leuten, und fahen mit Sehnſucht einer beffern 
Regierung entgegen , bie fie. von ihrem Erbherrn Hein⸗ | 
rich erwarteten. 
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Sieben und wanzigſtes Kapitel. 


Die Leſer beſuchen den Prediger DE in feinen Trübi 
folen. 


> >—< — 


Wa Pfarrer Ehrlich ſich ſelbſt geweiſſagt hatte, 
traf unter Schlackers Regierung alles ein. Sein 
Bemuͤhen, Guts zu wirken, war groͤßtentheils ver⸗ 
lohren, und fein verdoppelter Fleiß nur ein Damm 
- gegen dag gänzliche Verderben. — Nicht zufrieden , 
daß er mit jedem Sonntage nachdrücklicher gegen die 
einreiſſenden Lafter eiffert, beſucht er auch die lieben» 
lichen Wirthichafter befonders ; oder läßt fie zu fich 
zufen, und fpricht unter vier Augen mit ihnen. Sp 
Alang er Vorftellungen macht ; ihnen die hößlichen Fol⸗ 
gen ihres Unweſens vor Augen malt; fie der vorigen 
goldenen Zeit erinnert und Mittel vorichlägt, wieder 
zum verlohrnen Srieden zu gelangen ‚, find faft alle ges 
ruͤhrt, gefiesen ihr Unrecht und verfprechen mit Hand 
und Mund, abzulaffen; bieten auch zu Hauſe ihrem. 
Meibern die Hand; bitten um Verzeihung und wollen 
wieder gut und glücklich werden. Sie weinen in der 
Kirche und wijchen fich heimlich die Thränen vom 
Auge ; fagen : der Prediger hat doch recht! Wie guf 
war e8 in Traubenheim, ald wir noch dem feligen 
gnädigen Herrn , und dem Vogt und dem Pfarrer 
folgten! So gut meynt es doch kein Menich auf Got« 
tes Erdboden mit ung , und Schlafer ſinnt nur auf. 
-- Verderben. — ‚Aber mir hundert Stricken mas 
gen s 
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gen fie and Elend’ gefeffelt. So flark ihr Wille war, 
fo ſchwach war ihre Kraft. 
Indeß bemühte fich Schlader das Volk von dem 


Pfarrer ganz abzuziehn und gegen jeine Bitten und 


Ermahnungen taub zu machen. Er ſprach daher im 
mer geringfchägig vom geiftlihen Stande, und gieng 
vierteljahre lang nicht Einmal zur Kirche. - Wenn 
ihm dann Rulli, Marks oder fonft einer erzählte, wie 
der Pfarrer ber Säufer ,„ Spieler und lieberliche 
Wirthſchafter losgezogen und oͤffentlich geſagt habe, 
daß alle-Policey aus ihrem Dorfe verbannt wäre, — 
dann fagte Schlacker gewöhnlich: dag muͤßt' ein. rares 
Wort fenn das noch fein Pfaffe gered’t hat! Laßt 
ihn ſchwatzen! Umſonſt hat man feine zwey Ohren. 
Wißt ihr das Raͤthſel nicht mehr: * Es Ichreyt und 
ſchreyt ein Männlein im Hol; aber niemand gibt 
Antwort darauf ?“ — — — 

Deß lachten die Zechbrüder zum Theil , und hate 
ten am Ende nur ihren Scherz, wenn fie der Pfar⸗ 
- ger , wie fie fagten, von der Kanzel warf. Andre 
fchämten fich , läfterten den Prediger und fagten : es 
iſt nicht recht , daß er m die Leute mit Fingern 
weiſ't! — 

Einmal aber, als er in Beyſeyn des Amtmanns, 


über das Evangelium vom guten Hirten an einem 


Nachtmahlsıag predigte, gerierh er to fehr in Eifer, 

daß er ausrief : Auch unter meine Heerde feh ich den 

Wolf kommen! Ich habe lange, lange meine Heerde 

gewarnt und in Sicherheit zu bringen gefucht ; aber 

fie ſtuͤrzt fich ſelbſt in die Zähne des Würgers! — 
- | Ps und 
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And hiermit hob er eine Strafbredigt an, daß man 
an Schlacers grimmigen Augen offenbar ſah, wer 
der Wolf war. Endlich aber, als die ganze Gemei⸗ 
ne zu zittern anfieng, ſchlug der Wolf die rothen 
Augen nieder und verfluchte ſeinen Vorfahrer, daß 
er den Vogtsſtuhl ohne Gitter gelaſſen hatte. 

Die darauf folgende Nacht gieng Ehrlich ſelbſt 
in Markſens Schenke. Der Zecher waren nur weni⸗ 
ge, denn die Predigt des Vormittags Hatte ſichtbar 
gewirkt; die elenden Burſche aber, die ihrer nicht ge⸗ 
achtet hatten, warfen, wie betaͤubt, die Karten unter 
den Tiſch, als der Pfarrer hereintrat. Ich muß end⸗ 
lich anfangen im Wirthshauſe zu predigen, hob er 
mit ernſtlichem Ton an, weil meine Predigten in der 
Kirche fruchtlos ſind. Wißt alſo, daß ich bereit bin 
mein Leben fuͤr euch zu laſſen, und das Hoͤllenneſt zu 
zerſtoͤren, das bisher all meine Arbeiten zerſtoͤrt hat! 

Betroffen über der unerwarteten Strafpredigt lies 
fen die Zecher fämmtlich aus der Schenfe , wie die 
Käufer und Verfäufer aus dem Tempel, und Ehrlich 
ermannte fih nun gegen den Wirth , ben er fo ſehr 
zu Boden bdonnerte, dag ihm bie Vertheidigung auf 
den Lippen erflarb. Die Worte bes Predigerd: Wer 
he dem Menſchen, durch ben Aergerniß fommt! Es 
wäre ibm beffer, daß ihm ein Mübhlftein an den Hals 
gehängt und er erfäuft würde im Meere, da es am 
tiefften iſt! — waren ihm und feiner rau wie ein 
Schwerdt durch die Seele gedrungen. Das Weib 
beulte wie in Verzweiflung, und Marfs verfprach mit 
Shränen, von nun an — und ſelbſt auf Ord⸗ 

a nung 
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nung und Volicey zu fehn , weil es ber Amtmann 
nicht thaͤte. 

Schlacker ſaß indeß und ſchrieb einen Bericht, 
in welchem er fuͤrchterlich gegen ben- Pfarrer log 
509, und die Sache fo vorftellte , als ob dieſer in je 
der Predigt den derzeitigen Amtmann mit Schmaͤhun⸗ 
gen verfolgte; fich in alle Vogt⸗Amts · Aungelegenhei⸗ 
ten einzudrängen, das Volt gegen die Dorigfeit zu eme 
poͤren, und fich bey jeder Gelcgenheit wegen der Ent: 
fegung Wulfings zu rächen fuchte. Herr von Schleih 
forderte fogleich , in den bärteften Ausdrücken , dem 
Pfarrer Verantwortung ab. Ehrlich folgte dem Ber 
fehl und legte die fo fehr aufgefallene Predigt in Ab⸗ 
fchrift bey. Die Ausdrüce find hart, fagt er in ſei⸗ 
ner Berantwortung ; aber bey harten Krankheiten 
nügt mwohlfchmecender Zucer nihe! Sch will fein 
- Eli für meine Beichtfinder werden! — Unter andern 
dringt er auf Wiederherftellung der Drbnung und Pos 
licey, mit dem Beyſatz: Sch bin veft überzeugt, daß 
mich der wohlloͤbliche Ritterort, als refpeffive Ober: 
vormund, nicht unverhört verdammen wird, wofern 
es Euer Gnaden gefallen follte, meine Streitfache hoͤ⸗ 
bern Dres vorzulegen. 

Morig von Schleich verftand ben Winf. Er 
fürchtete , von dem Prediger bey der Obervormund⸗ 
fchaft verklagt zu werden , wofern er ihm ablegte. 
Nothgedrungen gab er alfo dem Amtmann firenge Weifs 
füng , fünftig beſſer über Policey zu wachen ; dem 
Pfarrer aber ließ er ſehr beuchlerifch für die Nach⸗ 
richten vom Zuftande bes Des, bauten , damit eg 

ſchei⸗ 


⸗ 
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fcheinen ſollte, als hätt er erſt durch dag gedachte 
Verantwortung » Schreiben bie gerechten Beſchwer⸗ 
den des Dorfs erfahren ; ob er fie gleich vorlängft 
gewußt, und deßwillen, feit er Vormund war, Lan- 
genhaufen gemieden hatte, um nicht von den Trauben⸗ 
heimern uͤberlaufen zu werden. 

Indeß lauerte Marks nur auf den Ausgang bes 
Klaghandels zwifchen dem Amtmann und Pfarrer, 
um dann, wenn es zu Gunften des erftern ausfiele , 
fein Unmwefen wieder von forne zu beginnen; denn er 
bereute fchon mieber fein gegebenes Verſprechen. 
Schlacker aber poſaunte ſogleich nach Abſendung ſeiner 
Klagſchrift allenthalben aus: daß er, von Vormund⸗ 
ſchafts wegen, dem bellenden Pfaffen Einhalt werde 
thun laffen.— Alles war in Erwartung, als unver⸗ 
hoft die Refolution, zum Nachtheil des Amtmanns, 
eintraf. Niemand hatte bisher etwas gegen ihn aus⸗ 
gerichtet, und auf einmal ward der Pfarrer fein Mei 
fier!... Marks froh nun zum Kreutz, und viele 
von den übrigen, die den Prediger nur verlaffen bat 
ten, weil fie ihn für den fchwächern Theil hielten, 
kehrten zu ihm zuruͤck und lachten des Amtmanns. 


— +» 


Leider aber hatte Ehrlich durch Schlackers Schuld 
feine Gefundheit verlohren. — Bey feinem ohnedieß 
ſchwaͤchlichen Körper , und bey der Reitzbarkeit feiner 
Nerven, war es ein leichtes , durch Kummer unb 
Verdruß ihn aufzureiben. Seit geraumer Zeit war 
er beftändig müde, feine Farbe verbleichte ganz, 

' und 
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und täglich verlohr er an Stärke. Die neue Mohr 
nung , die er im Jahre 1711 bezogen hatte, trug 
vielleicht auch nicht wenig zur Zerflörung feiner Ge 
fundheit bey. — Bald nach feinem Einzuge verlohr 
er eine Heine Tochter von nicht gar zwey Jahren , mit 
der feine Rofina furz nah Wulfings Abreife nieder 
gekommen mar. ein ganzes Herz hieng an bem 
‚Mädchen , und.in der trüben Lage. feines Lebens fiel 
ihm der Verluft doppelt ‚fchmer auf. Diefe Wunde 
war indeß noch nicht geheilt, als ihm dag Schickfal 
eine zweyte noch empfindlichere ſchlug! — Ich will 
ihn felbft erzählen lafien. Hier ift jein 

| Brief an Wulfing. 


Traubenheim d. 10. Nov. ırı$. 


N Brief* ) berzlieber Gevattermann, in welchem 
ich Die den frühen Tod meines Töchterleing berichtet, 
und zugleich gefagt babe: daß mein Weib wieder guter 
Hoffnung wäre, konnte faum in Deinen Händen ſeyn, 
als mich. der Herr über Leben und Tod zum zweytenmal 
heimfuchte. Die hellen Thränen füllen mir aufs Blatt 
herab, indem ich Dir melde, daß mir Gott meine un« 
vergeßliche, meine fromme Roſina heute vor 8 Tagen 
entriſſen hat. 

Von einer zu frühen Niederfunft, (das Kind ftarb 
fogleich nach der Geburt) wurde fie, fünf Tage vor 
ihrem, Ende , fo ſehr mitgenommen , daß fein Mittel 
des Arztes fie: retten konnte. Ach ich darf nicht an ihre 
Leiden denfen — — Sie war ſtark wie ein Held und 

- Kprilt; 


PP 
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Ehrift ; fprach mir und meinem Konrab (ber Dich herzlich 
grüßt ) bis an dem legten Arhemzug Troft ein, und bes 
fahl! mir ausdrücklich, Dir , du Neblicher, Ibren Danf 
und ihr letztes Lebewohl zu fagen. 

‚Eine treue Magd, die meine NRofina felbft untere 
richtet hat , verfieht meine Wirthſchaft; ich aber bin. 
fo fehr von der Welt abgezogen , daß ich lieber ſterben 
als leben michte. Nur mein Konrad bindet mich noch 
an die Zeitlichkeit. Um feiner willen macht ich gerne 
noch etliche Jahre bier ſeyn; aber es neigt fich mit 
mir merflich zum Grabe. Des Morgens lieg ich noch 
immer im Schweiß ; der trockne peckende Huſten läßt 
noch nicht nach ; mein Leib zehrt immer mehr ab und die 
Kräfte mangeln täglich mehr. Auf der Kanzel wird 
mir ber Athem zu kurz, und am Ende bin ich gewöhnlich 
beifcher. Der Arzt räth mir, einen Etudenten ind 
Haus zu nehmen, um meiner fehonen und die Eur ab⸗ 
arten zu fönnen. Das ift dag härtefte mag mir bes 
Borfteht. — Vielleicht aber macht Gott meiner Leiden 
bald ein Ende und bringt mich zu meiner verflärten 
Kofina. Des Herren Wille gefchehe ! — Schlacher bat 
indeß die Luſt, auch über mich zu triumphiren. Der 
Verdruß, den er mir täglich zugezogen, hat mehr au 
meinem Leben genagt, als der Kummer über häusliche. 
Leiden. D wie gluͤcklich lebten wir, als Du noch ung 
ung warft !! 

Für meinen Konrad will ich vorläufig ſorgen. Meis 
ne Schtwägerinn in Bayreuth fol ihn ſo lange aufnehs 
men, bie er fich unter den vielen Handthierungen die 
er da ſieht, eine erwaͤhlt hat. Siudiren ſoll er nicht, 

wenn 
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wenn auch bag Schärflein, das ich vielleicht zurucklafſe, 
hinreicht. 

Gott mache es mit ung allen nach feinem heiligen 
Rath ! Er erhalte nur Dich geſund, weil Du num zu 
Deinen Arbeiten, in Ermanglung eines veften Soldes, 
der Gefundheit fo fehr bedarfſt. Ich bin auf alles ge 
faßt, und freue mich des Lebens im voraus , wo fein 
Leid und fein Gefchrey mehr feyn wird, wo Gott abwi⸗ 
fchen wird ale Thränen von unfern Augen. 
| Dein a: 

bis ing Grab gefreuer Freund 
Chriftian Ehrlich. | 
* N. S. u | 


‚Heute vor 3 Wochen ift meine 
alte Echwiegermutter in Bay: 
reuth bey ihrer Tochter geſtor⸗ 
ben. eltern und Schwieger⸗ 
altern — Weib und Kinder — 
alles was mir lieb ift, geht 
in die Ewigfeit voran! 


* 


— ⸗ 


Deine Sefundpeitsumftände wurden nun täglich 
wankender, und der Arzt drang ernftlich auf Ablaffung 
von allen Gefchäften. Ehrlich nahm alfo einen jungen 
Candidaten zu fih, ber für ihn einen Theil des Amtes 
verfah. Schlacker aber fchrieb nach Anfpach und ſtell⸗ 
te der Herrfchaft vor, wie dringend die Noth fey, eis 
nen gefeßten und verftändigen Pfarrvertvefen dem Pre⸗ 
Diger 9 an bie Seite iu a inmaßen das ganze Dorf, 

uns 
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amter einen jungen unbärtigen: Studenten, den 
Ehrlich eigenmächtig angenommen habe, verwildern 
müßte; zumal’da die Krantheit langwuͤhrig zu werden 
fhiene. Zum Pfarrverweſer fchlug er feinen Vetter, 
Hertn Athanafius Glauber , einen alten vergeflenen 
Ganbidaten, als den tichtigften Mann vor , in der 
Hoffnung, unter deſſen Beyftand, den ihm verbaßten 
NH rediger gar aus der Welt hinaus zu fränfen. 


Pfarrer Schore von Langenhaufen war ihm aber 
unglücklicher Weife ſchon mit einem Fuͤrwort für Herrn 
Nisgifter Rohling zuvor gefommen, der mit feiner 
älteften Tochter verfprochen war, und hatte fchon die 
Zuficherung in Händen , ehe Schlackers Vorſchlag in 

Anſpach eintraf. 


Unverhofft erſchien alſo Herr Magiſter Rohling 
im Traubenheimer Pfarrhauſe. Pfarrer Ehrlich mach⸗ 
te Schwierigkeiten; Auch Schlacker brummte uͤber den 
Herrn Magiſter; beyde aber ſcheuten den ungerechten 
Vormund; Der gute Juͤngling, der ſeit einigen Wo⸗ 
chen da war, und alles moͤgliche gethan hatte, ſich ge⸗ 
faͤllig zu machen, mußte weichen, und der Magiſter 
nahm im Anfange des Jahres 1714 Befig von ſeiner 
Stelle | Ä 


— I Brenn 
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+ Acht -und iangigftes Kapitel, 
Magifter Rohling wird geſchildert. Pfarrer Ehrlich first. | 





Niklas an Wulfing. 
Traubenheim, den 26 Der, IT 


Gott zum Gruß, lieber Here Vogt! 
an 


Ser Here Pfarrer hat mir Seinen Brief gleich zu⸗ 
geſtellt, und ich habe mich recht gefreut, daß Er mie 
die Ehre anthut und an mich fhreibt, und daß Er fein 
gefund ift und Ihm nichts abgeht. Mit dem Heren | 
Pfarrer wird es eben immer fehlechter. Wenn man auch 
manchmal meynt, es geht wieder: fo fommt einneuer 
Anfall, und der Herr Magifter macht ihm das Leben 
noch obenein blutfauer , und haͤlts mit dem Pfarrer von 
Langenhauſen um ber Tochter willen , und weil er ihn 
‚bey der Herrfchaft recommendirt hat. | 
Der gangenhäufer ift dem Herren Pfarrer immer 


nicht gut gewefen , ‚weil fonft unſer Ort nach Langen⸗ 


haufen gepfarrt hat, und hat gegen ung Bauern immer 
nad) dem Herrn Pfarrer geforfchelt und die Zunge ge⸗ 


zogen, und hat ſich vornemlich recht drein gelegt, wie'ẽ 


mit dem Amtmann Händel gegeben hat; aber Fritz, 
ber fich immer fein Blatt vor Maul nimmt, hats ihm 
einmal recht geſagt, daß wir einen Pfarrer für uns 
Haben , und daß es andre nichts angeht, und baß es 
ſich nicht fehickt , wenn man Beichtkindern die Zunge 
zieht; aber boͤſe Leute laffen fich doch manchmal eine 
in das Ohr fegen, und werden fpornfiachlich. Jetzt 
i Q | gebt 
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geht es aber recht drauf und drein, und ber Magifter 
fol unfer Pfarrer werden. Er hat einen Kopf fo dick 
wie eine Klofterfag und, eine große ſchwarze Perücke 
drauf und fehreyt auf der Kanzel, daß die-Halsfraufe 
wackelt. Er bat ein Buch geichrieben, das fieht aus 
wie ein Kalender, und bat auffen herum Goldpapier 
und ift lateiniſch. Auf das Ding iſt er Magifter wor⸗ 
den. Es ſteht auch fein Name darauf und oben drüber 
ein andrer , mit größern Buchftaben ; aber das latei⸗ 

nifch Ding hat der nicht gefchrieben , fondern der Mas 
gifter ſelbſt, mie er fagt, und das, meynt er, koͤrme 
nicht jeder Dorfpfarrer, und drum gaͤb's auch nicht viel 
Magifter. Schulz Bloc hat den Kalender , oder wie 
man’s heißt, von ihm; aber es kanns niemand lefen 
und Block kennt die Buchftaben gar nicht. „Wir alle 
merfen mittlermweilen nichts von der Gelehrtheit des Mas 
giſters, und loben ung unfern alten Herrn Pfarrer, 
wenn er gleich fein goldpapiernes Ding hat drucken lafs 
fen. Da bat man doc) alles verftanden, und hat fich 
aus feinen Predigten fpiegeln Finnen, und ift gefcheider 
worden. Der Magifter aber meynt, dag wit Bauern 
gar feinen Begrüf hätten : und darum will er uns erſt 
Degriff beybringen , und fagt ung allemal, wenn er zu 
predigen anfängt , was das ift, Movon er redt; da 
fagt er ung, was Hurerey, und was Zorn, und was 
Armuth und Reichthum iſt, und dann weiß man nicht 
mehr, was er gewollt hat; aber eh ers erklaͤrt, weiß 
man's. Und dann redt er auch faſt allemal vom ver⸗ 
blümten Berfiand, von dem ung Herr Ehrlich gar 
— er dat. An Raria Vertuͤndigung hat er ſo 
| viel 
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Biel Über die Empfängniß der heiligen Jungfrau geptes - 
digt, daß einen die Kinder gefragt haben uud wollten 
auch ein’n Begriff haben. In den Kinderlehren fchänb’t 
er gewaltig, daß die Kinder nichtg gelernt haben , und 
bag verdrießt meinen Schwager. *) Aber der Magie 
ſter fragt nach lauter Sachen, die die großen Leute niche 
einmal wiffen, und niemand weiß recht, wozu man's 
brauchen fol. Beym Herr Pfarrer Ehrlich hat man 
doch immer gewußt, warum und wozu? — Wir betem 
recht fleißig, daß ihn Gott wieder foll gefund werden - 
laffen. — Seine Haushaltung geht auch fchlecht. Die 
treue Magd, die er gehabt hat, bat geheyrathet, unb 
iſt nach Langenhaufen gezogen , und num hat er ein 
Menſch, dag nicht viel verfteht und wacker abträgt und 
fuckert. — Meine Schwefter **) gebt fleißig abund zw 
bey dem Herrn Pfarrer und ſieht der Magd auf die Fine 
ger. Sie fagt aber, daß nichts zureichen kann, meil 
der Magifter zu viel aufgehn läßt, und die Arzneyen 
und der Doctor fo vielkoften. _ 
Der Here Pfarrer kann feit lange nichts mehr 
thun, , als daß er feinen Konrad lernen läßt, alle Wos 
‚chen in die Schule zu miinem Schwager geht, und 
manchmal zum Zeitvertreib Harfe fpiel. Der Kleine 
Konrad fpielt dazu auf der Cyther und fingt ; aber der 
Herr Pfarrer kann nicht mehr fingen, fo ſchwach ift er 
auf der Bruſt. Des Abends befuch ich ihn manchmal 
‚mit meinem Schwager. Es ift ein Jammer, wenn malt 
ihn fo anfieht, und doch iſt er noch immer freundlich 
Qa und 
=) Den Schulichrer Lieberich. | 
m.Marie Riebrihin. 
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und liebreich; aber feine felige Frau Fann er nicht vers 
geffen. Faft allemal red’t er von ihr und freut fich, daß 
er vielleicht bald zu ihe kommt, und wir einen dazu, 
wie die Kinder. 
Der Herr Amtmann treibts noch immer wacker fort 
und plagt den Pfarrer. Auch mit dem Magifter fteht 
er nicht fonderlich , weil fein Vetter Glauber nach 
Traubenheim hat kommen ſollen. Doch iſt das Haus⸗ 
halten im Dorf nicht mehr ſo gar arg, ſeit der Herr 
Pfarrer an die Herrſchaft geſchrieben hat, wie Er ſchon 
wiſſen wird. Deßwillen aber ſteht der Amtmann doch 
gut bey der Herrſchaft, weil er ihr brav Haaſen in die 
Küche jagt. Da hoͤrt man von nichts als von Nach⸗ 
feuern, Handlohn und Bachtgeldern. Am Ende muß: 
man auch feine arme Seele vernachfleuern. Mo fonft 
bie Nachfteuer ganz aufgehoben oder auf z pro Cent ges 
fianden war , da muß man jegt zehn zahlen, und felbft 
das, mas man aufdem Heyrathstage verzehrt hat, 
| wird mit angefeßt. Alles, bis auf Luft und Maffer, tft 

verpacht't. Pfannenflicker und Echeerichleifer , Salz⸗ 
Aſchen⸗Hefen⸗ und Lumpenhaͤndler, Muſicanten und 
Fallmeiſter zahlen Pacht und reiſſen's wieder an uns 
herab. Hat man Hochzeit: ſo darf man nicht einmal 
durch ſeine eigenen Leute kochen laſſen, weil auch die 
Kocherey verpachtet iſt. Sieht Er, ſo geht's uns, ſeit 
Er fort iſt. — Und hiermit Gott befohlen, lieber Herr 
Vogt! Wir gruͤſſen Ihn recht ſchoͤn und Seine 
Schweſter. | 
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| J ch habe noch eine Reihe von Briefen vor mir, in de⸗ 
nen Ehrlich felbft dem Gevatter Wulfing von feinem 
Zuftande Nachricht gibt. Bald glaubt er beffer zu wer⸗ 
den, bald Flagt er von neuem. Ueber den Verfall ſei⸗ 
nes Hausweſens jammert er verfchiedenemal. “ Wenn 
ich noch länger fo fort ferbe , fagt er: fo hinterlaß’ ich 
meinem Konrad nichts, als meinen väterlichen Segen ; 
‚aber ich verzage darum nicht. Gott hat eg mir auch, 
da ich von meinen Neltern faft nichts hatte als mein Les 
ben, nie an der Nothdurft mangeln laffen, und die 
Schrift ſelbſt hat den Nachkommen des Gerechten Brod 
verheiſſen. 

Dom Magiſter Rohling ſagt er: “Er iſt ein 
Menſch von rauher Gemuͤthsart; mein Herz kann ich 
nicht vor ihm ausſchuͤtten, und an meinen Leiden nimmt 
er keinen andern Antheil, als den, daß er ſich taͤglich 
erkundigt, obs ſchlimmer wird, weil er mein Stuͤcklein 
Brod zu erhalten hofft. Vom Mangel weiß er noch 
nichts. Bis hieher hat ſein aͤlterliches Vermoͤgen aus⸗ 
gereicht, und wie er's bisher trieb, ſoll es fort gehn. 
Er iſt daher gewoͤhnlich unbeſchreiblich derb, wenn es 
irgendwo fehlt, und ich bin doch zu arm, ihm alles zu 
verſchaffen, was ich Zeit Lebens entbehrt und niemals 
gewuͤnſcht habe, weil ich von Kindheit auf an Genuͤg⸗ 
ſamkeit gewoͤhnt war. Am tiefſten kraͤnkt's mich, daß ee, 
- bey meinen Lebzeiten ſchon alled geringfchägig behat- 
delt, was ich gefhan und geleiftet habe. Die Kinder 
find nicht gehörig unterrichtet, und die Erwachfenen 
baben feine Begriffe. Das fagt er mir fogar ing Ges 
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fiht. Mit meinem treuen Schullehrer , deſſen Marie 
mir mit unausfprechlicher Liebe beyipringt, hat er über 
den Kinderunterricht fchon hart geftritten; aber ich fuche 
ihn aus der Schule, fo lang als möglich, fern zu hals 
- ten, und befusche fie felbft noch alle Wochen ein Paar⸗ 
mal. Aber die Lebhaftigfeit mangelt mir, mit ber ich 
ſonſt immer unter meinen Rindern war , und bag viele 
Reden ermattet mich ſehr. Der Verdruß, mit welchen 
Rohling alles anſieht, was ich gethan habe, rühre 
wohl unter andern auch daher, daß meine Beichtfinder 
ihm weniger Achtung erweifen alg mir, und mich Anges 
ſichts feiner oft mehr loben, als ihm und mir felbft lieb - 
ift: ‚Die Leiden, die mich feit anderthalb Jahren faft 
niederdruͤcken, haben auch meine Feinde verfähnt; nur 
Schlacker bleibt, wer er war. Rohling ift neidiſch, daß 
mich meine Gemeine bemitleidet , und-bedenft nicht, 
daß es ein Ungluͤck iſt, wenn man zum Mitleid reizt. 
An Kenntniſſen fehlt es ihm indeß nicht. Er weiß 
mancherley ; aber alles liegt rauh und ungefchlacht in 


feinem Hirn übereinander , und die Gabe, fich andern 


deutlich zu machen und Zutrauen zu erwerben, beſitzt 
er eben ſo wenig, als die Kunſt, nur ſolche Sachen zu 
wählen, die für den Landmann angenehm und nüßlich 
find. Dazu fommt eine donnernde Stimme, die er nicht 
mäßigen fann; ein aufbraufender Eifer , der ihn zu 
arten Reden verleitet, und eine Art von Hochmuth und 
Verachtung des Landmanns. Das alles zieht die Ders 
zen von ihm ab, und fein tägliches Laufen nach Langen: 
haufen, von wo er oft in fpäter Nacht zuruͤckkommt, 
wird auch nicht zu feiner Ehre gedeutet. ” 
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Ich übergehe fleine häusliche Begebenheiten un 
Schickſale, die Pfarrer Ehrlich feinem Freund Wulfing 
berichtet , da fie nicht eigentlich mit der Geſchichte des 
Dorfes zufammen hängen. Genug, die Briefe des gu⸗ 
ten Mannes werden immer Häglicher. In dem letten, 
vom sten Februar 1716 , nimmt er noch eigenhändig 
zührenden Abſchied. Am zehnten bes folgenden Mor 
nats gibt ſchon Kieberich folgende Nachricht 


on Wulfing. 
Fit. Tit. 


Mi der erften Poſt muß ich Ewr. ıc. bie befrübte 
Nachricht von dem Ableben unfers wohlſeligen Herrn 
Pfarrers ertheilen welches am legtvergangenen Mond 
tage, Nachts gegen 12 Uhr / erfolgt if, und ung ſaͤmmt⸗ 
lich in herzlichen Kummer verfegt hat, und Ew. x. 
nicht weniger nahe gehn wird. 


Ich weiß, daß Ihnen eine umſtaͤndliche Veſchrei⸗ 
bung von feine letzten Tagen willkommen ſeyn wird, 
da Sie, als Gevatter und Freund, ſeit wir den vor⸗ 
treflichen Mann kennen, fo bruͤderlichen Antheil an ihm 
genommen haben. Sein letztes Schreiben an Ew. ꝛc. 
war, meines Wiſſens, vom Anfang des verfloſſenen 
Monats. Es fd die letzten Zeilen von feiner Hand. — 
Wenig Tage darauf ward er fchon ganz bettlägerig; - 
mußte aber die meifte Zeit im Bette fisen, weil ihm 
beym Liegen ber Athem entgieng. Meine Marie, bie 
ſich ebrerbiethig empfiehlt, mar von diefer Zeit an täge 
lich mehrere Stunden um ibn, weil niemand ba war; 
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ber bes Mohlteligen recht gepflegt Hätte. Wilhelm 
Mode, Fri Nüdiger, mein Schwager und ich haben 
die legten ziwen Wochen, nebft unfern Weibern , wech⸗ 
felsweife bey ihm gemacht; den Herrn Magifter aber 
fah man nur felten, der überhaupt wenig Theilnahme 
für Andrer Leiden zu haben fcheint. Der Selige trug 
auch wenig Verlangen nach ihm, weil es einem Ster⸗ 
benden doch immer nahe geht, einen fo falten Hausge⸗ 
noffen und Brobdlaurer um fich zu fehn. Won feinem 
Heren Gevatter Wulfing hat er noch oft geredt, und ges 
fagt, daß es ihm noch der leßte Troft feyn würde, wenn 
Ew. ꝛc. nur noch auf eine Viertelfiunde zugegen feyn 
könnten, und wir haben es nicht weniger getwünfcht, 
weil der Selige manchmal fo gar fehe wegen der gnädis 
gen Frau beflemmt war, und fich allerley Vorwürfe 
machte, die wir ihm ohnmoͤglich ausreden konnten. Er 
glaubte nämlich, daß er, als Beichtvater, mehr hätte 
thun ſollen, um fie von Langenhaufen und Anfpach zu⸗ 
ruͤck zu halten. Meine Frau und ich flellten ihm dage⸗ 
gen vor, daß ® ohnedieß, fo lange der Hochfelige gnaͤ⸗ 
dige Herr noch gelebt, viel hundertmal alles verficht 
und nichts ausgerichtet habe; daß es nach dem Tode des 
fel. Herrn, wegen des Fräuleing von Schleich ‚: noch 
vergeblicher gewejen feyn würde, ‚und daß er nichte 
wuͤrde zumegen gebracht haben, als die bitterſte Feind» 
fchaft gegen fich felbft. Auf folche Vorftellungen wurde 
er gewöhnlich ruhig ; aber nur auf fo lange, big bie 
Stunden der Anfechtung wieder famen. — So nimmt - 
ſich ein redlicher Mann, auf dem Sterbebett , oft Heis 
ne Verfehen (wenn das anders ein Verſehn war) zu 
| Her⸗ 
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Herzen. Wie muß es erft einem böfen Menfchen fenn, _ 
wenn ihm das Gewiſſen erwacht! — Wir alle bielten 
ihn fchuldfrey ; Er allein konnte nicht mit fich zufrieden 
werden. 

Auch wegen feiner häuslichen Umſtaͤnde war er ein⸗ 
mal fehr betrübt, -weiler ın Sorgen war , daß jemand 
durch ihn verlieren koͤnnte. Sein Gedaͤchtniß war zu 
ſchwach, alles genau zu überfchlagen; ich fieng alfo an, 
ihm vorzurechnen und zu zeigen , daß noch etwas für 
feinen Konrad, der faft nicht zu troͤſten war, übrig bleis 
ben müßte. Das war ihm ein unbefchreiblicher Troft. 
Nun Gottlob, rief er aus, dag niemand über mich feufs 
zen darf! Sorger ja dafür, daß jedermann , der etwas 
zu fordern hat, befriedigt wird. 

Die legten vier Tage war er ganz heiter und ers 
mahnte feinen Konrad auf das rührendfte zur Recht⸗ 
fchaffenheit , und ftellte ihm feinen Heren Pathen zum 
Muſter vor ; aber der Athem war ihm fo kurz, und feis 
ne Stimme fo beifcher, daß man ihn kaum verftehn konn⸗ 
‚te: Verfchiedne feiner Beichtfinder ließ er in den legten 
14 Tagen noch zu fich rufen, und fprach mit ihnen ge« 
heim über ihre Fehler! Sie waren alle fehr gerührt 
und gaben ihm die Hand darauf, fich zu beflern. Ludes 
wig und Rulli fagten aber , daß fie bey dem Pfarrer 
nichts zu thun hätten , welches wir ihm aber nicht wie⸗ 
der geſagt, ſondern andere Ausreden erdichtet haben. 

Auſſer feinem Herrn Beichtvater von Purrbach hat. 
ihn niemand auf dem Bette bejucht, als der Herr Pfar⸗ 
zer von Rangenhaufen ein einzigesmal. Letztgedachter 
gieng ſehr befiurzt von ihm, denn es jchien, als ob ihm 
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das Gewiſſen erwacht wäre, ben dem Anblicfe bes 
Elends und Jammerd. — Der alte Herr Pfarrer von 
Hurrbach aber hat ung allemal recht aufgerichtet, und 
ift die leßte Zeit ale Wochen ziweny + breymal gefommen, _ 
Man heißt ihn gewoͤhnlich nur den Gefesprebiger , und 
es mag auch wahr fenn, daß er ‚oft zu hitzig wird; aber 
er meynt ed doch herzlich, und ich habe bey feinen Zus 
forichen gehört, daß er auch Evangelium verfündigen 
kann, und fo ein Dann ift mir, bey feinem Seuereifer, 
wenn er gleich gegen jeden Malchus das Schwerd zieht, 
weit ebrmürdiger , als die fchmeichelnden Froͤmmler, 
die feinem Menfchen die Wahrheit fagen und vor jeder 
Schlachtſuppe verftummen. — Seinen legten Zuſpruch, 
als der Herr Pfarrer dag heilige Nachtmapl empfieng / 
werd’ ich Zeit Lebens nicht vergeſſen. 

Am dritten diefes Monats gegen Mittag glaubten - 
“ wir ſchon unfern lieben Herrn Dfarrer zu verlieren, in⸗ 
dem ihn eine harte Ohnmacht befiel ; aber er erholte 
fich noch einmal und fehmachtete fo fort bis auf ben ver⸗ 
gangenen Mondtag. Da fonnte er nichts mehr als ein 
wenig. Wafler und Saft hinunter bringen. Im Bette 
mußt’ er fich nicht mehr zu bleiben. Wir mußten ihn 
an das Fenfter führen, oder vielmehr tragen, weil er 
nach frifcher Luft verlangte. Der Tag war eben ſehr 
heiter und die laue Rufe that ihm ungemein wohl. D- 
Gott ! ich habe dir noch nie herzlich genug gedankt fuͤr 
bie fanfte laue Luft, mit ber du mich fo oft fchon erquickt 
haft! fprach er mit ſchwerem, abgefegtem Athem. — 
Als gegen Abend die Luft zu falt wurde, mollten wie. 
ihr mir Betten ER) aber das konnt' er nicht dul⸗ 

ben, 


Ge 


den, Mir fehlugen Tuͤcher um ihn, ımb dieſe waren 
ihm wieder beſchwerlich, und doch Fonnt’ er auch das ges 
fireifte Hauskleid, das er fonft frug , ‚nicht mehr wohl 
anziehen, weil ihm alles zu enge fchien. “ Gebt mir 
meinen Priefterroch! — hob er endlich aus der Bruſt. 
Ich habe darin manchen ferben gefehn — laßt mich 
nun ſelbſt darin fterben! ” — Auf fein Verlangen hol 
te mein Weib den Habit; aber helle Jammerchränen 
liefen ung über die Backen herab, daß er, der weile, 
der gute, der eifrige Mann, bey all feinen vielen Ars 
beiten , nicht einmal zu feiner legten Bequemlichkeit eis 


nen-Schlairock erübriget hatte. Nur en allein, der als 


leg zu entbehren gewohnt war, blieb gelajlen ; nahm. 
den Priefterrock um , und faß fo auf feinem Lehnſtuhl 
am Senfter. Meine Marie hielt ihn eben, Der Mono 
ſchien hell auf fein abgezgehrtes Geſicht, und auf die tief 
eingefallenen Augen „ mit denen exr-fehnlich zum. Himmel 
hinauf ſah. Das ſchwarze lang herabhängende Gewand 
machte den Anblick fo ſchaurig, daß mein Weib vor Ent- 


feßen faft blaffer ward, als der Sterbende. - Nie weil 


- ich lebe, werd ich diefen Anblick und den Ausruf Ihres 

Pathen vergeffen: “* Ach herzguter, lieber, beßter Bas; 
ter , wie gerne wollt' ich betteln, - wenn Er nur einen 
Schlafrock Hätte!” — Mit einer tröftenden Miene ſah 
Darer Ehrlich auf feinen Sohn. — Er konnte nicht 
mehr fprechen; aber er legte ihm die Hand auf die 
Stirn und fehien in feinem Herzen zu fegnen. 


Bis nach elf Uhr faß er noch am Fenſter, und athe 


mete mir jeder Minute ſchwerer. Sch bethete mit ihm. 


Be 


Er faltere die Hände mis Inbrunſt, und. wollte die Muͤ⸗ 
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Be vom Kopf nehmen; aber ber Arm war ihm zu ſchwach. 
Gegen halb Zwölf wieß er gegen das, Bette. Wir - 
brachten ihn dahin zurücd. Das Deckbett mußten wir, 
auf feinen Winf, wegnehmen; ben Prieſterrock aber 
ließ er fich nicht abziehn. Wir legten ihn alfo nieder, 
wie er am Fenſter gefeffen war. Darauf, bot er uns 
noch einmal die abgezehrte Hand. Der gute Konrad, 
Wilhelm, Feig, mein Schwager und die Weiber was 
ren untröftlih. Ich wollte dem Sterbenden noch eins 
mal Saft reihen; aber er fonnt ihn nicht mehr neh⸗ 
men. Die Magd rief ben Magifter aus dem Bette, Er 
kam und fand ben Herrn Pfarrer ſchon betäubt. Kurz 
amd gut fprach er feinen Segen über ihn, und wollte 
auch uns feinen Falten Troft ind Herz fprechen ; — 
aber wir wandten ung alle von ihm gegen das Ster⸗ 
bebett, und eh es zwölf Uhr fehlug, war der Leidende 
fanft erlofchen , wie eine Lampe, welcher das Dehl 
gebricht. Zu 

Am darauf folgenden Donnerstage gieng die Beer« 
digung vor fih. Ich war Anfangs willens, felbft für 
alles zu forgen ; aber der. Herr Magifter nahm fich der 
Sache an, und machte viel unnöthige Koften. — Der 
Herr Pfarrer von Purrbach hat eine fehr fcharfe Pre—⸗ 
digt gehalten , und ben Traubenheimern viel bittere 
Wahrheiten geſagt. ES war viel Weinens um den 
MWohljeligen ; aber als die Predigt auf den rechten 
VPunkt kam, biengen viele die Köpfe nieder, und waren 
pol Schrechen, Scham und Bosheit. Herr Magifter 
Mohling hat die Grabrede gehalten ‚, und fich bey der 
&emeine einzuichmeicheln gefucht. Auf jeden Fall wird 
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er mein Herr Pfarrer werben , wovor mir herzlich 
bangt. 

Den armen Konrad, Ihren Taufpathen, habe ich 
zu mir genommen, und nach Bayreuth an feiner Mutter 
Schweſter gefchrieben. Nach des mohlfeligen Herrn 
Pfarrers Verordnung fol er bahin abreifen , und fich 
ein Gefchäft augerfehen. Er hat mancherley gelernt, 
ift ein ungemein fähiger Kopf, und dabey ohne Bun 

wie die Unſchuld felbft. 
Icch erwarte num nur Nachricht von Bayreuth, ob 
bie Geräthichaften des Herrn Pfarrers verfauft werben 
ſollen oder nicht. Ein Theil davon muß auf jeden Fall 
losgefchlagen werden, wenn man die kleinen Schulden 
tilgen will ; denn an baarem Vermögen ift nichts 
mehr vorhanden. Bis zur weitern Verfügung haben 
wir das vorräthige fogleich in einge Kammern gebracht 
und verfiegelt. rn | 
Um nicht auch den dritten Bogen anzufangen, muß 
ich bier fchließen. Nur die taufend ehrerbiethigen Grüße 
des jungen Konrads, der Eie noch von feiner frühes 
ſten Kindheit unbefchreiblich liebt, und die Gunſtem⸗ 
pfehlungen meiner Frau und meines Schwagers darf 
ich nicht vergefien noch beyzufügen, 


Euer u. ſ. w. 
Cieberich. 
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Meun und zwanzigſtes Kapitel. 


Pfarrer Ehrlichs Hinterlaſſenſchaft wird verfteigert. Seine | 
Harfe thut Wunder,. und fein Konrad findet einen 
Freund. _ — 


een OD Can 


BNP che Wulfings Antwort einlief, in welcher er 
feinem Pathen alle Jahre 15 fl. von feiner Armuth vers 
forach , erhielt Lieberich von Bayreuth aus ben Auftrag, 
die fämmtlichen Geräthichaften bes. Herrn Dfarrerg 
verfteigern zu laſſen, bie vorhandenen Schulden zu be⸗ 
zahlen, und den jungen Kourad nach Bayreuth zu 
ſchicken. et | * 

Bey der Auction mußte man alles genau ſuchen, 
um noch etwas weniges fuͤr den jungen Ehrlich heraus 
zu fchlagen- Magiſter Rohling, der fich fchon vorläw 
fig einzurichten fuchte, war fehr böfe, daß ihm bie Baur 
‚een, wenn er ein Angebot that, fo wacker herab ſtri⸗ 
chen. — As Block endlich die Harfe empor. hielt, und 
in den Saiten frappelte , um den Strichfunben Luft zu 
machen, entftand allgemeines Weinen unter der Vers 
fammlung. Die Gemeine dachte fich noch einmal lebhaft 
jene glückliche Zeit, als Ehrlich noch an der Seite feine 
Heren, an Sommerabenden, vor der Schloßthüre ſaß 
und die muͤden Schnitter und Schnitterinnen mit ſeinem 
Spiele ergetzte. Rulli, als Meiſtbietender, erhielt die 
Harfe, und zog mit ihr nach wenig Wochen auf Maͤrk⸗ 
ten und Hochzeiten umher. | 
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Ich erwaͤhne deßwillen diefes Fleinfügigen Um⸗ 

ſtands, weil ich hier einen beſondern Auftritt erzaͤhlen 

inuß, den die Harfe des guten vreeiger⸗ in der Folge 
veranlaßt hat. 

Nicht gar lange nachher war eine Hochzeit in Trau⸗ 
benheim. Franz, der ältefie Sohn des Niclas, war 
Brautführer Rulli machte feine Epielmanng : Späge 
chen, und gab den Gäften, welche die nämlichen Einfäls 
le ſchon hundertmal gehört hatten , wie gewöhnlich; 
fehr viel zu lachen, In der Naht, als die Tänzer eins 
mal auf eine Viertelftunde ruhten, fieng Rulli an, ei 

ned feiner Leibſtuͤckchen zu fpielen und zu fingen. E8 war . 
ein fchändlich verändertes Kirchenlied, voll abſcheuli⸗ 
cher Zotten und Poffen. Alles fand um ihn her und , 
lachte herzinnig darüber ; nur Franz fah mit traurigem 
Blick auf die Harfe. Denfft du wohl dran, Rulli, 
tinterbrach er ihn endlich, daf du die Harfe fpielft, zu 
ber ein frommer Mann fo manches ſchoͤne Troftlied: ges 
fungen hat? — Rulli verftummte vor Schrecken über 
biefer Rede. Einge doch fort! dag gehört nicht hieher! 
fagten einige. — Franz hat Recht! Halts Maul, Spieß 
mann, wir wollen deine Poſſen nicht mehr! fagten bie 
andern. — Rulli wifchte fich die Schweißtropfen von det 
Etirne und konnte nicht zu fich felbft kommen. Du haft 
Mir die Rede recht zur Unzeit gerhan! fagt er endlich 
Ich kann nicht mehr fingen und fpielen. — Das wäre 
noch ſchoͤner! riefen einige. Bleiben und fingen und 
fielen: mußt du, und wenn du des Teufels wirft!.. 
Deß bin ich ſchon und hoff’ an euch Cameradfchaft, em - 
Ä wiedert Rulli; imgen aber und fptelen werd’ ich euch 
h nicht 
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nicht mehr. Mit Muͤhe brachten ſie's endlich dahin, 
daß er dießmal noch blieb; aber er nahm ſtatt der 
Harfe die Fiedel zur Hand; war die ganze Nacht uͤber 
niedergeſchlagen und fein Muſicanten⸗Witz war gang 
weg. — Von der Zeit an begann er ehrlich und fleißig 
auf feinem Handwerke zu arbeiten. Trotz alles Zure⸗ 
dens gieng er nie wieder in Markſens Schenke; nie 
wieder ald Spielmann zu Tänzen ; blieb fleißig zu Haus 
fe; fang mit den Seinigen manches fromme Morgen 
und Abenblied zu ber heiligen Harfe; verabfcheute die 
Zoten und Poflen ; ward ein guter Vater und liebreis 
cher Ehemann, ein fleißiger Wirchichafrer , und, wie 
die Folge dieſes Buchs zeigen wirb, ber eiftigfte Uns 
_. alles Guten. 


— en 


| Ich fomme mım wieder auf die Verfleigerung zu⸗ 
ruͤck. | 

Nach Abzug der vorhandenen Schulden , die ſich 

durch die Begräbnißkoften fehr gehäuft hatten , blieben 
dem jungen Ehrlich nicht mehr als 30 fl., einige Klei⸗ 
dungsftäcke und feine liebe-Cyther zum Erbtheil. — Mit 
biefen follte er nun zu feiner Mutter Echwefter nach 
Bayreuth wandern, die an einen Kammerdiener verhey« 
rathet und eben auch nicht in großen Glücsumfläns 
den war. | 

© Herr Lieberich fuchte die Neife dahin fo mwohlfeil 
als möglich zu veranftalten. Bergfelder Fuhrleute hate 
. ten eben Kaufmannsgüther bis Streitberg übernommen. 
Mit dieſen follte der funfzehnjährige Konrad. abgehn, 

| und 
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und von dorf aus , mit andern Fuhrleuten, welche bie 
Fracht bis Bayreuth dccordirt hatten , die Reife vollens 
den. Die Bauern von Traubenheim befchenften ihm 
faft alle zum Abfchied, fo daß fein Bischen Geld ſich 
gegen so Gulden belief. Konrad nabın wehmüthigen 
Abſchied von feinem Wohlthäter, dem Herrn Schulleh⸗ 
zer, und von dem übrigen Freunden im Dorfe. Du 
gehft, guter Konrad, fagte Lieberich, ſo arm von bier 
aus, alg dein rechtfchaffener Vater hier angefommen iſt. 
Vertraue Gott, er wird für dich forgen, und nimm dem 
Trof zum Abſchiede mit, den mir mein Vater hinterlaf⸗ 
ſen hat, als er ſtarb, und mich und meine Mutter auch 
im Mangel verließ: Wir find wohl arm, mein Sohn; 
aber wir werden boch viel Gutes haben, wenn wie 
Bott fürchten, die Sünde meiden und Gutes thun.” — 
Don folchen Lehren und Trsfiungen, und von den Sa 
genswünjchen aller guten Menſchen begleitet , zog Kon⸗ 
zad mit einem Boren nach. Bergfelden, und von da aus 
mit den Fuhrleuten nach Streitberg. 
An letztgedachten Orte lag er etliche — ſtille, 
bis die Fracht umgepackt war und die Reiſe weiter gieng. 
Am Wirthshaufe ſchlief eben ein junger Savojarde 
init einem Murmelthierchen. Konrad vergaß über dem 
ungen faft feinen Kummer, und ergegte fih an dem 
Geichren : Schüne Murmelthier , ſchuͤn tanz, a hat 
sch Fi raus aus die Kaſt, du ſchuͤne Murmelthier, 
ſchuͤn tanz — Ada, Tralla!.. Konrad nahm felbft dem 
&toc und ſchwang das Thierchen herum. Dann muße 
te das Thierchen tanzen und Konrad fpielte die Cyther 
dazu. Er und ber Savojarde ſchliefen auf Emer Streu 
MR und 
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und waren herzlich vertraut. Eines Morgens erwacht 
Ehrlich. Sein Tanzmeifter lag ihm nicht mehr an der 
Seite; das Käftchen mit dem fchüne Murmelthier war 
nicht mehr vorhanden, und der Fleine Jauner über Berg 
und Thal. Der Wirth verzieb die wenigen Kreutzer 
Schlafgeld, um bie er geprellt war, und Konrad wur 
de weiblich befpsttelt, daß ibn jein Cumpan fo treulos 
verlaſſen hatte. 

Welch ein Schrecken aber, als Konrad fich wieber 
Kurzweil machen wollte mit feinem Gelde. Noch nie 
mar er fo reich gemweien, und zog daher täglich fein 
Beutelchen heraus, um die ſchoͤnen Soldftückkhen, die 

ihm Lieberich eingemechfelt hatte, zu beſchauen — und 
o weh! dag Beutelchen und fein Päckchen Kleider war 
mit einander verlohren. Die Bergfelder Fuhrleute, 
die ibm vielleicht, auf Lieberichs Rechnung, aus der 
Noch geholfen hätten, waren zurück gefehrt; im Wirths⸗ 
hauſe follt’ er Koft und Schlafgeld bezahlen, die frem⸗ 
den Suhrleute hatten nicht Luft ihm etwas vorzuſtrecken, 
weil fie feiner Mutter Schwefter nicht Fannten, und 
doch war dem armen Jungen nichts übrig, als feine 
liebe Cyther, auf die ihm niemand was borgte, 

Berlaffen von feinen Bekannten und ohne Heller 
und Pfenning, fieng er an herzlich zu weiten. Seine 
Manderfchaften waren bisher nicht weiter gegangen, 
als, in Gefelifchaft feines fel. Vaters, zu ben nächften 
Bekannten in der Gegend. Er hatte viel aus Büchern - 
gelernt; aber die Welt war ihm fo unbekannt als der 
Mann in dem Monte. Er fonnte fich daher von feinem 
Erſtaunen gar nicht erholen / als er ſah, daß nun die 

Fuhr⸗ 
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Fuhrleute nicht einmal Luft hatten ihn mitzunehmen, 
vielweniger für ihn zu zahlen, meil ihnen die arme Cie 
ther nicht Verfabes genug war. Nun follten Boten 
‚nach dem jungen Diebe laufen; aber niemand hatte Luft 
bazu, weil er fchwerlich mehr einzuholen war. Wer 
bezahlt ung dann, wenn wir den jungen Schlingel nicht 
finden ? fagten die einen. — Da muß man Verhaftsbe⸗ 
fehle vom Amte haben, und die machen wieder Verzug, 
fagten bie andern. — Ich werde bie Auslage nicht mas 
chen — fagte der Wirth. Schlafgeld und Zehrung muß 
ich ohnedieß hinter den Dfen fchreiben. \ 


Konrad gerierh ganz in Verzweiflung. O lieber 
Sort, fchrie er, was gibt es für Menfchen! Als ich 
mein Beutelchen hatte, war mir alles zu Dienften, und 
nun kennt mich Fein Menich mehr! O dag fchöne 
Geld — dieguten Kleider! — 


In diefer Kuͤmmerniß fand ihn ein reifender Hands 
werker, eben als die Fuhrleute nach Bayreuth abfahren 
wollten. Du baft einen großen Fehler gemacht, lieber 
Junge, daß du dein Geld haft fehen lafien vor einem 
gandftreiher und daß du vertraut mit ihm warft; er 
röfte dich mit mie ! Vor acht Fahren gieng es mir e n 
ſo, als ich von meiner Heimat den erſten Ausflug mach⸗ 
te. Sey gutes Muths, du biſt noch reicher als ich war, 
du haſt noch eine Cyther uͤbrig. Geh mit den Fuhrleu⸗ 
ten bis Bayreuth gar zu Fuße und ſinge auf dem Wege 
dor guten Haͤuſern, und fpiele dazu auf der Cpther. — 
In ber dufferfien Noch entſchließt fich Konrab , gleich 
an Ort und Stelle fein 2 iu verſuchen. Erſt weint 
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er fich noch einmal fatt und nimmt dann die Cyther. 
Mit Herzklopfen geht er vor die Wohnung des Beam- 
ten , ſtellt fich in — Beſchaͤmung vor die Thuͤre 
und ſingt: 
Ich bin vergnuͤgt, wie's Gott mit mir will fuͤgen, 
Ihm ſoll mein Herz und Sinn ganz eigen ſeyn; 
Denn er laͤßt mich nicht ſtets im Unfall liegen, 
Und giebt mir auch nad Regen Sonnenſchein. u. ſ. w. 


Die weiche ruͤhrende Stimme, mit der Konrad dieß 
ſang, lockte den Amtmann vor die Thuͤre. Wo biſt 
du her Kleiner? fragt er ihn und ſieht ihm ſtarr ins 
Geſicht. Aus Franken, erwiedert Konrad, und ſchlaͤgt 
die Augen nieder. “Wer find deine Aeltern?“ Sie 
leben nicht mehr — fagt der Eytherfpieler , und hebt 
an herzlich zu meinen. Ich dürfte nicht fo elend. da 
fiehn , fchluchzt er, wenn ich nicht wäre beftohlen wor⸗ 
den — und hiermit erzähle er die ganze Gefchichte. 
Faſt zweifelt der Amtmann an der Möglichkeit derſel⸗ 
ben » fo ganz unbegreiflich ift ihm die Lieblofigfeit des 
Wirths und der Fuhrleute. Das treuherzige Geficht 
bes Jungen läßt ihn jedoch nicht länger zweifeln. Mer 
war denn dein Vater ? fragt er ihn, und langt nach eis 
ner guten Wegzehrung in die Tafche. Mein guter Was 
ter war Prediger in Traubenheim und bieß Ehrlich, ers 
wiedert Konrad. 

D bu Herzensjunge! Sohn meines Wohlthaͤters! 
ruft der Amtmann bey dieſem Namen aus, und umarmt 
den verlaſſenen Waiſen. Sey mir willkommen in dei⸗ 
ner Armuth , und laß dir vergelten, was bein from⸗ 


mer Bater an mir gethan hat: ma 
Bol 
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Vol Entzuͤcken führt er den Knaben zu feiner Gat⸗ 

inn ing Zimmer. Auch fie umarmt ihn, alg fie feinen, 
amen und fein Echickfal hört ; aber Ehrlich weiß 
nicht, mie ihm gefchieht,, bis ihm endlich erklärt wird, 
daß fein feliger Vater den Amtmann, ale einen armen 
Schuͤler, in Bayreuth unentgeldlich unterrichtet habe. — 


Die Pefer dieſes Buc)g erinnern fich vielleicht noch 
jiveyer armen Syünglinge, bie einft den Vater Ehrlich 
eine Strece Wegs aus Bayreuth begleitet hatten. *) 
Einer von ihnen war der danfbare Amtmann, welcher 
ſich noch mit fo vieler Liebe feines alten Lehrers erins 
nerte. 


Sein — Geſchaͤfte war mim, dem diebiſchen 
Savojarden nachfegen zu laffen; aber vergeblich. Der 
Wirth mußte Strafe zahlen, daß er den Vorfall nicht 
bey -Amte angezeigt hatte; Konrad aber wurde wieber 
mit Wäfche, Kleidern, und was ihm fonft nöthig war, . 


wäterlich verforgt , in. die Schreibfiube genommen, und 


in allem unterrichtet, was ſein ——— Gluͤck — 
dern konnte. 


Mit Entzuͤcken erzaͤhlt er, in mehreren Briefen‘ 
feinem Pathen Wulfing fein Gluͤck. Mir gieng es, 
fagt er einmal, wie dem jungen Tobiag ; als er zu Ras 
guel kam, **) und ich lerne nun aus der Erfahrung, 
bag Gott die Tugenden der Aeltern noch an den Kindern 
belohnt. 

— O — 
| j N 3 Dry 
”) Rap. 7,. Seite a7, en E 
2. Tob. 7,7 
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Dreyßigſtes Kapitel y 


In welchem durch alerlen Vorfalle ber erſte Grund zu 
wichtigen Veranderangen gelegt wird. 


un Ne 


Gea nach Beerdigung des guten Ehrlichs beſtuͤrm⸗ 
te Magiſter Rohling den Herrn Kammerjunker und die 
gnaͤdige Frau mit de» und wehmuͤthigen Bitten um die 
erledigte Sielle. Leider aber fehlte es fo wohl ihm alg 
feiner geliebten Braut an dem erforderlichen Nachdrucke; 
denn der Herr Rammerjunfer hatte den gnädigen Vor: 
ſchlag geihan, die Pfarren zu verfaufen. Herr Blas 
fins Schlacker hatte feinen Vetter Athanafius ebenfalls 
wieder in Vorſchlag gebracht ; da diefer aber aͤrmer 
war als eine Rırchenmaus : fo war auch bier nichtg 
gu richten Schlacker, unmwillig darüber, befchloß nun, 
der guädigen Frau einen Strich durch die Rechnung zu 
machen und ihr und dem Junker zum Trog die Pfarrey⸗ 
Verſteigerung zu hintertreiben. . Zu dem Ende ftellte 
er der Herrfchaft vor. * welchergeftalten fich die Ger 
meinfaffe durch dem fchiveren Bau des Pfarrhofes fol« 
chermaßen entblößt habe , daß es unumgänglich noͤthig 
fheinen wolle, die Pfarrey fo lange durch einen bloßen 
Pfarrverweſer, um ein geringes Geld, verfehen zu lais 
fen , bis von den uͤberſchuͤßigen Pfarr « Einkünften ein 
Theil der Koſten wieder zurück erflatter feyn würde. ”* 
Der Sache mehr Nachdruck zu geben, ließ er mit ein: 
fließen, daß dieß dag befte Mittel ſeyn würde, die Ges 
meine, welche wegen neuer Auflagen anfienge fchiwierig 
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gu werden, wieder zu befänftigen. Ein Paar Untertha⸗ 
nen liefen ſpornſtreichs mit diefem Amteberichte nad) An⸗ 
fpach und legten noch eine mündliche Bitte im Namen 
des Dorfs ein. Morig von Schleich, der fih, wie als 
fe Tyrannen, vor den Unterthanen fürchtete, willigte 
ein. Magifier Rohling erhielt, ſtatt der Pfarrey, nur 
bag Decret als Pfarrverwefer, nebft einer zweydeuti⸗ 
"gen Vertroͤſtung auf die Zufunft ; Zum einfttweiligen 
Unterhalt aber wurde ihm ein Theil der Pfarrbefoldung. 
verwilligt, ben dem er Gelegenheit hatte fich an Genuͤg⸗ 
famfeit zu gewöhnen. Das übrige fiel dem Buͤrgermei⸗ 
fieramt heim, | 


Unter biefen armfeligen Bebingniffen trat Rohling, 
feine Pfarrveriwefung an. Der Amtmann war ihm aber 
von der Zeit an ein Dorn in den Augen. Auf Anrathen 
bes Pfarrers von Langenhaufen ſteckte er fih hinter dag 
Volk, und fuchte eine Fürbitte bey ber Herrfchaft aus ⸗ 
zuwirken; aber niemand wollte fich regen. Die gefcheis 
den und braven Dorfsnachbarn wuͤnſchten des Falten , 
gefühllofen Sylbenſtechers Io8 zu werden, um wieder 
einen Prediger, wie Ehrlich, zu befommen, und moche 
fen deßwillen von feiner Zürbitte zu Gunften des Heren 
Magifters wiffen ; die Liederlichen aber hielten für gut, 
den Heren Pfarrverweſer an ber Nafe herum zu fuͤh⸗ 
ren. — So lang er unfer Pfarrer nicht iſt, fagten 
fie, muß er wacker laviren umd nach unſrer Pfeife 
tanzen ; fißt er aber einmal im Neſte, dann geigt er 
uns auf, wie fein Vorfahrer. Es gefiel ihnen , daß 
Kobling immer durch a Finger ſah. Das — 
4 
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feben nahm wieder uͤberhand, tie vorhin, und ein 


Vierteljahr ums*ahdre vergieng, ohne daß jemand An⸗ 
ſtalt zur Supplie gemacht haͤtte. 


Des ewigen Maulmachens endlich überdrůßig a 
fchrieb Here Pfarrer Schorr felbft an den Herrn Vors 
mund ; fagte gerade heraus, mie Rohling mit feiner 
Tochter ftand, und bat unterthänig für feinen Herrn 
Echwiegerſohn. Er that ſich viel zu gut auf die hohe 
Gunſt ſeines gnädigen Herrn, und rechnete mit Zuvera 
ſicht auf den beſten Erfolg. Aber gefehlt! Die Kam⸗ 
merjungfer der gnaͤdigen Frau hatte mehr Verdienſt 
und Gewicht als Pfarrer Schorr. Kurz zuvor, ehe 
die Schorriſche Supplic einlief, hatte ſie die gnaͤdige 
Verſicherung erſchnappt, daß ihre Hand mit dem Trau⸗ 
benheimer Pfarrdienſt zugleich vergeben werden folla 
te. — Man war daher ſchon auf Mittel und Wege 
bedacht, e8 dem Magifter beyzubringen , und die gnaͤ⸗ 
dige Frau hatte, aus Liebe zu ihrem Kammermaͤd⸗ 
hen, auf ven Geldwucher ganz Verzicht gethan; nur 
aber wurde durch den vorlauten Schwiegerpapa der ‘ 
ganze Handel verdorben. Er befam kahle Vertröftuns 
gen , und £onnte fich gar nicht darein finden, warum 
fein ſo viel, geliendes Fuͤrwort Biene! fo Bar 
Mirfung that. | | 


Niemand war, feiner. Vermutbung nach , daran 
Schuld, als Schlacker Er gieng alfo mit dem Ma: 
Hifter zu Rath, und. beyde waren unentfchloffen, wie 
man den Zügel nun faffen ſollte Nohling hielt fürs 
Si bie - — des Amtmanns vor der 
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Herrſchaft ſaͤmmtlich aufzudecken ; Pfarrer Echorr aber 
war der Meynung nicht. Er fürchtete, ber Pfarr 
verweſer möchte mit dem Amtmann zugleich in die Brik 
che fallen. Vor der Hand, fagteer, muͤſſen wir uns 
um den Beyſtand des Stmeerbauch® bewerben. Hat 
er uns den geleiftet, je dann kann man ae noch immer 
über das weitre bedenfen! - 


So gefchah’8 auch. Pfarrer Schorr befuchte voll 
fheinbarer Sreundichaft den Amtmann 5 fud ihn drin. 
gend zu fih ein; ließ ihm überjichwänglich auftkagen 
und vom beften Weine vorfegen. Schlacker hängte fich 
mit unbefchreiblihem Wohlbehagen ans volle Glas und 
509 dem einfältigen Pfarrer ein. Hähnchen ums andre : 
durch den Mund: Denn feine Freundfchaft gleng nur 
den Mein und nicht den Wirth an. Magifter Rohling 
Fam indeß oft in das Amthaus, ſchwieg zu allen Lieder⸗ 
lichfeiten ,. die durch. Schlacters ‚Schuld vorfielen und 
glaubte nach einiger Zeit fo weit gekommen zu ſeyn, 
als er wuͤnſchte. Der Amtmann ſollte num , "nachdem 
fchon gegen 3 Jahre lang mehr als die Haͤlfte der Pfarr⸗ 
beſoldung in die Gemeinkaſſe gefallen war, Vorſtellun—⸗ 
gen wegen Wiederbeſetzung der Pfarrey machen und 
den Magiſter empfehlen. Er verſprachs; aber er that's 
nicht Ihm lag noch immer der Streich im Sinn, den. 

Pfarrer Schorr und Rohling ihm und- feinem Vetter 
Ahanafins'gepielt harten. Noch immer fland er in 
Hoffnung , diefen an den Plag zu bfingen ; aber aus 
Furcht, von dem Mägifter über die Dorfsverwuͤſtung 
allzu — verklagt zu werben, ſuchte er ihn immer, von 
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einem Monate zum andern bin, zu vertröften. Nur 
noch ein Jaͤhrchen Geduld, ſagte er, dann kann ich 
mit gutem Vorwande das Werk anbringen! Bis dahin 
iſt ſo viel an dem Hausbau abgezahlt, als unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt. Ueberdieß, meynte er, könne es ja dem 
Seren Magifter gar nicht fehlen, und er getraue fich, 
ibm bie N gleichfam zu verbürgen. 


—.) O5 Come 


Eben war Rohling im Begriff ſeiner Edelveſt, dem 
Herrn Amtmann, ernſtlicher zu Leibe zu gehn, als im 
Januar 1720 die unerwartete Nachricht vom ploͤtzlichen 
Tode der gnaͤdigen Frau einlief. 


Nach einem raſenden Tanze hatte ſie Schwindel 
empfunden und ſich in einem kalten Saale zu erholen 
geſucht. Das that, wie natuͤrlich, gerad entgegenge⸗ 
ſetzte Wirkung. Kaum war ſie ans Fenſter getreten, 
als iht alle Sinnen verſchwanden. Ein Bedienter fan 
bie Treppe hinauf; ſah fie niederſinken; lief ihr entge⸗ 
gen; und eh. eine Seele zur Hülfe kam, war un in feinen 
Armen verfchieben. | 


Die Beſtuͤrzung ber ganzen Gefelfchaft und beſon⸗ 
ders des Herrn Kammerjunkers uͤbergeh' ich, ſo wie 
alles, was Carolinens Beerdigung betrifft, weil es 
Umftände End, die feinen beſondern Bezug auf das 
Dorf haben, und nicht einmal im Orte ſelbſt vorgefal⸗ 
len ſind. 
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Heinrich von Traubenbeim war indeß Jagb⸗ 
junfer in Gotha geworden: Schon gegen 12 Jahre 
von feiner Mutter entfernt, hatte er: eben fich feſt ent 
fchloffen, fie mit dem anbrechenden Frühling zu bejuchen) 
als er die Nachricht von ihrem Ableben erhielt. Jhm 
that es num doppelt weh; daß ihn feine Mutter ſowohl 
ale der Vormund bisher immer von einem. vorgehabten 
Defuche zurückgehalten hatten ; aber beyden war es dans 
um. zu. thun geweſen, ihn nicht zur Einficht in ihre 
Händel fommen zu laſſen. Morig von Schleich hatte 


daher immer geforgt, daß Heinrich feine Wechfel rich⸗ 


fig. erhielt , damit er nicht vom Ausbleiben derfelben 
auf ſchlechte Wirthſchaft fchließen möchte, fo wie er ihm 
auch über alle Dorfsangelegenheiten einen blauen Dunft 
ju machen gewußt hatte, . Nun aber war nicht länger 
Verſteckens zu fpielen. — = 


Schon in den lebten Tagen des Januars traf Heitte 
rich mit Gottfried, feinem Hausjäger, in Anſpach ein. 
Morig von Schleich mar äufferft betreten, als er die 
Ankunft feineg Muͤndels erfuhr ; doch tröftete er fich 
damit, daß die Verftorbene nicht mehe Rede ftehn konn⸗ 
fe, und hoffte fich alfo mit feinen gemähnlichen Winfels 
zügen durch zu flicken. Heinrich befuchte ihn fogleich; 
und der Herr Vormund fieng in der erſten Viertelſtunde 
ſchon an vorzubauen. Erft lobt er die Verftorbene und 
fest dann hinzu : ihr einziger Fehler war der , daß fie 
den Werth bes Geldes nicht fannte. Sie hat ziemlich 
Schulden zurück grlaffen, die größtentheils ohne mein 
Vorwiſſen gemacht worden ſind, weil ich es u 
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hielt , ihr'n'bey jedem Anlaß, Segenvorſtellungen zu 
machen. Waͤre nicht der gegenwaͤrtige Amtmann in 

Traubenheim ſo ſehr fuͤr das herrſchaftliche Intereſſe 

bedacht geweſen: ſo wuͤrden die Einkuͤnfte noch weniger 


ausgereicht haben. — - Auf die Weile gieng es in Eis 
‚nem Athem fort und dabey erflichte er faſt feinen Muͤn⸗ 
del mit Schmeicheleyen und Freundfchaftsverficherungen. 


Heinrich antwortete auf alles ganz kurz, und endete das _ 


mit, daß ſich dag meitere, feiner Zeit, bey Abnahme 
der Vormundſchaft, von ſelbſt zeigen werde. 


Nach weitern umfragen aber erfuhr er, zu ſeinem 
groͤßten Schrecken, die bisherige Verwaltung und Ver⸗ 
wuͤſtung ſeines Dorfs ganz umftänblich, und die Glaͤu⸗ 
biger feiner Mutter brachten eine faft unglaubliche ums 
ine bey ihm any” weil fie der Vermittelung des Herrn 


Vormunds nicht mehr fraueten. “Heinrich verfprach ale 


len baare Befriedigung, und ritt, nachdem er dag nd» 
thige beforgt hat, ohne von feinem fchänblichen Vor; 
mund Abfchieb zu nehmen, von Anfpach ab, und gera⸗ 
| den Wegs auf Traubenheim zu. 


Gottfried , ein gefcheider Purſche, ber mit Eeel 
und Leib ſeinem Herrn anhieng, hatte indeß, waͤhrend 


des Aufenthalts in Anſpach, noch hundert Nebenum⸗ 


ſtaͤnde, die den Amtmann, den Pfarrverweſer, die 


Kammerjungfer imd dergleichen Leute betrafen, erfah- ⸗ 


zen. Auf dem Wege trabte er neben feinem Herrn, 
und erzählte wie ein Spion, alles was er ausgebufcht 
hatte. Ueber dem Gefpräche aber waren beyde ganz 
unvermerft vom — gerathen und konnten ſich, bey 
dem 


N. 
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dem Schnee, nicht mehr zu Recht finden. — Zur gluͤck⸗ 
lichen Stunde Fam eben ein Bettler des nämlichen 
Gangs, und fprach die Neiter um eine Wegzehrung an, 
Heinrich fragte nach dem nächten Dorfe und erfuhr, 
daß er ſeitab geritten fey. Geh mit ung Alter , fagte 
er, big wir wieder auf, der Straffe find, du ſollſt ein 
Trankgeld haben. — Freudig ergriff der arme Mann 
die Gelegenheit zum Verdienſte, ſtieg im hohen Schnee, 
über Querfeld, neben den Pferden her, und Heinrich 
verkuͤrzte fich die Zeit durch folgendes Geſpraͤch: 

Heinrich v. Tr. Woher Alter ? 
Bettler. Als da unten aus Franken herauf. 
Heinrich. Wie heißt der Ort? 
Bettler. Traubenhein. 
Gottfried. (Zu feinem Herrn) Holla! Glück auf! 
(gegen den Bettler) Dag heißt mir ein Name, ber gu⸗ 
ten Wein bedeut't — Iſt Fein Bürgerrecht vacant? 
Bettler. Warum nicht? In Traubenheim fiebn, 
des guten Weins wegen, immer Häufer und Güther 
zu Kauf. Zieh Er nur hin, wenn Er einen guten 
ESchluck führt - ERS . . 
Heinrich. So? Iſt alſo Traubenheim das Va⸗ 
terland der Schlucker? Kor 
Bettler. Here, wicht viel beſſer! und unſer 
Amtmann heißt Schlacker. | 
Heinrich Da taugt ihr ja zufammen! Wem 
gehört. das Dorf? | ; 


* 
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Bettler. Einem Herrn, der gerabe fo heißt; 
aber bald nichts mehr davon haben wird als den 
Namen. 
Heinrich. Das iſt nicht viel, Alter! 
Bettler. Wobl freylich. Es moͤcht' einen Stein 
erbarmen, wie der Herr um ſein Guth kommt. 
Beinrich. Wie er ſich bettet, mag er liegen! 
Bettler. Ja bettet! Kinder koͤnnen ſich nicht 
ſelber betten. Sein Vormund bringt ihn von den Fe⸗ 
dern aufs Stroh. 
Heinrich. Wie heißt der ? — 
Bettler. Moritz von Schleich, und iſt Kane 
merjunfer zu Anfpach. 
Gottfried. So ift wohl auch Euer junger Erb⸗ 


herr zu Anſpach? 


Bettler. Nein, der ft zu Gotha; dag liegt 
über dem Thüringer Wald drüben , und ıft fächfilch ; 
da ift er Jagdjunfer ſeit zwey Jahren. u 

Heinrich. So kann er ja Fein Kind mehr ſeyn, 
wenn er ſchon Jagdjunker⸗iſt. Warım nimmt er . 
fich feines Guths nicht felber an ? 

Bettler. Ya, nehm fich einer mal an, wenn 
er nicht weiß , wie's hängt und liegt , und menn die 
Mutter mit dem Vormund in Ein Horn bläfr!.. 

Heinrih. So? lebt feine Mutter noch? 

Bettler. Seit drey Wochen. nicht mehr, Gott 
babe fie jelig! — nun aber, bofien. wir, ſolls als 
werden. 

Hein 
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— Ja, wenn der junge Herr beſſer if 
aie der Vormund. — 

Bettler. Schlimmer kann er nicht ſeyn, und 
der junge Herr hat einen ehrenbraven Vater gehabt. 
Wir haben ung faſt die Augen aus dem Kopfe geweint, 
tie er begraben worden ift, und alles Volk hat gefchrien: 
folch einen Water befommen wir nicht mehr! — — 
wirds freylich auch feyn... 

Gottfried. Das könnt ihr nicht wiſſen, Alter! 

Bettler. Herr, dazu gehört fchon viel, bis es eie 
ner fo gut meynt. Die gnädige Frau war zwar auch 
gut; aber der gottlofe Vormund hat fie verführt und 
dag halbe Dorf zu Grund gemacht. ’ 

Gottfried. Warum gebt ihr Nicht zum jüngen 
Herrn, daß er fich eurer annimmt? 

Bettler. Ei, forg’ Er nicht, bag wird ſchon ge⸗ 
ſchehn, wenns nicht bald anders wird. 

geinrich. Was ift denn euer Amtmann für ein 
Mann ? | 
Bettler. Ye, dag ift ein Mann, daß's Gott vers 
drießt. Meynt Er denn, daß ich betteln Be wenn 
der nicht waͤre? | 

Heinrich. Wie fo ? 

Bettler. Wenn zehn Hunde an Einem Beine 
nagen, dann wirb feiner fatt. 

Heinrich. Wie ift dag gemeynt? : 

Bettler. Ich meyne fo: wenn man bed Schutz⸗ 
guldens willen alles Geſindel aufnimmt, dann werden 
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der armen Leute ſo viel, daß feiner mehr Brod hat, 
weil's an Arbeit fehlt. Wenn ein Kerl im heiligen rd. 
miſchen Reich nicht unterfommt : fo lauft er nach Tram 
benheim, führt ein Mädel an, und bekommt den Schutz⸗ 
und Bettelbrief zugleich. Unſrer vierzig Seelen laufen 
zuverlußig alle Winter im: Bettel herum. 
Gottfried. Warum treibt ihr nichts und ſchafft 
ihr nichts ? Könnt ihr denn feine Stubenarbeit ? 
Bettler. Ja Stubenarbeit! Fuͤrs erſte muß man 
erft eine gelernt haben, und dann auch mag dran feßen 
fönnen. Ueberhaupt hat man feine Luft mehr fich zu 
tummeln, wenn alles, fo haarichlechtig hergeht, wie 
bey und. . a = Ä BE 
Heinrich. reift euch denn euer Amtmann nicht 

unter die Urme ?_  , . s — —— 
Bettler. Nein, Herr Patron, der machts noch 
beſſer; er kniet uns auf den Hals. ee 
Beinrich. Mas thut_er euch denn? | 
Bettler Die Frag’ ift kurz; aber die Antwort 
geht auf feine Eſelshaut. | | 
So ſagt der Bettler, und hebt an, alle Streiche, - 
bie wir im ſechs und zwanzigſten Kapitel ſchon gehört has 
ben, nach feiner Art, Eräftig zu erzäblen. Gelegens 
beitlich gedenkt er auch des ehemaligen Vogts und preißt | 
ihn über die Maßen. Nach Bettler. Manier fagt er: 
Here! Ich und der Vogt waren Special miteinander. 
Kein Tag vergieng, daß ich.nicht in jeinem Haufe war, 
ſo gut fonnten. wir’s; und wäre der noch da, trüg ich 
den Querſack mein Seele nicht herum! Ä 
Heine 


— 
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Heinrich fing an fich ferner um den Vogt Wulfing 
zu erkundigen, und der Bettler erzählt ihm wie folgt: 
- “Vorigs Jahr war ich erft bey ihm in der Ober⸗ 
Pfalz. Ich war frank auf dem Wege geworden, und 
vom nächften Flecken führte man mich dem Dorfe zu 
too er wohnt. Der verwünfchte Brauch, arme Leute, 
wenn fie frank find, von Ort zu Drt auf dem Karen 
fortzufchleppen „ hatte mich das Leben fchier gefofl’t, 
fo todt- fterbengs » frank wurd’ ih.” = 


(Eh ich ihn weiter erzählen läffe, muß ich ihn mit et⸗ 
lichen Worten unterbrechen... Vollkommen Recht 
hat der arme Mann, wenn er die Gewohnheit, kranke 
Bettler faſt noch in den letzten Zuͤgen auf einem holpern⸗ 
den Karrn weiter zu ſchleppen, verwuͤnſcht nennt. 
Es iſt hoͤchſt grauſam, einen elenden und todtſchwachen 
Menſchen ſo zu behandeln. Viele tauſende ſind dadurch 
ſchon um das Leben gekommen, denen wieder zu helfen 
geweſen waͤre, wenn man ihrer gepflegt und ſie bis zur 
Wiedergeneſung an Ort und Stelle gelaſſen haͤtte. Bett⸗ 
ler» Leben, ſcheint aber den wenigſten auch Menſchen⸗ 
Leben zu ſeyn, und die Morte Jeſu: was ihr thut ei⸗ 
nem meiner geringfien Brüder , das ‚habt ihr Mir gea 
than, ſtehn meift nur in den Bettelbriefen und nicht in 
ben Herzen derer , bie fich ihrer Brüder, fie mögen 
bucch eigene oder fremde Echuld unglücklich feyn, er. 
barwmen follten. — Doch ich laffe den Bettler weiter ers 
zählen. ) _ 
. "Raum batte der Vogt erfahren , daß Ich da 
war: fo kam er felbft und fagte dem Hirten, daß er ja 
s > 6& | ‚meis 
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weiner wahrnehmen und mich nicht in ben falten Sta 


bringen follte. Seine Schwefier brachte mir alle Tage 


zweymal zu effen, und glei anfangs ein gutes Kopf» 
fiffen , und der Vogt fchickte den Bader und Fam wohl 
zehnmal, mich zu beſuchen, bie ich wieder gefund war. 
Zum Abfchiede gab er mir noch ſechs Basen, und ich 
kann wohl fagen, daß ich krepirt waͤre, wie ein armer 
Hund ‚ wenn er mir nicht hätte geholfen ; denn der vers 
dammte Karrn war fehon wieder angefpannt, mic, wei⸗ 
ter zu fchleppen, als er's erfuhr und es dahin brachte, 
bag man mich liegen ließ. 


Heinrich von Traubenheim erkundigte fich nım — 


nach dem Pfarrverweſer und nach hundert Dingen, die 

das Dorf betrafen, bis er wieder auf dem rechten We⸗ 

ge war, wo er den ihm fo gelegen gefommenen Wegs 
weifer mit einem ftartlichen Tranfgeld entließ. 


Hier ift auch was von mir ! rief Gottfried : Aber 
fagt mir nun auch Euern Namen , Alter ! 


Ich heiſſe Hans Aleinmann , erwiederte der 


Bettler, und fette den Bettelftab wieder die Straße zu⸗ 
ruͤck. Hans Kleinmann war inzwiſchen niemand an⸗ 


ders als der berühmte Hand Großmann , ober ber, 


weiland reiche Hans. Was er dem Heren erzählt hats 
te, war, bis auf den Fleinen Umfiand , daß er fich für 


einen Special des Vogts ausgab , buchftäblich richtig. 


Vor Jahr und Tagen hatte man ihn wirklich auf der ſo⸗ 
genannten Bettelfuhr in Wulfings Wohnort gebracht, 


welches er bisher, ſeiner ſchlechten Streiche willen, bie 


er 
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er einft dem Vogte fpielen wollte, forgfältig gemieden 
hatte. Nun aber war die Mahl nicht mehr bey Ihm 
geſtanden, und wider Danf und Willen brachten ihn 
die Bauern in Mulfings Wohnort, mit welchem fie 
Bertelverfehr hatten. Durch Zufall war fein Bettels 
brief in Wulfings Hände gekommen und diefer war 
froh, ein Wohlthäter feines Feindes werden zu Eine 
nen. 


Heinrich und Gottfried — indeß ihre deene mit 
doppelter Begierde fort, um mit eigenen Augen die 
Verwuͤſtung eines ſonſt ſo gluͤcklichen Dorfes zu ſehn. 
Zwey Stunden vor demſelben packte Gottfried den Man⸗ 
telſack aus. Heinrich zog einen Rock von ſeinem Haus⸗ 
jaͤger an, um deſto weniger erkannt zu werden, und 
beyde — mit Einbruch der hal in Zraubenbheim 
ein. RE, 


> Due 








Ein und dreyßigſtes Kapitel. 


Schlacker macht ungluͤcklicher Weite Bekanutſchaft mit fele 
nem Herrn. Magiſter Rohling raͤumt dem — 
Heilmann ac Platz. 


— u 


| B ey ihrer Ankunft im Rommliſchen Mirthshauſe fan⸗ 

den ſie niemand als Fritzen und den Maurer Rulli. Die 

berden Säger machten = a zu den Gäften, und 
forſch⸗ 
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forſchten nach der Gegend, wie wenn ihnen alles — 
waͤre, wie boͤhmiſche Doͤrfer. | 


Woher denn meine Heren und wohin zu Fand ? 
-fragt endlich Nuli. — Als von Bamberg her und 
auf Wirzburg zu, erwiedert Heinrich. — Wer find denn 
die Herren zu Bamberg und was fehafft man in Wirz⸗ 
burg ? fragt Rulli weiter. — Wir find Forftmeifter und 
— beym Fuͤrſten zu thun, antwortet Gottfried. — 


Fritz, Rulli und der Wirth heben jetzt an wie ge⸗ 
gerne Holzförfter vom Waldivefen und von ihrem 
neuen Anfluge, zu erzählen, und bald kommt das Ges 
ſpraͤch auf die, Dorfsherrfchaft; auf den Tod der gnaͤdi⸗ 
gen Frau umb auf den Herrn Jagdjunker zu Gotha. 
Menw’s Gottes Will iſt: fo fehn wir den jungen Herrn 
bald. fagen fie. Seit feinem fechften Jahre ift er von 
ung weg; aber er war ein Herzens junge! Hiermit er⸗ 
zaͤhlen ſie ſeinen Abſchied und gelegentlich von der gnaͤ⸗ 
digen Frau, von Wulfing ; vom Pfarrer Ehrlich, und 
noch ein langes und breites vom alten feligen Herrn. | 
Rommel wiſcht fich noch einmal die Thränen aus den Aus 
gen, als bon ber Beerdigung des redlichen Herrn ges 
fprochen wird. Heinrich kann fich auch nicht mehr bers 
gen, und die hellen Tropfen Fiiinen ihm die Wangen- 
herab. — Ben Gott, fagt Fri, dag gefällt mir, dag 
Ihm unfer feliger Herr fo nahe geht! Jaͤger und Forſt⸗ 
maͤnner ſind ſonſt harte Leute; zu denen gehoͤrt Er aber 
nicht, und iſt doch obenein katholiſch, nicht wahr? — 
Meynt Ihr denn, erwiedert Heinrich, daß es nicht 
auch mitleidige Jäger gibt, und daß wir. Katholilen 


i euch. 
——— 
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euch‘ Uebels gönnen ? — Das will Fritz nun eben nicht 
fagen, fällt Rommel ins Wort; er red’t nur davon , 
daß die meiften Jäger nicht fo find, wie Er ift, und . 
dag viele Katholifche glauben, wir feyen nıcht fo guf 
wie fie und warden verdammt, weil wird mit dem felis 
gen Luther halten. — Das ift bey mir der Fall nicht, 
antwortet Heinrich. Ah achte jeden braven Mann, und 
ihr feyd mir fo lieb, ald meine Glaubensbrüder ; denn 
über den Glauben richtet Gott, und wird ‚feinen redli⸗ 
hen Menfchen verſtoßen, er mag feyn, wer er will, — 
So hat auch unfer feliger Herr Pfarrer gefagt , fpricht 
Rommel, und die Geſellſchaft wird von dem Augenblick 
an herzlich vertraut. Jetzt kommt das Geſpraͤch auf 
Schlackern und auf den Magiſter. Heinrich und Gott⸗ 
fried forſchen aus; aber ſie erfahren nur wenig. Es 
ſchickt fich nicht, daß man die Leute auf der Weinbanf - 


austrägt, und am wenigſten feine Vorgefegten — fagt 


ber Wirth, und die beyden Gäfte flimmen mit ein. ns 
fer feliger Pfarrer hatte ein Sprüchlein ‚dag hieß: 
Rüuͤhme gern, was rähmlicd fcheint, 
Tadeln mache dir einen Freund — 
fagen ‚fie, umd heben wieder an, von ihrem jungen 
Herrn zu reden, und. daß biefer ſchon De 100 
zu helfen ift. 


Das gefaͤllt den Reifenden. Ich lob — darum, 
daß ihr fo rechtſchafſen denkt, ſagt Heinrich. Ein Dorf, 
in welchem auf der Bierbank uͤber Groß und Klein Ge⸗ 
richt gehalten wird, iſt immer ein verdorbenes Neſt. 
Auch gefaͤllt mir's, daß ich ſo wenig Gaͤſte hier finde. 
S3 | Wirths⸗ 
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Wirthshausſitzer find immer fchlechte Wirthſchafter. — 
&o gar leer iſt's num eben nicht überall, fagt Rommel. 
Seit dem jegigen Heren Amtmann haben wir noch eine 
Echente hier. - So? erwiedert Heinrich, alſo haben 
die Zechhrüder in Einer nicht Platz? — Jetzt nicht im⸗ 
mer, ſpricht Rulli. Ben Markſen fehlt's äft daran. — 
Je, Camerad, laß ung doch einmal ſehn, wie's in der 
Andern ausſieht, ſpricht Heinrich zn Gottfried, beftellt 
fih bey Rommeln Quartier, und geht mit feinem Hause . 
jäger zu Markſen. 

Er war ber Mennung „daß man ben Geift eines 
Volks nirgends beffer: kennen lerne „als beym Weine 
. oder Birrfruge. In Markſens Schenfe traf er gegen 
zwanzig Kunden, unter diefen auch Schlackern an, 
und überzeugte fi mit eigenen Augen von dem, was 
Hans ihm gefagt hatte, Schlacker ſaß mit feinen Epiels 
geſellen und trifchackte voll Seelenwohlluft. Sein Ans 
geficht glänzte vom Weine ; die gewinnende Karte ſchlug 
er mit größter Ungezogenheit auf den Tiſch, und ben je⸗ 
dem Verluſte ftieß er einen Fluch aus. Um ihn her war 
ein Getuͤmmel von liederlichen Zechbrüdern, welche die 
haͤßlichſten Zoten riſſen, indeß ein Paar in der Ecke 
mit beyden Armen im' Weine lagen und ihren Rauſch 
ausſchliefen Heinrich und Gottfried bebten vor dem 
Jaunerleben zuruͤck; aber es war ihnen darum zu thun, 
mit eigenen Augen zu ſehn und vor allem den Amtmann 
ſelber zu ſprechen. Sie ſetzen ſich alſo zu ihm an den 
Spieltiſch, und erwarten mit Sehnſucht einen Still» 
Fand, um auch den Mann reden zu — der bisher 
nur gepocht und geflucht haite. | 

Ends 
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Endlich und endlich ließ die Geſellſchaft vom Spiel 
ab, und Schlacer wandte fich gegen feinen Heren : 
“Woher guter Freund?” Bon Bamberg, fagten Hein: 
rich und Gottfried ; aber faum hatten fie das Geſpraͤch 
in Gang gefeßt, als eben eine dickbackichte Kellermagb 
dem Herren Amtmarn ben ESchlaftrunf brachte. Herr 
Benedict Blafius begann fogleich mit der Grete fehr 
bandgreiflich zu fcherzen. Die Art, wie er fich dabey 
betrug, war fo poͤbelhaft, daß felbft die Magd ihm um: 
zaͤhlige Grobheiten fagte. Schlacker blieb aber gänzlich 
gelaffen , und feine Hand» und Kunſtgriffe wurden im« 
mer berber. Die Gefellichaft ſchotterte vor. Lachen , fo 
oft ihm Grete, nach ihrer Et, ‚ben Text lad, Nur 
Heinrich und fein Gottfried füken ſtarr vor Erflaunen. 
Herr, fagt zuletzt Gottfried, Als fich die Dirne von ih⸗ 
rem triefaugigen Liebhaber loßgemynden,hat , wenn ich 
Luſt Hätte ein Mädchen anfıführens fo thät’ ich's in 
Traubenheim. Hier fcheints in. dem. Dunfte gut abzus _ 
laufen. — Nicht wahr? Fottert der Amtmann , unfer 
einer verfieht Waidmannsbrauch? Aber Heinrich ſteht 
auf und bricht das Gefpräch ab, Die Policey »- Stuns 
de hat wohl fchon gefchlagen ? fagt er. J, was Polls 
cey ? fchreyt einer der, Säfte ; mas fcheert ung die Pos 
licey? Die alte Here hat und genug gedrückt. Dem 
Himmel fey Danf, daß fie verbrannt ift! Ein Anderer: 
weiß Er, wenn man in Traubenheimnac Haufe geht ? 
Wenn bie Gläfer leer find, und bie läßt Vetter Marks 
ſchon nicht leer werden; und fo fängt jeder an nach fei: 
ner Art zu wißeln ; Heinrich aber gibt mit Gottfried 
su Nacht— und geht, ohne nur eine Sylbe zu ant⸗ 
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worten, nach der Nommelfchen Schenfe zuruͤck. Auf 
bem Wege fchlägt er die Hinde zufammen über dag Her, 
renlofe Sefindel, und beionders, daß Schlacker bey der 
Schande , die ihm die Bauern mit den Späschen über 
das Policeyweſen angethan hatten, noch fo. herzlich las 
chen und den Bauch halten Eonnte, 


Vor Begierde, fein armes Dorf aus den Sarand. 
klauen feiner bisherigen Vorſteher zu reiffen , ritt er 
des andern Morgens fogleich, mit Anbruch des Tagg, 
von Traubenheim ab und geraden Wegs nach dem 
Ritterort, zu welchem fein Dörflein gehörte. Da fchon 
etwas von der fihlechten Berwaltung des Gute den its 
terräthen befannt war: fo wurde Heinrich auf der Stel 


le majorenn erklärt und berechtigt, dem Herrn Kammers 


junfer von Schleich Nechenfchaft abzufordern, und fern 
Erbgut ſelbſt zu verwalten, 


Mit leichtem Herzen fehrte er nun nach Gotha zu⸗ 
ruͤck, um fich mit feinen Freunden zu berathen, und 
dann in eigener Perfon ein Traubenheim von den Bluts 
ſaugern und blinden Waͤchtern zu befreyen, in deren 
Hand es gefallen war. In Gotha fand er Briefe von 
feinem lieben Amtmayn Blaſius und von des Herrn 
Magiſter Rohlinge, Woblehrwürben , in welchen beyde 
wegen bes leidigen Trauerfalls ihr grundmüthiges Bey⸗ 
leid bezeugten und letterer ſich zur gnädigften ie 
gung demuͤthigſt empfahl, , | 


Heinrich von Traubenheim fchrieb indef feinem lies 
derlichen Amtmann nur etliche Zeilen zur Antwort ; dem 
Masifter aber : daß er unmöglich im Stande io 1 zu 
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willfahren , indem er ſchon einem Andern bie Pfarrey 
zugefagt und überhaupt fich vorgenommen habe, durch 
Hauptveraͤndrungen dem bisherigen Unweſen zu feuern. 
Magiſter Rohling möchte fich alio gefallen laſſen, die 
Pfarrwohnung binnen fechs Wochen zu räumen, weil 
nach Verlauf derfelben der von ihm erwählte Prediger 
in Traubenheim eintreffen würde. 


Vor Grimm und mmutb, ſchlug ſi ch Rohling an 
die Stirne; ſchrieb auf der Stelle nad) Langenhauſen an 
den Pfarrer, legte die Abſchrift des erhaltenen Briefs 
bey, und kuͤndete kurz und gut dir Verbindung mit der 
Zocter auf, weil er fih nur in dee Abficht mit ihr 
verfprochen hatte, um, durch Vermi: tlung des Schwie⸗ 
gervaters, den Traubenheimer Diepft zu erhalten. — 
Kun blieb ihm nichts übrig, als, ſich am Amtmanne 
zu raͤchen. Dieß that er in einem greulichen Driefe, 
welcher dem Herrn Jagdjunker feinen Amtmann Schla: 
cker in allen Liederlichkeiten und NAusfchweifungen dar: 
ftellte. — Die Nachrichten waren dem Herrn Jagdjun⸗ 
fer erwuͤnſcht: Rohling erhielt dafür eine kurze Dantſa⸗ 
gung; aber feine Mit +» Abficht,, die Gunſt des gnaͤdigen 
Herren und den Traubenheimer Dienſt dadurch zu erhale 
ten, fchlug fehl; denn Heinrich liebte nur die Verräs 
therey, aber nicht den rachſuͤchtigen Verräiher. Mit 
Schaden gab al;o der Pfarrverweſer jeine wenigen Ge, 
räthichaften von der Hand und verließ voll Unmuth eis -_ 
‚nen Ort, auf ben er fein ganzes Glück fehon gebaut 
hatte. Nach einiger Zeit fand er in Bergfelden eine 
Stelle als Hauslehrer und endlich in der untern Dfalz 
S5 ein 
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ein elendes Stückchen Brod, durch welches er oft genug 
an den frommen Ehrlich erinnert wurde, den er einft 


gebrückt und gequält hatte, wenn nicht alles im Leber» 
maafe da war. | 


Bald nach Rohlings Abreife traf Sriederich Heils 
mann, als Prediger in Traubenheim ein. Sein offe⸗ 
ned, von Jugend und Gefundheit blühendes Geficht , 
fein leutfeliger Gruß, nahm alles beym erften Anblick - 
für ihn ein, Verſchiedne wackere Bauersleute, vors 
nämlich Nicklas, Wilhelm, Fritz und Rommel, hatten 


ihn fchon mit allerley Hausgeräch verfehn; ein großer - 


Tisch war fchon auf ihre Koften für ihn und die Geſell⸗ 
fchaft gedeckt, und auch fonft war Vorrath von allerley 
Lebensmitteln im Haufe. — Vergnuͤgt in diefem trauli: 
chen Cirfel feyerte Heilmann den erften Abend feines 
Aufenthalts in Traubenheim und ergegte fich vorzüglich 
an feinem wackern Schullehrer, fo wie diefer nicht min⸗ 
der vergnügt war, an feinem neuen Prediger einen 
zweyten Ehrlich wieder zu finden. 


| 


Niemand aber mar gefchäftiger als Schlacker. 
Heilmann hatte faum das Haus betreten, als er ihm 
fchon alle nur möglichen Dienfte erbieten, und auf den 
fommenben Mittag ihn einladen ließ. -Heilmann war 
über Schlackers Zudringlichfeit fehr verlegen , weil er 
voraus fah , daß er bloß darauf umgieng, ihn zum 
Sürfprecher bey feinem Heren zu machen, der aͤuſſerſt 

‚gegen ihn aufgebracht war. Hoͤflichkeits wegen nahm 
F * er 


! 


\ 
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er indeß bie Einladung an; ließ fich aber auf nichte ein, 
was Schlarfers Händel betraf, und verficherte ihn nur 
fo viel, daß er an dem guädigen Heren einer Wann von 
tiefer Einficht und ſtrenger Gerechtigfeitsliebe finden 
werde , bey dem fein ehrlicher geſchickter und fleißiger 
Mann etwas zu fürchten habe. 


Schlacker konnte demnach dem Betragen bed neuen 
Pfarrers leicht abmerfen , wie die Wetterwolfen ſtan⸗ 
den ; aber er hoffte doch noch auf einen zerfireuenden 
Mind. Seine Hoffnung war um fo größer, da er ſel⸗ 
ber im Windmachen Meifter zu ſeyn glaubte. Zu dem 
Ende nahm er fehon gegen den Pfarrer beyde Baden. 
vol ; feine Muficanten » Späschen hielt er zuruͤck; 

ſchwatzte von nichts als vom herrfchaftlichen Intereſſe 
und von den Pflichten eines ehrlichen Mannes ; die 
Bauern mußten fammt und fonders Aufrührer und uns . 
bändige Lügner feyn, und alles was er ihnen Schuld 
gab , fchob er dem Magifter Rohling in den Buſen. — 
Heilmann nahm das Geplauder ohne Benfall und ohne 
Widerſpruch an; gab auf die ſtets wiederfommenden 
ragen : Iſts nicht ſo? hab ich nicht Recht? nur durch 
Achſel⸗Zucken Antwort ; gieng frühzeitig nach Haufe, 
und überließ den beifern Beſcheid feinem ſchon auf der 
Reife begriffenen Herrn. 


ES a 7 


Zwey 
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Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 


Heintich von Traubenheim erſcheint in einer fuͤr ſein Dorf 
ſehr erfreulichen Geſellſchaft. Schlacker kommt in dem 
Schwitzlaſten. 


— 2— — 


An naͤmlichen Tage, an welchem Heilmann in Trau⸗ 
benheim eintraf, erſchien auch in Wulfings laͤndlicher 
Wohnung ein Fremdling. Das Anbringen des Unbe- 
Fannten war ein Prozeß; aber er weigerte fich feinen 
Namen zu entdecken, eh er den Streitfall wiirde er- 
zaͤhlt und erfahren haben , ob der Prozeß zu gewinnen 
fey oder nicht. — Hein, ‚ fagte Wulfing nach geendeter 
Erzaͤhlung, ein ehrlicher Mann gewinnt den Prozeß 
nicht. Schonen Sie den Daranſatz. Der Advocat iſt 
der einzige Hann ber dabey gewinnt. — Der Fremd; 
ling danfte ihm in feeundfchaftlichen Ausdrucken für den 
uneigennuͤtzigen Rath. Aber guter Mann, fuhr er fort, 
wie wenig wwegden, Sie bey Ihrer Ehrlichkeit ale Sad). 
alter verbier € Beh wenig bedarf, verfegte | 
Wulfing, iſt — fättigen. Ich ſah nie den Genuͤg⸗ 
ſamen auf Raub lauern; wohl aber den Geitzigen 
und den Verſchwender. Wollen Sie mein genügfamer 
Saft fenn?” Hier, wieß er auf ein Kleines Tifchchen, 
das eben mit Butter und Brod zur Abendmahlzeit be; 
fett war. Freudig nahm der Fremdling die Einladung 
an. — Arm war die Bewirthung ; aber Wulfing und 
feine Schweſter wuͤrzten bas kleine Mahl mit trauten 
Ge⸗ 





(285 )- 


Geſpraͤchen. Alles under verrieth Armuth; doch Rein⸗ 

Uchkeit machte die duͤrftige Huͤtte jum reitzenden Aufent⸗ 
halt. Das Gefpräch fiel auf dieß und jenes; unter ans 

- bern auch auf die Schichfale des Vogts. Seine Schwes 
ſtter übte fogleich ihre Zunge , die ihr nie fo gelöf’t war, 
als wenn der unedlen Behandlung gedacht wurde, bie 
ihr Bruder in Traubenheim erlitten hatte; biefer aber 
unterbrach fie fogleich, und erzählte mit äufferfter Maͤ⸗ 
ßigung den Vorfall; entfchuldigt fogar feine Widerfa: 
cher, und fchilderte mie Entzuͤcken bie glücklichen Stun: 
den , bie er einſt in Gefellfchaft des feligen Vater 
Buftang zu Traubenheim verlebt hatte. Nichts wuͤnſcht | 
ich mehr, f feste er hinzu » alß. noch einmal, vor meis 
nem Ende, den einzigen Sohn meines unvergeßlichen 
Heren zu fehn. Er war das Edenbild feines Vaters, 
- und ein Kind vol Liebe und Unſchuld. Noch treten 
mir Thraͤnen ing Auge, wenn ich dran t benfe, wie er 

ſich um meinen Hals ſchlans⸗ als ich ihn zum Abſchied 

an mein "er; druccis und dann ER, ber — | 

trug. warn > 

*4 Sehn Sie ihn bilr wieder an Ihrem Herzen 
und in Ihren Arten! ruft Geinrich, der Fremdling, 
und faͤllt ſeinem alten Freund mit Freudenthraͤnen um 
den Hals. Wulfing kann ſich kaum von der Ueberra⸗ 
ſchung erholen. Auf einmal erwacht er aus ſeinem Tau, 
— und ſchließt ſeinen unerwarteten Gaſt in die Ar⸗ 
Ja, ruft er, das iſt der gute, treue Heinrich, 

* Ebenbild ſeines Vaters! Willkommen in meiner 
. Sohn meines — und Erbe Em 
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Zugenden! — Und hiermit kuͤßt er den ſchoͤnen bluͤhen⸗ 
den Juͤngling mit väterlicher Zärtlichkeit. Gott ſey ges 
prieſen, jagt er dann, daß ich diefen fröhlichen Tag 
noch erlebt habe! Ihr Befuch, theurer Heinrich, ift 
mir Genugthuung für alle unverfchuldeten Leiden meines 
Lebens! — Ach der junge gnädige Here! ach der Here 
Baron Heinrich! ruft Wulfings Schwefter ohn Inter 
laß und beflagt, daß fie ihm nur Butterbrod vorgefegt 
hatte. Heinrich aber erzählt nım feine Schickfale und 
den frühen, unerwarteten Tod feiner Mutter. — Wie? 
todt ift fie? ruft Wulfing und zieht die Muͤtze vom kah⸗ 
len Kopf, um den nur noch wenige Härchen fich lockten. 
Die hellen Thraͤnen rinnen ihm die braunen Wangen 
herab. Ach fie war gut, wie eim Engel, fagt er; 
aber fie kannte die Welt und ihre Verführungen nicht. 


Heinrich erzählt ihm darauf, als beyde ihre Thräs 
nen getrocknet haben, daß er vom Canton für volljähe 
rig erflärt fen, fein Guth felbft verwalten dirfe, und 
fchon einen Prediger, Namens Heilmann, an die Stel 
le des Magifter Rohlings abgeschickt habe; daß er nun 
aber, durch Abjegung des. bisherigen Amtmanns , dag 
größte Hindernig der Wiederaufnahme feines Dorfes, 
aus dem Wege räumen muͤſſe. Vergsnnen Eie mir als 
fo die Freude , lieber Herr Vogt, fäher er darauf mit 
großer Bewegung fort, Ihren Verdienften Gerechtige 
feit wiederfahren zu laſſen, und Cie in dag wieder er⸗ 

öffnete Amt aufs neue zu ſetzen, aus dem mein böjer 
Vormund Sie ſo ſchaͤndlich verftoßen hat. 


ach, 
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Ach, gnädiger Herr! fagt Wulfing mit Thränen, 
ich bin durch Ihr Zuteauen und burch diejes Anerbieten 
allein, reichlich entfchädigt für alles erlittene Unrecht. 
Laſſen Sie mich in diefer armfeligen Hätte mein Leben bes 
fchliegen. Sch bin nun des Entbehrens gewohnt. Viel⸗ 
leicht beſſert ſich Schlacker unter einer firengern Aufe 

fiht. — 


Beffern? ? ruft Heinrich von Traubenheim in groͤß⸗ 
ter Haſtigkeit aus; wie iſt bey einem Menſchen an Beſ— 
ſerung zu denken, der alles Gefuͤhl fuͤr Recht und Un⸗ 
recht, für Ehre und Schande ausgezogen bat? Und 
biermit begann er eine ganze Litaney von Schlackerg 
Bergehungen und was er unlängft felbft von feiner Auf⸗ 
führung an Ort und Stelle gefehn hatte. Schlechter» 
dings werd' ich den Weinſchlauch und Miſſethaͤter keine 
Woche laͤnger in meinen Dienſten behalten, ſagt er. 
Ich beſchwoͤre Sie bey Ihrer Liebe zu meinem ſeligen 
Vater, vergoͤnnen Sie mir die Freude, Sie wieder 
mit Ehren in eine Wohnung einzuführen, aus der Sie 
Bosheit und‘ Brodſucht verftofien hat! 


Aber beßter Herr, erwiederte Wulfing, wie ſoll 
ich alter ein und ſiebenzigjaͤhriger Mann ein verwilder⸗ 
tes Volk bändigen ? Man wird bald meiner wie deg 
Elifa, fpotten ,. und ‚mein: Dafeyn wird Ihnen jur Laſt 
werden. Ein junger thaͤtiger Mann kann Ihnen beßre 
Dienſte leiſten. — Wollen Sie ja fuͤr mich und meine 
treue Schweſter etwas thun: ſo laſſen Sie uns die 400 
fl. die ich bey. meiner Verſtoßung aus Traubenheim in 
baarem Gelde eingebüßt habe, wieder zurück zahlen; 

ba» 
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Bamit wir it unferm Alter ohne Nahrungsſorgen leben 


koͤnnen; denn wirklich entfaͤllt mir oft faſt das Vertrau⸗ 
en, wenn ich bedenke, daß ich nichts mehr habe mich 
zu naͤhren, als dieſen grauen PO BR und va 
ſchon zitternde Hand. 


Nein, ehrlicher reis! ruft — mit zudring⸗ 


licher Stimme: Ich werde nicht gehn ohn' Ihre Be⸗ 


gleitung! Sie muͤſſen mit mir nach Traubenheim, um 
das verlohrne Geld und Amt zugleich wieder in Empfang 
zu nehmen. Ihr Alter wird mir nie zur Laſt werden. 
Ihr Anſehn und Ihre Erfahrung werden mehr wirken, 
als das Feuer eines Juͤnglings. Sie muͤſſen mit mir, 
Wulfing, mofern Cie noch einen Funken Liebe für mich 
und Ihren feligen Freund Guſtav befigen.. - >=: 


O, Bruder, Bruder, wo denfft du hin? warum 
willſt du nicht folgen? ruft Wulfings Schweſter. O 
laß uns wieder nach Traubenheim! — Wie «8 ung da 
fo wohl gieng, und wie gläclich du warft! 


Nun wohlan! fagt der alte Vogt, und beut dem 
gnädigen Junker die Hand. Der Herr hai Sie zu mir 
geiendet , und wohin des Herrn Engel mich führt, bin 


ich bereit auch zu geben. Aber, menſchenfreund ichee 


Herr! ich fühle daß ich ni ht mehr alle für Sie ſeyn 
kann, was ich gerne feyn möchte. Dürft ich daher 


nicht fogleich um einen Amtshelfer bitten ? umd zwar... 


Doc) ich wage auf Einmal zu viel! — 


1% Odhne Umfchmeif, Vater Nulfing! fagt der gnaͤ⸗ 


dige Herr. Der Mann, den Sie empfehlen, ift der 
Empfehlung gewiß werth · Nur, 
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Nun, fährt der Alte fort, er ift der wuͤrdige Sohn 
eines edlen Mannes , des feligen Pfarrer Ehrlichs, 
meines unvergeßlichen Freundes! „Diefer mein Taufpa« 
the, wird nicht nur feine Pflichten, ald Vogt, mit Vers 
ftand, Eifer und Treue erfüllen, fondern auch mit meis 
nem Alter Geduld fragen ; und Sch bin gewohnt, mich 
ſo einzufchränfen,, daß ich für ihn feine ſchwere Laſt 
ſeyn werde. 


Mit Freuden verſprach Heinrich die Beyſetzung 
des jungen Ehrlichs, zumal da er die Geſchichte des 
armen Juͤnglings erfuhr. Mir ift eg lieb, fagte er, 
noch an dem Eohne vergelten zu fönnen, was ber from⸗ 
me Vater, in meinen, Kinderjahren, an mir gethan bat. — 


So war in ein Paar Minuten alles im Keinen. 
Kur Eine Bitte hatte Wulfing noch auf dem Herzen. 
Er wuͤnſchte nämlich, die Schlackerfchen Händel durch 
einen Unpartheyifchen unterfischt zu ſehn, weil er fürch: 
tete, daß fein Verfahren für Rachſucht möchte gehals 
ten werden. Hier aber war Heinrich weniger nachgies 
big. Schlackers Amts Entfegung, fagte er, iſt einmal 
gewiß, und die Art, wie Sie eines Boͤſewichts fchonen, 
iſt uͤbertrieben. Ich habe Klagen in ber Hand, die er 
nicht widerlegen kann, und von feiner verächtlichen 
Aufführung bin ‚ich felbft Zeuge. ‚Doch verfprech’ ich 
Ihnen‘, jede Milderung feiner verdienten Strafe; nur 
benbehalten Fann ich ihn nicht, ohne die Vaterpflicht 
gegen meine Untershanen zu, verlegen. 


ae, z Wul⸗ 
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Wulfing entſchloß ſich alſo zur unterſuchung ‚its 
def feine Schwerter den Hausjäger des gnädigen Herrn 
aus dem Wirthshaufe rief. ungeduldig hatte dieſer der 
Freude geharrt, den braven Vogt kennen zu lernen. 
Voll heiſſer Begierde lief er nach ber Wohnung deſſel⸗ 
ben, drückte ihm beym Eintritte herzlich die Hand, und | 
wollte fügleich mit Sack und Pack den ehrlichen Alten 
nach Traubenbeim bringen ; Wulfing aber ließ alleg, 
bis zum Ausgange der Sache, zurüd. Sein armes 
Meifegeräthe war in wenig Minuten beyfammen, und 
am fommenben Morgen rollte fchon der Wagen auf 
Traubenheim los. In Nürnberg vermeilten fie einen 
Tag miteinander ; MWulfing fchien feine Jugend wieder 
gefunden zu haben ; aber bang und freudig zugleich 
fhlug ihm das Herz, als er den Thurm von Trauber« 
heim ſah, und noch mehr , als auf einmal ver Wagen 
vor Schlackers Wohnung ſtand. 


Mit fchweren Tritten watfchelte der Weinſchlauch 
bie Treppe herab , bie anfommenden Gäfte zu bewill⸗ 
- fommen. — Er erwartete frohe Gefelfchaft , und bes 
Elagte nur bey fich felbft , daß eben zum Unſtern feine 
Petronella verreif’t war. — Uber welche Verlegens 
heit! — die beyden Forftmeifter,, die er umlängft in 
Markſens Echenfe gefprodhen hatte, famen ihm mit 
dem Vogte Mulfing entgegen. — Die Gefellfchaft des 
letztern und der ftattliche Aufzug des einen Forftmeifterd | 
ließen ihn nicht viel Gutes ahnden. — Er wifchte ſei⸗ 
ne Triefougen um recht zu fehn; aber Heinrich von 
Traubenheim, ber * ſogleich zu erkennen gab, uͤber⸗ 
hob 
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‚bob ihn des Rathens. — Schlacer machte uͤberſchwaͤng⸗ 
lich viel Bücklinge ; murmelte eind von der gehabten 
Ehre, bochdiejelben im Wirrhshaufe zu fehn; vom nicht 
gekannt haben , und unterlaßnem Nefpect ; aber nichte 
bieng zufammen, und Wulfings Anblicf brachte ihn fo 
ſehr auffer Faffung, daß er nicht einmal Muth hatte 
ihn anzufehn. In der größten Derlegenheit fiel ihm 
noch ein , daß er in der Nachtmuige da ſtand. “Bitt 
unterthänig, fagte er , daß ich nicht in ber Peruͤcke ... 
mir war unbewußt. . . hätte die Gnade nicht ges 
hofft · .. werden Euer Gnaden die Schlafmuͤtze ver⸗ 
zeihen . ..“ Herr, antwortet Heinrich, wenn es 
nur unter der Schlafmüge , und hier , (indem er. aufs 
Herz zeigt) gut fieht , dann bedarf man Feiner Entfchuls 
digung bey mir : aber was ftehn wir im Hofe? Wo ift 
Seine Gerichtsftube ? — Hier oben, erwiedert Schlas 
cher und lauft in der Betäubung voran, um fich ges 
ſchwind in feine Staats » Perücke zu ſtecken. Heinrich, 
Wulfing und Gottfried gehen indeg in die Amtsſtube. — 
Wer feyd Ihr? fragt der gnädige Herr einen Bauern, 
der eben mit dem Hut auf dem Kopfe da fteht. Ich bin 
der Herr Schulz von bier, erwiebert biefer, und hält 
ganz bedächtlich den halb abgesogenen Hut ang rechte 
Ohr. *Mie heißt hr?” — Ah heiße Bloc. 
“Mas ſchafft Ihr Hier?” — ch Fam or 
ſchaffen. “ Was thut ihre denn bier?” — Der 
Amtmann hat geſagt, daß ich ihn PN Pr gu meis 

nem Better Marks. 
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| Schlacker. (mit der Peruͤcke geziert, im Hereintre⸗ 
ten, zum Schulz Block) Nun koͤnnt Ihr nur gehn in 
Gottes Namen! — 


Block. So? wird sent nichts draus ? 


Schlacker. Nein, ich kann die Sache dießmal 
nicht vornehmen, weil ich die Gnade habe, von uns 
ferm gnädigen Heren, wie Ihr feht .. 


Heinrich von Tr. (fpöttelnd) Bleibt bier , 


Nachbar Blod. An. Amtsarbeiten will ich feinem 
binderlich feyn. 


Schlader. Es find nur Reinigteiten , Euer 


Gnaben. 


Block. Ja wohl , die Schenke uf nicht das 
son. — 


GBeinrich. (gegen den Amtmann, auf Wulfing hin 
weifend) Er kennt doch meinen alten Freund noch, 


den ich bier mitbringe ? 


Schlacker. Wenn mir recht- ift , gnädiger 
Herr. — Sch leide beftändig an den Augen. 


.- einrih. Kann Er fich auch meiner und mei« 
nes Bedienten erinnern ? 


Schlacker. Mich dünft fo, daß ich die Gnade 
gehabt, wie ich eben, in Angelegenheiten, einmal 
in der Schenfe war ; aber ich wußte leider nicht » 
daß ich bie bobe Gnade .... 
| Hein⸗ 
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Heinrich. Erfpar’ Er den Athem! . Wo find 

„die Schlüffel zur Amtsftube und zum Archiv? 
Schlacker. Ad! Euer Gnaden geruhen mır erſt 

meine ee zu hören, wenn etwas mißliebis 
ges etwa. 

Block. Nu, Herr Amtmann die Schluſel kann 
Er ja wohl hergeben; das Haus gehoͤrt ja ſo dem 
Herrn, und die Amtsſtub' und das Kargiv (Archiv) 
ſtehn ohnedieß ja das ganze Jahr offen. 


Schlacker. Schweigt doch und geht! 


0 Heinrich. (zum Schulzen) Nein, bleibt, bleibt 
Nachbar. Ich hab’ auch mit Euch noch zu reden. 


Schlacker. Euer Gnaden geruhen nur. » ».. 


. Zeinrih. Ach habe fehon fatt geruht — — Mo 
find die Schläffel ? — Zur Vertheidigung hat Er noch 


immer Zeit; nur fiel Er nicht die Wirthsmagd zur 


Zeuginn auf. 


Schlacker. So bitt' ich nur — um ei⸗ 
nen unpartheyiſchen Commiſſaͤr. — 


Heinrich. (mit tiefer und langſamer Stimme) Es 
gab eine Zeit, Herr Schlacker, wo Er die Angele— 
genheiten eines Mannes unterſuchte, auf deſſen Dienſt 
Er ſchon das Decret in der Taſche trug. Haͤlt Er das 
fuͤr billiger, als wenn ich die Commiſſion meinem 
ira Wulfing übertrage ? | 


T 3 wuls- 


\ 


( 294 ) 
Wulfing. (gegen Schladern) Lieber Here Amts 


mann, Sie fennen mich nicht, wenn Sie mich, einer. 


Rachſucht fähig halten. Mein Herz hat Ihnen Iängft 
vergeben. Hier ift auch die Hand eines redlichen Mans 
nes! Zind’ ich etwas zu Ihrer Entfehuldigung : ſo 
bin ich der erſte, der es hervorſucht und Ihnen ein 
Beyſpiel gibt, wie man ſchonend gegen Feinde ver⸗ 
faͤhrt. 

Heinrich. (ernſtlich, gegen den Amtmann) Er hat 
nichts als Recht zu erwarten; aber das iſt es wohl 
eben, wovor Ihm bangt. — Die Zeiten der Vor⸗ 
mundſchaft und der Dorfsverwuͤſtung ſind indeß vor⸗ 
uͤber. — Wo ſind die Schluͤſſel? 


(Erklärung des Titelkupfers.) 


Nothgedrungen und zitternd uͤbergab endlich Schla⸗ 
cker dem gnaͤdigen Herrn ſeine Schluͤſſel, und dieſer 
reichte ſie dem Vogte Wulfing mit den Worten hin: 


Hier, edelmuͤthiger, verfolgter Mann! 
Ich erwarte weder Schonung noch Strenge, 
fondern Gerechtigkeit ! 


Verlegen fand Wulfing und zog die Hand BR 
wie vor glühenden Kohlen: . 


Ich gab diefe Schlüffel, fagre er, vor aif 


Jahren mit leichterm Herzen zuruͤck, als ich 
— ſie wieder emplange ; denn, ich wuͤnſche 
nichts 


* 
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nichts. fehnficher , als, dem Herrn Amtmann 
wieder gewinnen zu helfen, was ich durch ihn 
verlohren habe. 


Waͤhrend dieſes Auftritts hand Schlacer am 
Schreibtiſche mit einem Geſichte vol Schaam, In⸗ 
grimm und Wehmuth. Neben ihm lehnte Block, ſein 
theurer Gehuͤlfe; ſah ſtier in die Welt hinein und fletſch⸗ 
te das Maul; denn noch immer war er aus dem Handel 
nicht klug. Gottfried aber, der aus Vorſicht, daß ja 
fein Blaͤttchen verlohren gieng, das dem Amtmann 
Blaſius den Hals brechen koͤnnte, kurz und klein alles, 
was auf dem Schreibtiſche lag, zuſammen gepackt und 
unter den Arm genommen hatte, ſah mit Wohlgefallen 
feinem Herrn in die Augen, alg ob er fagen wollte: 
das war gut gemacht! 


— — — — 


Als Wulfing die Schluͤſſel in Empfang genommen 
hatte, wandte ſich Heinrich von Traubenheim auch ges 
gen den Schulgen; — Eure Sachen bedürfen Feiner Une. 
terſuchung, fagter. hr ſeyd an Euern Fehlern fo uns 
fchuldig als an Eurer Ermählung zum Schulzenamt. 
Geht Ihr alfo gerubig nach Haufe; nur den Titel nehm’ 
ich Euch hiermit ab — das Amt felbft habt — ohnedieß 
nie verwaltet. 


Block. Nein Herr Junker, das hat dem Amt⸗ 
mann gehoͤrt, drein hab ich mich nichts gemelirt, und 


auch keinen Schluͤſſel in die Hand gebracht. 
| Gott⸗ 
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Gottfried. Verſteht Ihr denn nicht ?_ vom 
Schulzenamt: ift bie Rede. 


Block. So? und nu, was fol’s damit ?. 


Heinrich. Ihr ·˖ ſollt jetzt aufhoͤren Schulze zu 
ſeyn, weil Ihr Euch nicht dazu ſchickt. 


Block. Des Dings hab' ich ohndieß ſatt; man 
hat nichts als Spott und Verdruß dabey, und das 
Triſchacken koſt't einem verzweifelt viel Geld. Aber 
das ſag' ich, ein für allemal , daß ich ein ehrlicher 
Mann bin; und wenn der Herr Ammann etwa Vers 
druß kriegt: fo foll er mir feine Schuld geben ; ich 
bin fein jolcher Vetter, wie der ſelige Janhagel! 


Schluß des erften Theile. 
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Befchichte | 
des Doͤrfleins Traubenheim. 


— 1. | 
weyte Abtheilung. 
— 

Erſtes Kapitel. 


Schlacker wird von feiner Hausehre geicholten, von feinen 


Sreunden verlaffen, von einem Zechbruder verfolgt, 
and von feinen Feinden geſchuͤtzt. 


EEE SEE 


W. ein Feuergeſchrey erſcholl das Geruͤchte von 
Heinrichs Ankunft im Dorfe. Groß und klein hieng 
an den Fenſtern, und vor dem Meyerhofe ſtanden 
fchon die Kinder verfammelt , als Block vom Amte zu. 
rück gieng. Grüß Gott Herr Schulz! .. Guten 
Abend Herr Schulz! .. Mas gibte neues Herr 
Schulz 2 gieng unaufhoͤrlich die Frage. “Gebt euerm 
Jungen einen Kreutzer und fragt felber! ” brummte 
Bloc in den Bart. Endlich aber des immerwährenden: 
“Herr Schul; und Herr Schulz!“ uͤberdruͤſſig, und 
in der Meynung daß ihm das zum Spott wiederfah⸗ 
te, bob er zulegt an, rechts und links um wie ein 


Aierifier Mann zu fchimpfen.. . Steige mir den Bu⸗ 
- 42 ‚ de 
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el hinauf, ihr Schlingel! war fein gewöhnlicher 

Danf für jeden freundlichen Gruß. . 
Hinter ihm her fuchte Gottfried dag Schulhaus 


- mb reigte dadurch die Neugierde bes Volfes aufs hoͤch⸗ 
ſte; niemand aber unterſtand ſich, den vornehmen 


| Herrn mit grünem Noch und filbernen Borden, um 


feine Verrichtung zu fragen. Defto mehr wurde Frau 
Piebrichinn angefallen, die wie Gehafi durchs Dorf 
eilte, um fchleunig dag Schloß zu Sffnen und für bem 
gnädigen Herrn ben Abenbdtifch zu bereiten. 


— 6 — — 


Kaum hatten Heinrich und Wulfing das Amthaus 
verlaſſen, als Frau Petronella von ihrer Spatzierfahrt 
zuruͤck kan. Das Meyereygeſinde ſtand muͤſſig im Ho⸗ 


— fe; niemand aber verlangte, wie ſonſt wohl, ihr huͤlf⸗ 


reiche Hand zu leiſten. — Da ergrimmte die geſtrenge 
Frau und fuhr das gaffende Dienftvolf an: “Nu nu! 
ſteht ihr wieder da und habt die Zunge im Maul?” — 
Und Sie, Frau Petronella, erwiederte der Großknecht, 
bat Ihre wohl nicht. in der Stadt gelafien. — “ Mag? 
Grau Petronella ? Frau Vetronella ? ” kreiſchte fie 
dagegen; Wart't, ich will euch lehren laffen „ wie 
man mit Leuten vom Stand fpricht !” — Und hiermit 
eilte fie, gorniger als ein Truthahn, die Treppe hinauf, 
um dag grobe Gefindel beym Herren Gemahl zu verklas 
gen. Diefer aber faß hinter dem Dfen im Sorgftuhl 
und ruͤhrte und regte fich nicht. | 
Petronella. (die Hände zufammenfchlagend) Daß's 
Gott im Himmel erbarm! Sigt er wieber ba, ber als 
; te 
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te Saufaus, und glotzt wie ein Spundloch? — Hört 
und fiehft du wieder nicht ? .... 

Schlacker. Mehr als mir lieb if. 
Petronella. And die infamen DBengeleyen des 

Großknechts haft du verfchlafen ? | 
Schlader. Nein! Schläfert mich heute nicht. 
Detronella. Und doch fig’ du da wie's Kind 
am Brey ? Pos Stern und fein End! fo ruͤhr' dich 
und lef’ dem ungezogenen Gefindel den Text! 

Schlacker. Doc nicht Matthät am legten, wie 
mir vor einer Stunde der Junker? 

Petronella. (erfhroden) Alle guten Geifter! . 
was hat's mit dem Junker ? ft er bier ? 

Schlacker. Und Wulfing in feiner Geſellſchaft. 
Petronella. (noch, erfhrodner) Und nun? — 
Wwas fagt er? — 
Schlacker. Nicht viel guts. Die Schluͤſſel hat 
er mir abgenommen und Wulfing iſt unſer Richter. — 

DPetronella. (in der Stube umherfahrend) Potz 
Stern und fein End ! — daß eben Ich nicht zu Haufe 
war! — Wie wirft Du dich wieder geftelt haben ? 

Schlader. Stel Du dich und der Teufel ! 
Einn und Wit waren weg. Die Sache gieng über 
Bauſch und Bogen, und Meden und Schweigen galt 
eins ſo viel wie das andre. Der Vogt — der Vogt 
ift unfer Untergang ! 

Petronella. Mag leicht, daß fo ein Vlumpſack 
untergeht , wie bu biſt; aber Ich nicht. — Wie wird 
dir’s einmal werden, wenn ch nicht mehr bin — wenn 
Ich nicht mehr für dich red’ und forge, du . - ! 

3 Schla⸗ 
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Schlacker. Beſſer als jegt. — Aber geh nur, 
geh nur und rede dich-fatt; nur mit mir nicht ! 


Petronella. Und das will ih auch! — Potz 


Stern und fein End! ch Habe wohl mit andern Leu⸗ 
ten in ber Welt geredt! So ein Holzzack von einem 
Jagdjunker fehreckt mich wahrlich nicht * Den kahl⸗ 


koͤpfigen Bogt perhorreſtir' (perborrescir”) ich fchlecht- | 


weg. Du Tollpatſch aber warſt nicht fo flug. 


Schlacker. Perhorrescirt und excipirt*) genugs— ⸗ 


aber der Jagdjunker fennt fein Recht, ale dag Jaͤger⸗ 
recht vom Waidwerke. Sauen zu hetzen mag er ver⸗ 
ſtehn; aber vom Hus verſteht er den Teufel! 


Petronelle. Und ich werd ihm zeigen quid- 


uris **) wenn ers noch nicht verfteht. Pog Stern 
und fein End! fo ſchlechtweg geht's nicht ! ! 


— — 
Schleunig brachte nun Frau Petronella den ver⸗ 


zaußten Kopfpug wieder in Ordnung ; Elebte fich erlic 


he Schönpfläfterchen auf und raufchte dann mit dem 
fiichbeinernen Staatsrocke die Treppe hinab. 
Heinrich und Wulfing faßen eben mit Heilmann 


und fieberich am Abendtifche, Unangemelbet drängte. 


fih Frau Petronela ins Zimmer und. bat unterthaͤ⸗ 
nigſt um die Gnade, den Herrn Junker unter vier 
Augen ſprechen zu dürfen. — „Ich weiß nichts von 
Heimlichkeiten, die diefe meine Freunde nicht miffen 
dürften! ” erwiederte Heinrich. — Nothgedrungen 


ſuch ⸗ 


”) Berfehlagen und verbeten. 
* Quid juris, was Rechtens iſt. 


; füchte fie alfo Angefichte der ganzen S ehe Ä i 4 


(393 ) 


ihre Taufendfünfte hervor, mit denen fie weiland dem 
Herrn Bormund von Schleich bezaubert harte. Bulb 
meinte fie, bald lächelte fie wieder , und vergaß fich 
zumeilen fo weit, daß fie dem Herrn Jagdjunker die 
Wangen flreichelte. * Ich begreife gar nicht , wie ein 
fo fchöner, junger, gnädiger Herr fo unerbittlich fenn 
kann!” rief fie endlich mit Thränen aus. — ber , 
Trotz aller Unbegreiflichkeit , blieb Heinrich auf feinen? 


‚Kopfe. — Sie bat unterrhänigft und fußfaͤlligſt, um 
einen andern Commiſſaͤr; Wulfing ſtimmte in ihre Bits 


te felbft ein; aber umſonſt! — Nur um ihrer willen, 


fleht fie, ſoll der gnädige Junker verfchonen! aber er . 
verfichert Dagegen , daß weder ihr noch ihrem cha 


Unrecht gefchehen fol — Sie betheuert die Unfchuld 


ihres Mannes ; fie waͤlzt alles auf den Vormund von 
Schleih. und ruft Ach und. Web über ihn aus; aber 


Heinrich iſt unbeweglich. Das wird fich alles bey der 


Unterfüchung zeigen, — fagt er endlich, und verbittet 
ſich, ein für allemal, jede weibliche Dazwiſchenkunft. 
“ Männerhändel muͤſſen unter Männern ausgemacht 


werden |” 


‚Mit diefer Abferfigung Eommt bie geftrenge Fran 


wieder nad) Haufe. Herr Benedict Blafius Schlacker 
fieht fchon an ihrem rüftigen Gange von ferne den em» 


pfangenen Beicheid. — Pos Stern und fein Ed 
ſchreyt fie beym Eintritt ins Zimmer und reißt Maſchen 


und Kleider vom Leibe. Das ift ein Unhold ; ein 


Menſch ohne Riff Tong ! (Raifon) — ber fiehft du, 


alter en! 10 — s! Das verfluchte Wirths⸗ 


u 4 — haus⸗ 
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Hausfigen hat bich um deine geflmden Augen gebracht 
und bringt dich auch noch ums Brod. Mie oft hab’ 
ich dich gewarnt und ausfchandirt, du garftiger Wanſt! 
All dein Lebtage waͤrſt du zu keinem Brode gelangt 
haͤtt' ich dir nicht darzu verholfen, und nun — daß 
Sort im Himmel erbarm! — — — 

So zanfte fich das Ehepaar die ganze Nacht unter 
ber Dede herum; heilig aber find die Geheimniſſe des 
Ebebetts. Sch laffe den grünen Vorhang -barüber fal« 
len und komme zu den Auftritten des folgenden Tags. 

Heinrichs und Wulfings Anfunft hatte waͤhrenddeß 
ganz verfchiebene Bewegungen im Dorfe veranlaßt. 
Der befre Theil freute fich der endlichen Erloͤſung; 
die weniger guten waren gleichgültig, und die Müffiggäns 
ger und Schwänfmacher nahmen die Litaney zur Hand. 
Ahnen bangte vor einem Herrn, ber fein Guth mit 
folchen Berwillfommungen antrat. Unter der ganzen 
Lumpenzunft war Hans der einzige, ber über Wulfings 
Ankunft vergnägt war. Am früheften Morgen bes 
folgenden Tages lief er fchon ins Schloß , dem ehrlichen 
Vogte nocheinmal fein Vergelts⸗Gott zu fagen. *) — 


Aber welch ein Anblick als er in das Zimmer trat! 


Da fanden die Reiter mit Haut und Haar, denen er 
im legten Winter ben Weg. gezeigt hatte. Und zum 
Unfterne war eben der Herr Vogt nicht zugegen. 
Gottfried aber, der Hanfen im Augenblicke erkannte , 
gief ihm zu: Willfommen Kleinmann! Treffen wir bier 
’ | 1 zu⸗ | 
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zuſammen, tie bie Fuchsbaͤlge beym Kürfchner ? — 
“Ach ja du Herre Gore!” erwiederte Hans und kremp⸗ 
te ängftlich am Hute. “* Er ift doch nicht gar der and; 
dige Herr unter?” — Nein! verfeßte Gottfried, 
Hier ift dein guädiger Herr. Aber wie kommt's? ich 
dachte du wärft Special mit dem Herrn Vogt, und num 
ftebft du vor feinem Herrn wie ein A. b. c⸗Schuͤtze? — 
Wer hätt’ aber auch gemeint, erwiederte Hang, daf 
wir ung in Traubenheim wieder fehen? hat Er ja _ 
doch fo fremde gethan, als wär’ Er aus Vohlen! — 
Indem fam Wulfing ind Zimmer zurück. Durch einen 
berzlihen Handfchlag riß er den armen Schelmen aus 
ber erfien Verwirrung , und biefer flüfterte ihm unge» 
fäumt ins Dhr : Fiebfier Herr Vogt, Er hat doc) dem 
Herrn Junker nichts vom Jud Schommel gefagt? — 
Nein! verfegte Wulfing, und gab dadurch gleichfam 
den Bettler das Leben wieder. Seine Freudebezeigun. 
gen über dag Gluͤck, den Herrn Junker und Herrn 
Gottfried, vor allen aber, ben Herrn Vogt wieder zu 
ſehen, wurden nun faft ausgelaffen. Dem keßtern 
drückte er alle Augenblicke die Hand. “ Wäre weiß 
Gott und wahrhaftig krepirt mie ein armer Hund, fag« 
te er, wenn Er nicht gemwefen wäre! Gott Lob! daß 
ich noch lebe , weil Er wieder da iſt! Nun will ich 
- aber mein Lebtage nicht mehr mit dem Querſacke herum 
ziehn! Aller Muth kommt mir wieder ; und; nicht wahr, 
Er ſorgt dafür, daß mich der gnädige Here manchmal in 
der Meyerey ein Stücklein Geld verdienen läßt?” — 
Heinrich verſprach es ihm ſelbſt; gab ihm ein kleines 
| Us | Ge⸗ 
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Geſchenk, und gieng dann mit bem Herrn Vogt und 
- feinem Hausjäger durchs Dörfchen ipagieren. 

So fpringen Finder ihren Aeltern entgegen bie 
Kom Markte kommen, wie die Leute von Traubenheim 
nach dem Herren Vogt und nach ihrem guädigen Junker. 
Dem Vogte wagten fie fogleich die Hand zu bieten; vor 
dem Junker aber machten fie nur emen demuͤthigen 
E charrfuß oder Knicks. Als er jedoch fo gar freundlich 
mit ihnen fprach , befamen fie Much auch mit ihm zu 
ſchwatzen. Ei, Ei, fagten fie und munderten mit dem 
Fingern, was der Herr Junker fo groß worden ift ! 
33! 35! Ich weiß noch wie heute , wie wir geflennt 
haben ald er fortfuhr. Wir haben ihn abgefchmagt , 
dag ihm unfre Thränen auf die Backen gelaufen find. 

Alſo die Leute voll guten Gewiffens! Die Lumpen 
bes Dorfs aber , die Schlader erft aufgenommen und 
zu Lumpen erzogen hatte, guckten indeß nur fo zwifchen 
ben Thorfpalten heraus und mußten nicht recht mas fie 
‚ fürchten oder hoffen follten. 

Unter der Linde fegte fich der gnädige Herr mit 
Wulfing. Alles um fie ber ſtimmte ihre Herzen zur 
Mehmuth und Freude, Heinric, dachte fich alle jugend⸗ 
lichen Spiele, die er an fchönen Sommerabenden unter 
dieſem Baume mit dem jixigen Ehrlich geirieben, und 
Wulfing die goldenen Zeiten wieder , alg er fich bier 
noch mit feinen Amtsuntergebenen verfammelt und wie 
ein Vater mıt feiner Kamilie berathfchlagt hatte. Nick» 
los, Fritz, Nommel und Wilhelm famen und freuten 
fich mit einem herzlichen Handichlag der glücklichen Ane 
funft ; aber von ferne Rand Rulli und traute nicht zu 

| ber 
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der Gelellſchaft Ruf Er doch, fiber Herr Vogt, ſag⸗ 
te Nicklas, auch den Rulli zu uns. Waͤhrenddeß dag 


balbe Dorf verlumpte, ward Rulli ein wackerer Mann. 


Er erzählte ihm kurz die Gefchichte des Maurers, und 


Wulfing rief ihm einen Willfomm entgegen. Nun traf 


auch Rulli näher und mifchte fich in ben Kreig der guten 
Buͤrger, bie um ihren Heren und Vogt verfammelt ſtan⸗ 


Ben, tie Finder um ihre eltern. inter herzlichen 
Geſpraͤchen verfloß alfo der Morgen. Heinrichs Leutſe⸗ 
ligfeit gegen biefe Männer, fiößte felbft den Liederlichen 


— 


Muth ein; ſie ſchaͤmten ſich ihres bisherigen Thuns e 


und fahen mit Neid auf die geehrten NINE! bes 


Dorfes. 


u — — 


Des Nachmittags nahm ſogleich die Unterſuchung 
der Schlackerſchen Amtsfuͤhrung ihren Anfang. Die 
Rechnungen wurden ganz richtig befunden, aber die 


Vrotocolle lagen ſaͤmmtlich in jaͤmmerlicher Verwirrung. 


Zehn Bogen waren oft mit leerem Gewaͤſch uͤber einen 


Dreybatzenhandel angefuͤllt, und am Ende war doch, 


ſtatt eines Beſcheids, nichts als die Zeche des Weins 
ſchlauchs zu finden. Hohe Stoͤße von Ausſchaͤtzungs⸗ 
Protocoken, wenigſtens acht mahl fo viel, als Wuls 
fing in feiner langen Amtsfuͤhrung erlebt hatte , lagen 
auf einander. Mit den Interthanen war, in Anſehung 


ber Steafgelder , unbarmherzig verfahren und doch feir 
ne Seele gebeffert. Zu den neuen Auflagen , mit denen ö 


das Dorf-feit einigen Jahren gedrückt wurde , hatte, 
laut ber Acten, Herr Safı ug jedesmal felbft den Bor« 
EL a8 
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ſchlag gethan, um ſich durch dieſen, Teider nur allzu 
gemeinen Runftgriff, bey der gelddirftigen Herr⸗ 
fchaft zu empfehlen. Die alten Papiere des Archive 
Jagen zerfireut, mie Pfefferduͤten im Winkel eines 
Kramladeng , umher, und große Schnaps » Bullen 
ftanden an der Stelle der Xcten. 

Der erfte Kläger , der, nach etlihen Tagen, ger 
gen Heren Blafius auftent , mar Ludewig. Man muß 
fich der Rarität willen erinnern, daß eg der nämliche 
Ludewig ift, der elf Jahre zuvor in der Schommelfchen 
Klagſache gegen Wulfing als Zeuge geſtanden hatte. 

Es war ſo ſeine Weiſe, es immer mit dem Ste⸗ 
henden zu halten, und dem Fallenden auf den Na 
cken zu treten. Als Wulfing flürgte, hielt er's mit 

Schlackern; als Schlacker fiel, hielt er’s wieder mit 
Wulfing. Ueberdieß glaubte er ben dieſem feine Schar 
te nicht beffer ausmwegen zu Finnen, als dadurch) , daß 
er dem armen Blaſius gar den Hals brechen half. 

uUnter großen Freudebezeugungen, ben alten Heren 
Vogt wieder zu fehn, trat alfo der einaugigte Schalf 
in die Gerichtsſtube. — Was er gegen Schladern vor 
brachte, war. bey ihm lauter Sache des Gewiſſens, 
und daben verfäumte er nicht, nach Herrmanns Mar 
nier, fleißig die Schrift einzuführen. — Mit Empoͤ—⸗ 
zung aber vernahm Wulfing die Klagen bes Boͤſe⸗ 
wichts. Lebhaft ſah er ihn nocheinmal da ſtehn, wie 
er in der Jud-Schommelſchen Sache, gegen beſſer 
Wiſſen und Gemwiffen, Leib und Seele verſchwur, und 
am Ende, mit aitternder Sand, bag Schurken + Patent 
j BEN 
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Sobald alfo die Klage vollendet war , ließ MWul: 
fing den Amtmann rufen: “Hier, Here Amtmann, 
ift der erſte Kläger wider Eie, der Ihnen ins Ans 
geficht behaupten. wird , was er zu Protocoll geben 
till,” fagte er. 

Gott ſteh mir bey ! fchrie Schlacker wie betäubt. 
Wenn ſolche Schurfen meine Kläger feyn dürfen : 
fo bin ich fo gut ale verlohren. Erinnern fich aber 
Em. Hochebelgefireng , mein hochzuverehrender Here 
Commiffarius, nur an Dero Bu Sache gegen ben 
Sud Schommel. — 

Hochedelgeſtrenger Herr Bot! begann Ludewig 
erfchrocten , hab’ ich Ihm jenesmal Unrecht gethan : 
fo fol mir’s, Gott vergeben! Jeder red't fo gut erd 
weiß, und gefund will ich nicht von der Stelle gehn, 
wenn ich mich erinnern kann, wie's mit jenem Gelde 
war. Lieber Gott, wer fann Alles fo merfen! Man 
fieht des Jahrs mehr aufzählen. — Aber, wegen bes 
Schimpfs , den mir Schlacker anthut, muß ich als 
ein actbarer Gerichtsbeyfiger um Saxfaxion 
(Satisfaction) bitten, ob er gleich gar nicht cumpa⸗ 
bel -ift , einen ehrlichen Mann zu fchimpfiren, | 

Des Herrn, Amtmanns Sache. muß erft untere 

ſucht werden, fagte Wulfing ; aber die Eurige habt 
Ihr felbft unterfchrieben. Vergebt alfo nur immer ; 
wie Sch Euch vergebe ! 
Durch dieſe Verficherung erwachte Ludewigs ge⸗ 
ſunkener Muth wieder. Er rechnete darauf, daß 
Wulfing wenig Beweis fordern werde gegen ſeinen 
Brodraͤuber, und brachte Punci fuͤr Punct die Kla⸗ 
I | | gen 
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gen noch einmal vor. Schlacker ſchrie dagegen aus 
vollem Halſe. Wulfing aber ſchien feinen Entſchuldi· 
gungen und Ableugnungen ſo wenig Glauben beyzu⸗ 
meſſen, daß ſich Schlacker für fo gut als verlohren 
hielt. Es ſcheint, ſagt er zuletzt mit Thraͤnen, man 
will nicht nur um meinen Dienſt, ——— auch um 
meinen Kopf ſpielen. 

Nach Rechten hat Er ihn auch laͤngſt ſchon ver⸗ 
wirkt! ſchrie Ludewig mit neuer Dreiſtigkeit, und be⸗ 
rief ſich dabey ein ums andere mal auf Fritzen. 

Schlacker aber, dem Fritze ſchon mehrmals die 
Meynung geſagt hatte, verwahrte ſich aus aller Kraft 
gegen ihn. Einen Todifeind zum Zeugen, und einen - 

Bijewicht als Ankläger — fagte er, da muß ein En 
gei zu Echanden werden! — 

Gleichwohl lief Wulfing Frißen auf der Stelle 
rufen. Fritz Rüdiger hörte gelaffen die Beſchuldigun⸗ 
gen an, die er verbörgen folte.e Da aber fo viel 
halb wahres und unbewieſenes mit unterlief, und of 
fenbare Lügen mit eingemengt waren , rief er mit Ente 
fchloffenheit aus : Nein?! was recht ift hat Gott lieb ! 
Dem Heren Amtmann hab’ ich oͤfter als Einmal mei: 
nes Herzens Meynung geſagt. Er Hat dag Dorf 
ruinirt, und dem ruinirten Dorfe⸗ noch obenein neue 
Abgaben aufgebürdt, das iſt und bleibt wahr, und 
das will ich ihm bemweifen, er mag unfer Here Amts 
mann bleiben oder nicht; aber die andern Befchuldis 
gungen ‚ die ich bezeugen fol , find mir Theils under 
kannt, Theils offenbar falſch! — Wie kannſt du das 


fagen? fiammelte Ludewig in. größter Verwirrung. — 
Ä Und 
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ind wie willſt du deine Ausſagen beweiſen? antwot⸗ 
tete Fritze. — So ſtritten ſich beyde um Schlackers 
Schuld und Unſchuld, und dieſer ſtand wie verſteinert, 
aus dem Munde ſeines vermeintlichen Todtfeindes ei⸗ 


ne ſo maͤnnliche Vertheidigung zu hoͤren. — Wulfing 
aber zog ſtillſchweigend die Schelle. Der Amtsknecht 


erfcheint. — ‘Den Ludewig ind Loch, bis auf mweie - 


tern Befcheid ! ” —- Um Gottes willen Hochedelgeftrene . 
ger Here Vogt ! ruft Ludewig, mie foll ich dag neh⸗ 

men? Stedt man ehrliche Leute fo mir nichts dir 
nichts ing Loch? Die ehrlichen nicht; aber die Vers 
laͤumder! ertwiedert der Vogt. Nur ein Wort unter 
vier Augen, und dann will ich mir alles gefallen 
laffen ! fleht dere Schalk im wehmuͤthigſten Tone. — 
Warum nur unter vier Augen ? fragt Wuifing. — 
Gerechter Bott! fchreyt Ludewig, ift das fo wag uns 
rechts? Trägt mir denn Euer Hochedelgeftreng ben 
Echommelfchen Handel fo lange nach ?— Bar nicht! 
Alles vergeben und vergeflen!. verfegt der ehrliche 
Richter und laͤßt auf der Stelle die übrigen Norritt 
nehmen — Bedenk' Er doch, Herr Vogt, fagt ibm 
dann Ludewig ins Ohr : Fein Menfch wird mehr dag 
Herz haben gegen den Amtmann ju zeugen , wenn 
man feinen erften Anfläger ins Loch ſieckt — Falſche 
Zeugen will ich auch nicht, erwiederte Mulfing. Wenn 
Ahr mir alfo fonft nichts unter vier Augen zu fagen 
habt... Nun ja doch! fällt Fudenig ins Wort ; 
( Schmeielnd) Er fol — Ich verlang' es nicht 
umſonſt — 
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| wulfine. (indem er wieder ſchellt) Und Ihr 
ſollt ſehen, daß ich unbezahlt thue was Recht if. 
(zum Amtsdiener) Fuͤhrt ihn ab! | 


— — 


Zweytes Kapitel. 


Sälaters Abſchied. Wulfings Grundſaͤtze uͤber die Wahl 
eines neuen Dorfsſchulzen. JIngleichen ein Nota 
bene fuͤr reiſende Herrſchaften. 


— 00 — 


—EX viertaͤgiger Arreſt bey Waſſer und Brod, 
verdarb allen Luͤgnern die Luſt, eben ſo gegen Schla⸗ 
ckern zu fechten. Herr Benedict und Frau Petronella 
ſchoͤpften ſogar wieder Hoffnung, ihren Stand zu bes 
haupten. Kein Schleichweg blieb unbetreten und dem 
Junker lag das Ehepaar fo fehr in den Ohren, baf er 
gute. Luft hafte, nach Gotha zurück zu reifen; Wulfing 
aber verbat ſich ein für allemal die Kreutzflucht. Es 
iſt wohl fo die Weife der Herrfchaften , fagte er , in 
aller Eile zu verreifen, wenn fie den Dienern ein haͤk⸗ 
liches Werk aufgehängt haben. Mögen diefe dann zur 
ſehn, wie fie berausfommen; aber diegmal, gnädiger 
- Herr, geht's fchlechterdings nicht ! Wofern Sie mich 
jegt verlaffen : fo feh ich mich nothgedrungen ‚ auf 
ber Stelle zufammen zu paden. Schlacker fchob indeß 
alle Schuld auf den Vormund und bat mit Thränen 
um Schonung. Dergebeng bemühte er fich, gegen ei⸗ 
nige Beichuldigungen falfche Zeugen aufzutreiben. Als 
les war abfällig von ihm. Mit jedem Tage wurde 
| | | ſein 
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fein Handel mißlicher. Heinrich, des immerwährene 
den Zudringens ohnedieß müde, befahl alſo, mit dem 

YAmtmanne kurzen Proceß zu machen, das Abfegungss 

Decret auszufertigen und ibm fogleich einzubändigen.— 
- nädiger Herr, ermiederte Mulfing, dieſen Auftritt 

.- werd’ ich alter Sieb'ziger nicht überftehn. Laſſen Sie 

Schlackern zu fich ins Echloß rufen und fünden Sie 

ihm felbft feinen Abichied en, oder laffen Eie ihm die 

Caſſation durch Ihren Gottfried überbringen. — a 

mein Seele, gnaͤdiger Herr! rief diefer: Echreiben 

Sie in Gottes Namen den Faufzettel! Ohn' alle Ber 

bauerniß will ich ihn dem Hackſch einhändigen. Ger 

gen alle guten Menfchen bin ich buttermweich, und eim 

Haaſe dauert: mich, wenn er nicht Knall und Fall zus 

fammen ſtuͤrzt; aber einen Echlingel , mie den Triefe 

aug, wollt ich mit eigner Hand fläupen. 


— 
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Schlacker erhielt alſo durch Gottfried den Abſchied 
und zugleich wurde vom gnaͤdigen Herrn ſelbſt der 
Gemeine bekannt gemacht, daß alle neuen, vom ent⸗ 
ſetzten Amtmanne erſt eingefuͤhrten Abgaben wieder er⸗ 
laſſen ſeyn ſollten. Das Triumphiren im Dorfe 
und der Jammer im Haufe bes Amtmanns, waren gleich 
groß. Bey einer verichwenderischen Wirthſchaft ‚hatte 
er feinen Heller erübrigt. ein ganzer Meichthum ber 
ftand in den vorbandenen Gerätbfchafen Wohin 
_ aber mit diefen, und nohin mit der eigenen Schmalz⸗ 
tonne?— Frau Verronella, die ſich am Ende noch 
leichter zu fallen wußte als ihr Gemahl, fchlug indeß 
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Anfpah vor. ‚Durch Beyhuͤlfe des Herrn von 
Schleich, glaubte fie, da mit ihrem Manne wieder 
DVerforgung zu finden. Heinrich ließ einen großen Theil 
ihrer Geräthichaften durch Gottfried theuer erfaufen 
und fchenfte fie dem ehrlichen Wulfing. Ludwig aber, 


bdeſſen Gefangenfchaft eben zu Ende war, mußte das 


theure Pärchen, zur Frohn und Strafe, nach An» 
fpach führen. Wiele , die fich fchon entichloffen hatten, 
bey Schlackers Abreife einen Freudenfchuß aus irgend 
‚einer Hecke zu thun, gaben ihren Vorfag mieder auf, 
als fie das ſahen; und Wulfing ließ zum Weberfluffe 
noch auflauren, um jeden, der Öffentlich feine Schaden 
freude bezeugen würde, beym Kopfe zu nehmen. 

Am Tage des Abzugs fehrieb Heinrich noch fole 
genden Brief an Herrn von Schleich und übergab ihn 
Herrn Schlacker zur Beftelung : 
| Woblgebobrner Sreyberr , 

Der Ueberbringer dieſes Brief wird Ihnen 
ſelbſt ſein Schickſal erzaͤhlen. Sie haben den ungluͤck⸗ 
lichen Mann, ſo lange er unter Ihrer Aufſicht ſtand, 
nach Ihren Abſichten und zu meinem Nachtheile be 
nuͤtzt. Ihnen ſteht es alſo zu, fuͤr ſeinen kuͤnftigen 
Unterhalt zu ſorgen. Das meinige hab' ich gethan. 
Ein ehrlicher Mann, ein Freund meines ſeligen Ba 
ters, ben Sie brodlos gemacht haben , ift wieder in 

feinen Poften eingewiefen und wird feine letzte Kraft 

anwenden, wieder einen Theil des Elends zu heben, 

das Sie und Schlacker über mein verwilderteg Ritter⸗ 

guth gebracht haben. Des Rechts, Sie darüber zu 

belangen / werd * mich, in Ruͤckſi cht auf — zer⸗ 
ruͤt⸗ 
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rüttete Haushaltung, nicht bedienen, fondern Sie 
ganz dem eigenen Gefühle Ihrer Strafwuͤrdigkeit uͤber⸗ 


laſſen! Traubenheim am 3 Mai 1720. 
Heinrich Frhrr. von Traubenheim. 


Nach Schlackers Abzuge ließ Wulfing ſogleich 
ſeine —*** zu ſich nach Traubenheim bringen und 
war nun eifrig daran, den Anfang zur Wiederherſtel⸗ 
lung des Ritterguthes zu machen. 

Den erſten Schritt glaubte er durch die Wahl et 
nes neuen und tüchtigen Dorfsfchulzen thun zu muͤſ⸗ 
fen. Seiner Meynung nach bieng von diefer Wahl die 
Hälfte aller Unternehmungen ab, und ein Beamter 
war in feinen Augen des Abfegens würdig, ber eine fo 
wichtige Stelle an einen Unmiürdigen ums Geld ver 
. gibt. — Gleich am Abende nach Schladers Abzug fprach 
er darüber mit feinem Herrn. Diefer glaubte , daß im 
ganzen Dorfe Fein tüchtigerer Mann dazu koͤnne gefun« 
‚ben werden als der Wirth Rommel , ben er bey feiner. 
Dorfes. Bifitation überaus lieb gewonnen hatte. — Für 
dieſen wäre ich nicht ! ertwiederte Wulfing. Zwey ein⸗ 
ander fo entgegengefegte Perfonen, wie ein Wirth 
und ein Dorfsſchulze, follten nie in Einer vereinigt 
werben. Der Bortheil des Erftern fteht immer den. 
Dichten des Lestern im Wege ; das Volk zieht fih 
dann noch ftärfer als bisher in die Scenfe, weil es 
dann glaubt, daß man mit gutem Anftande unmdglich 
den Schulzen fprechen könne, ohne beym Wirthe ein 
Glas Wein zu trinfen; und fein Grasfleck wird dann. 
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anders als beym Weinfruge verfteigert. Rommel iſt 
zwar ein grundbraver Mann; aber — Gelegenheit 
macht Diebe! 
Heinrich. Nun, men halten fie denn auffer dem 
Wirth Rommel für den beften Mann im Dorfe? 
5 MWulfing. Den Nicklas Wenner, R 
Heinrich. Gut! fo fol dieſer Schulze werben, 
Wulfing Wozu ich eben fo wenig rathen will, 
Er ift zwar der gefrheidefte und ebrlichfte Bauer, den 
ich kenne; aber thm fehlts an Muth und ſchnellem Ente 
fchluffe ; oder , wenn Site lieber wollen, an männlichen 
Trotz und an Verfchlagenbeit. | 
Heinrich, (Laͤchelnd) Dacht' ich diefe Eigenfchaft 
ten wären nur einem General unentbehrlich. 
Wulfing: Einem Dorfsfchulsen im Kleinen (8 
unentbehrlich als dem General im Großen. Ein Dorfes 
ſchulze, der weiter nichts wagt, als der Gemeine wies 
der zu ſagen, was ber Vogt geſagt hat , und blog ben 
weifen oder dummen Entſchluß der beyden Theile bin 
und ber trägt ; der nicht Trog genug hat, im Nothe 
falle mit einem Machtfpruche dem ganzen Pöbel durch 
den Sinn zu fahren; der nicht durch DVerfihlagenheit 
bas Volk, oder doch das Dorfsgericht , auf feine Seite 
zu neigen verfteht, ift, bey dem beten Herzen und hell⸗ 
fien Kopfe, nichts als das Sprachrohr des Vogts und- 
der Gemeine. Merft einmal das Volk feine ſchwache 
Seite: fo hält es in aliem den Gegenpart , und folgt 
am allerwenigften in folchen Anträgen, die der Schulze 
aus eigenem Antriebe macht. — 
| | Heine 


& 


Gi 
Heinrich. Aber folte Nicklas wirklich fo ſchwach 
ſeyn? | | 
\ wulfing. Schwach eben nicht ; ‚aber doch auch 
nicht ftarf genug, und für Hauptgefchäfte zu alt. . Ich 


kenne den ehrlihen Main, Er iſt zu menichengefälig 


für einen Ortsvorſteher. Strittigkeiten und dumme 
Nachreden feheut er wie Feuer. Er iſt zu demlithig ; 
fagt feine Meynung su befcheiden, mit zu wenig Nach⸗ 
druck und Uebergewicht; das Volk kennt ihn auf dieſer 
Seite, und er ſelbſt kennt ſich zu gut, als daß er das 
Aemtchen nur verlangen ſollte. Der tuͤchtigſte Mann 
ſcheint mir Fritz Ruͤdiger, der Tochtermann ehvori⸗ 
gen Schulzen, zu ſeyn. 

| geinrich. Iſt dag nicht der, welcher für Lude⸗ 
wig fo wacker gezeugt hat ? 

Wulſing. Ja gnaͤdiger Herr. Auch das war ein 
Beweis ſeiner kurzen Entſchloſſenheit, ſeines maͤnnlichen 
Trotzes. — Die Folge wird lehren, daß ich meinen 
Mann kenne! 

Sogleich ſchickte Heinrich nach dem vorgeſchlagenen 
Dorfsſchulzen; uͤbertrug ihm, in Beyſeyn des Dorf⸗ 
gerichts, mit der beßten Ermahnung, das Amt, und 
machte nun, (nachdem er uͤber die wichtigſten Dorfs⸗ 
Angelegenheiten Abrede genommen hatte, ) Vorlehrung 
zur Ruͤckreiſe nach Gotha. | 

Seinen Gottfried ließ er als Hausmeiſter zuruͤck 
und nahm an deſſen Stelle den aͤlteſten Sohn des neuen 
Dorfsſchulzen mit ſich. Reinhard, ſo hieß er, ein 
Buͤrſchchen von 18 Jahren, freute ſich gewaltig der 
Ehre, mit dem gwädigen — reifen au duͤrfen! noch 
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mehr aber der Gelegenheit, ein anderes Stück Welt zu 
ſehen. Furchtſam fehlug ihm jedoch dag Herz, wenn 
er dachte , wie linfifch er fich zur Bedienung anftellen 
wuͤrde. 

Darum laß dir nicht bange ſeyn, Reinhard, ſagte 
Heinrich. Zur Aufwartung bedarf ich deiner nicht. 
Nur deßwillen nehm' ich dich mit, daß du ſiehſt, wie 
man auch auſſer deinen drey Fluhren und vier Pfaͤhlen 
wirthſchaftet. Handwerkspurſche durchreiſen oft gang 
Deutſchland, ohne von der Landwirthſchaft fremder 
Laͤnder das mindeſte zu merken, weil ſie nur großen 
Staͤdten zulaufen und in ihren Werkſtaͤtten ſitzen. Wir 
aber wollen einmal eine Bauern » Neife machen, und 
gelegentlich fiehft du auch etwas von ftädtifchen Eins 
richtungen und Sitten. 

Seelenvergmigt trat nun Reinhard. feine Begleis 
tung an. Auf dem Wege verweilte Heinrich mit ihm, 
wo nur Immer etwas zu. fehn oder zu lernen. war. 
Sie beſuchten ſchoͤne Meyereyen, glüclihe und ver« 
dorbene Dörfer, Eiſenhaͤmmer, Glashuͤtten, Salz⸗ 
werte, Fabriken und was ihnen merkwuͤrdig ſchien. 
Reinhards Geiſt erwachte da wie aus dem Traume. 
Mit ganz andern Augen ſah er die Welt an. Vor 
Sehnſucht ſchlug ihm das Herz, alle dieſe Neuigkeiten 
ſeinen Cameraden zu erzaͤhlen und in der Wirthſchaft 
ſeines Vaters von allerley, was er im Feldbau geſehen 
batte, Verſuche zu machen. 

Reinhards Heimkunft gab daher viel Aufſehens 
im Dorfe. Stundenlang wußte er in Einem fort zu er⸗ 
zaͤhlen, und — die gegen alle Winde gereif't 
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waren, faßen um ihn her und laufchten wie Kinder. — 
Sind wir doch zehnmal fo weit umbergegogen als du, 
fagten fie, und haben fuͤrwahr nicht halb fo viel gelernt 
und gefehn! — Das ift aber auch ein ander Ding, ante 
toortete Reinhard, menn- ein Kerr mit einem reifet, 
mit feinen Tranfgeldern Thür und Thor aufthut und eis 
nem alles erklärt und erklären läßt. Anfangs fah ich 
ben Wald vor Baͤumen nicht, fo ſtarr guckt’ ich in die 
Melt hinein; aber ganz; anders war mir’s vor Augen, 
als mich der gnaͤdige Herr auf alles hin wies. 
Eirnige Vortheile, die Reinhard in Thuͤringen und 
Sachſen geſehen hatte, gelangen ihm in feiner waͤterli⸗ | 
chen Wirthfehaft aufs beßte. Jeder feiner geicheiden 
Cameraden wünfchte fih auch das Gluͤck, einmal mit 
dem gnädigen Junker reifen zu dürfen, und Heinrich. 
nahm in der Folge, auf all feine Reifen, bald diefen, 
bald jenen gelehrigen Jungen des Dorfes mit, | 
Männer von geichlachtern Sitten, hellern Köpfen, 
und thätigerm Geiſte, muchien in diefen Juͤnglingen 
‚empor, und ben jeder nüglichen. Anſtalt boten gewoͤhn⸗ 
lich dieſe zuerſt ihre Hand. | 
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Drittes Kapitel. 


Wulfing macht Vorſchlaͤge, dem Dorfe, ſo viel moͤglich, 
wieder empor zu helfen. Eines der langweiligſten 
und wichtigſten Kapitel. 


—— s 


Woehrend der Abweſenheit des gnaͤdigen Herrn war 
Wulfing unermuͤdet geſchaͤftig, Mittel zu erſinnen, bem 
verwuͤſteten Dorfe wieder aufzuhelfen. Die Frucht ſei⸗ 
nes Nachdenkens war folgender Aufſatz, den er ſeinem 
menſchenfreundlichen Herrn, nach deſſen Zuruͤckkunft / 
übergab ; 


M. 
—4 | 

ae. Nach Bw. Hochwohlgebohren gnädigem Be: 

fehl ermangle ich nicht , folgende Bemerkungen und 

Vorſchlaͤge, die Verbefferung unferer derzeitigen Dorfes 
verfaſſung betreffend, zur Einficht unterthänig vorzules 
gen, ob gleich alles, was ich zur Zeit darüber urtheis 
fen und rathen fann, nur unzureichendes Stuͤckwerk iſt. 
Die Folge wird indeß mehrere und Fräftigere Mittel 
an die Hand geben. 

Das Dorf feheinet mir gegenwärtig an zwey Kranke 
heiten:, an der Brod: und Sittenlofigfeit nieberzus 
liegen, Zwey Nebel, die genau zufammenhängen, de» 
nen nicht einfeitig zu fleuern iſt, und bie nur allmahlig 
gehoben werden fönnen. 

Die Brodlofigkeit ift hauptſaͤchlich daraus entſtan⸗ 


den, daß man dag Dorf mit einer Menge Menſchen 


IHREN, bat, bie alle durch einerley Gewerb ihre 
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Nahrung ſuchen, und eben deswillen nicht hinteichende 
Gelegenheit zu ihrem Unterhalte finden. 

Der Tageloͤhner find zur Zeit um bie Hälfte zu 
viel. Emer rerffer Daher dem andern’ den Bujen Brod 


aus dem Munde; faſt keiner hat den taͤglichen unter⸗ 


halt, weil es an taͤglicher Arbeit gebricht. 

Der erſte Grund des Brodmangels, liegt alſo in | 
dem irrigen Grundſatze: daß die Herrichaft befugt ſey, 
‚der Unterthanen fo viel auf» und anzunehmen, als ihr 
- gefällt und fich vorfinden , ohne auf bie Nahrung ders 
felben Kückficht zu nehmen. | 

Der Hauptichug, den die Dbrigfeit ihren Unten 
thanen ſchuldig ift, bleibt immer der, daß fie diefel: 
ben bey einem rechtmäßigen Verdienfte fichert und 
Diefen nicht mutbwillig ſchmaͤhlert oder vaubt. 
Letzteres gefchieht aber, wenn man auf den Verdienft 
eines und .eben deffelben Brodes, mehr Menfchen ans - 
wei et, als von demielben leben fönnen. Durch die 
Aufnahme neuer überflüfliger Tagelöhner , werden die 
‚Altern, welche ſchon länger des herrichaftlichen Schus 
es genieren, eben jo wohl beeinträchtigt und in ihren 
Gerechtigfeiten gefränft, ale eine Handwerfszunft, der. 
man mehrere Meifter aufdringt, als fit, an Einem 
Drie, cder in Einer Gegend, biefes Handwerks naͤh— 
ren fönnen. Weil in jedem Jahre 6 bis 8 Wochen ein⸗ 
fallen ‚in welchen das ganze Heer der Tagelöhner Ar⸗ 
beit finder, folfen wir fie darum über drey Vierteljahre 
lang faullenzen und hungern laſſen? — Der Buuers- 
. mann ift allzu geneigt, über Mangel an Arbeitern zu 
Flagen, wenn er etwa des Jahrs einmaly zur Zeit ei⸗ 
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nes dringenden Gefchäftes ‚- nicht Leute im Ueberfluß 
findet , die ihm auf feinen Winf zu Gebothe ftehn ; aber 
gleichgültig fieht er zu, wenn die Armen, die wahrlich 
von feinem Winzer» oder Schnitterlohn fein ganzes 
Jahr leben Finnen, gefchäftlos herum laufen und Hun⸗ 

ger und Kummer leiden. | 
Mangel an Arbeit veranlagt Brodmangel, Muth» 
Sofigfeit , Faulheit, fchlechte Kinderzucht , häuslichen 
Zwiſt, Betrug, Diebftahl und andere Laſter, tie bie 
Erfahrung lehrt. Noch mehr aber mußte das in Traus 
benheim eintreffen, wo man,. unter Schlackers Amtes 
führung , eine Menge Gefindel aufnahm , das nicht 
als das nackte Leben mit ing Dorf brachte, ſich durch 
£iederlichfeiten fehon vor der Hand ausgezeichnet und 
jedes Schuges, nur nicht des Traubenheimer, unwerth 
gemacht hatte. — Zwar gibt es Fälle, two man auch 
ganz unbemittelte Meenfchen , die nichts als fleißige 
Hände zuſammen bringen, aufnehmen muß: z. E. wenn 
der Tagelöhner Handwerker ıc. zu menig find ; oder 
wenn fich jemand durch vorzügliche Gefchicklichfeit , 
durch Ordnung, Fleiß und Sparfamfeit ausgezeichnet 
bat; aber auffer diefen Fällen ift und bleibe es dumme 
Schutzgulden⸗Jagd, das Inſaſſen⸗Recht folhen Pers 
fonen zu verleihen, die durch die erfte Krankheit, durch 
das erfte häusliche Unglück, zu Bettlern werben und 
dem Dorfe zur Laft fallenmüffen , weil fie nur von der 
Hand in den Mund arbeiten, und für diefen nichts 
haben, ſo bald jene ruht. — | 
Dieß ift aber einmal in Traubenheim nicht bes: 
herzigt worden. _ Das Dorf iſt eine Herberge von 
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mebr als 30 Bettler: Samilien, beren eine halfte 
durch eigene Schuld; die andere durch ſchlechte Juſtitz 
und Policey, durch Mangel an Arbeit und Unterſtuͤ⸗ 

gung im Elende darbt. — Wie iſt nun zu helfen? — 
FSortjagen? Das hieße, die Raupen vom eigenen 
Kohl wegfangen und auf des Nachbarn Kraut ſetzen; 
oder. niit andern Morten : liederlicheg Gefindel einem 
‚andern Heren in die Grenze ſchicken und Menfchen 
zu Vagabonden machen, die, ohne Heimat , zehnfach 
gefährlich feyn umd ung auf dem Nabenfteine fluchen 
wirden. — Doppelt unbilig wäre das, in Ruͤckſicht 
auf Liejenigen Armen, wider die man nichte einzu: 
wenden hat , als daß fie arm, und nicht einmal durch 
eigene Schuld arm find. — Die erftern muͤſſen wir 
aljo zu beſſern, und beyde zu naͤhren fuchen. 

Die wenigen Vorfchläge, die ich diegfalls fir 
jet machen kann, fchränfen ſich auf folgende vier 
Hauptpuncte ein: 

1. Müffen mehrerley Erwerbs⸗ Arten unter ben 
Zagelöhnern in Gang gebracht, werden : ;. €. Korbflech. 
teren von verfchiedener Art, Baumzucht, Baum» und 
Schaaf. Wollen» Spinnerey, Strumpffirickerey auf | 
den Verfauf, Handelfchaft und dergleichen. mehr , da« 
mit nicht alle aufs Tagelohn warten. 
| 2. Muß man es dahin zu bringen ſuchen, daß 
auch die Kinder einen betraͤchtlichen Antheil zur Er⸗ 
haltung des Hausweſens beytragen und nicht, wie es 
wohl in Traubenheim Mode iſt, muͤſſig herumjaunern. 

3. Muß man Vorkehr treffen, daß nicht die Rei⸗ 
chen alles * verſchlingen und das halbe Dorf ſich 

lehn⸗ 
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lehnbar machen; daß der Mittelmann auch ein Etüc, 
chen Land mehr kaufen und fein brechen Feld ergiebis 
ger für ſich und die Seinigen benuͤtzen kann. Bi 

4 Muß fünftig nicht jedem Taugenichts der Schuß 
ertheilt; dagegen dem Muͤſſiggange, ber Verſchwen⸗ 
dung und jeder Art Liederlichteit ernſtlich Embalt ges 
than und der Eifer jum Guten befördert werden. 

Bor allen müffen wir alfo, nach Erforderniß des 
erften Puncts, dem Volke Kuft und Muth machen, 
neue Nahrungszweige zu ergreifen, und, wenn Luft 
und Muth da find, auch Gelegenheit ſchaffen, Neue. 
Gewerbe zu lernen und zu treiben. Jetzt ſchlaͤft 
das Volt in dumpfer Unempfindlichkeit, um fo viel 
unthätiger , je dringender die Noth wird. Der einzie 
ge Nahrungszweig, auſſer dem gewöbnlichen, ift 
ihm der Bettelſtab; und der Beitelfiab greift fich nicht 
mehr fo hart und raub wie fonft , nachdem ihn ſo 
viele Dorfsnachbarn glatt geführt haben. | 

Vor allen will ich verfuchen , Väter und Mütter 
auf neue Gewerbsarten aufmerkfam zu macen ; aber 
ich weiſſage fchlechten Erfolg. Jung gebogen, recht 
gezogen ! heißt es auch bier. Beſſer gelivgt es bey 
der Jugend. Dieje muß nicht nur den größten Theil 
ihres eigenen Unterhalts felbft verdienen lernen, ſon⸗ 
dern auch den Aeltern ein Beyſpiel geben, aus neuen 
Nahrungs quellen zu ſchoͤpfen. 

Mein Vorſchlag iſt daher, nach Nr. 2, eine bes 
fondre Arbeits. Schule zu errichten, in welcher die 
‚Kinder und erwachfenern jungen Leute lernen Finnen, 
was fie treiben follen ; 2. E. dus Korbflechten. Die 

——— un⸗ 
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umnzaͤhligen Stumpfweiden in der großen Moorwieſe, 
bie man bloß zum Aufftrichen ber Weinberge gebraucht, 
wo die fehlechtern gut genug wären , könnten ganz ale 


leine 6 Korbflechter mig bem Zugehör verforgen. Lafr 


ſen daher Em. Gnaden einen Mann, der die Fleine 
Kunſt verfieht, auf einige Wochen bieher fommen; - 
ermuntern Sie einige gefcheide Jungen des Dorf, 
von ihm zu lernen ; geben Sie bem, ber die befte Ars 
beit liefert, ein Kleines Geſchenk, oder feyn Eie ber 
erfte Käufer feiner Waaren , und eg wird ſicher gelin« 

. gen. Ben der Nähe des Mains, auf dem man bie 
‘ Körbe, um mohlfeilen Brei, weit und breit hin ver⸗ 
führen kann, fehlt es an Gelegenheit zum Verkauf im 
Groſſen gewiß nicht, und im Kleinen ift der Vertrieb 
ohnedieß leicht. 

Noch wichtiger fcheint mir dag Mollenfpinnen unb 
Strumpfſtricken. Es find Häufer und Hitten armer 
Leute im Dorfe , wo ntemand einen tauglichen Strumpf 
zur Welt bringt ; wo man dag Geld dafür ausgibt, ſtatt 
dag man dadurch etwas verdienen follte. Segen wuͤr⸗ 
ben fich daher Em. Gnaben erwerben, wenn Sie ein 
-Gefindezimmer des Schloffes zu einer eigenen Arbeitd« 
ſtube vermilligen und ein Fleines Gehalt für eine Lehr 
gerinn ausjegen wollten. Der Heine Daranfag komme 
reichlich wieder, wenn dadurch dag Dorf nur um ein 
‚ Wenig verbeffert wird. Das Neichermachen der Uns - 
tertbanen ift überhaupt bas einzige fichere Mittel, _ 
ben Guthsherrn dauerhaft zu bereichern. Eine eigen 
ne Lehrmeiſterinn, wozu fich Lieberichs Rike nicht 
übel ſchicken Würde, fönnte ſowohl Mädchen als Kna⸗ 

ben 
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Gen im gut fpinnen und ſtricken unterrichten; zugleich 


die faͤhigern Maͤdchen etwas naͤhen oder auch Baum⸗ 
wolle ſpinnen lehren. So oft eine Parthie Kinder 
ihre Schullection vollendet haͤtte, wuͤrde ſie in die Ar⸗ 
beitsſchule geſchickt, um, anſtatt der Narrentheidun⸗ 
gen die ſie in der Schule treiben, unter guter Aufſicht 
etwas nuͤtzliches zu lernen. Zugleich erhielten auch al⸗ 


Je, die nicht mehr zur Schule gehn, Erlaubniß ‚in 


der Arbeitsflube zu erfcheinen. 


Dieß aber dürfte nicht erswungen werben. 
Niemand mug muͤſſen! Es wuͤrde Nachtheil fuͤr den 
Feldbau ſeyn, ber doch immer der wichtigſte Nah⸗ 
rungszweig des Dorfes iſt, wenn der groͤßte Theil der 


Einwohner die fehwerern Bauersgefchäfte verlaffen und 


die leichtern Handarbeiten ergreifen wollte. Gut iſt's 
alſo, wenn fich der größere Haufen dem Pandbaue gang 
alleine widmet, und nur ber geringere Theil, der bey 
der gegenwärtigen Dorfsverfaffung ganz überflüfig 
iſt, am den fißenden Befchäftigungen Geſchmack finder. 


Aber woher Molle zum Spinnen und Stricken, 
wenn die Kinder diefe Materialien nicht ſelbſt mitbrins 
gen koͤnnen? — Die herrichaftliche Schaͤferey wird bes 
ren genug liefern. Mer aljo mit leerer Hand fommt , 
foinnt und flricht Wolle aus der Meyerey. Jemand 


im Dorfe lernt fie gehörig färben, walfen und gar 


zubereiten und übernimmt zugleich den Verkauf. Was 
dann , nach Abzug der Wolle und der Zubereitungg: 
foften, am Gelde noch vorräthig iſt, befommen die 
Kinder für ihre-- Arbeit. Der Kleine Gewinn. reizt 
Ael⸗ 
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Aeltern und Kinder und wird in kurzer Zeit eine be⸗ 
trächtliche Summe betragen. 

Zur Baumzucht koͤnnte wohl ein eigenes Stuͤck 
Land von ber Gemeine angewielen und verzäunt wers 
den. Gottfried ift erbdtig, mit Beyhuͤlfe der Schuls 


finder , eine Baumfchule darin anzulegen und ımentgelde 


fich im pfropfen, ochliren, befchneiden ıc. Unterricht zu 
geben, fo oft er in fchicklichen Jahrszeiten nach Trau⸗ 
benheim fommt. ea | 

| Um das Dorf her findeine Menge Rangen und oͤde 
 Ecaaf: Triften, bie ſich, ch Nachtheil der Schäfes 
rey, fehr gut für Bäume bemigen laffen. Da alle dies 
fe Vläge herrfchaftliches Eigenthum find :(©. Lagerbuch 
Sol. 1145. Gemeinbuch 122. ) fo habe ich fchon vor 30 Jah⸗ 
zen, zum Beßten der gnädigen Herrſchaft, Verfü 
‚He gemacht, die aber, wegen des Viehes, das Jahr 
aus Jahr ein dahin getrieben wird und die jungen Baͤu⸗ 
me bejchädigt, mißlungen find.” Von so Bäumen find 
kaum 4 verfchont geblieben. Menn es aber Ew. Gna⸗ 
ben gefallen follte, die Pläge, zum Befiten des Dorn 
fes , abftecfen zu laffen, und diefe dann, nad) dem 
kooſe, unter die fämmtlichen hausfäffigen Einwohner zu 
vertheilen : fo würden fich die Ortsleute beeifern, Baͤu⸗ 
me darauf zu pflanzen und bey der Vieh⸗Huth moͤglichſt 
zu fchonen, weil fie mın ihr Eigenthim find; denn leis 
ber ! ift dee eigene Vortheil noch immer die einzige 
Triebfeder, durch die Das träge Volk in Bewegung ger 
fegt wird. Drey Taufend Bäume könnten auf diefe _ 
Weiſe ganz allein auf dden Plägen der Fluhr ſtehen, 
und mit der Zeit jährlich eben fo viele Gulden abwer⸗ 
®. r. 4 Th. | 2» = 2 fen. | 
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- fen. Nicht zu gedenfen, daß fehon jetzt dadurch viel 
‚ gewonnen wird indem diefe Anftalt den Gcift der Thaͤ⸗ 
tigfeit , vorzüglich unter der Tugend, aufregt. 
Anlangend den dritten Punct meiner Vorfchläge: 
fo bin ich der Meynung, daß man dem Bauersmanne 
eine gemwifle Morgenzahl der Aecker feftfegen und nicht 
erlauben follte , daß einer, deffen Sruchtfeld ſich ohne⸗ 
dieß fchon auf die beftimmte Summe belauft, immer 
noch mehr anfaufe. Die Leute würden dadurch nicht 
nur vor dem Schaden bewahrt, ben eine zu große 
Wirthſchaft gewoͤhnlich bringt, fondern auch zugleich 
Angetrieben, mehr auf die Verbefferung als auf die 
Vermehrung ihrer Felder zu fehen. Nächft dem koͤnn⸗ 
te dann.auch der Mittelmann eher zu einem guten Stück 
chen Land gelangen, am welchen bisher nur die ſchlech⸗ 
teften Aecker, denen er weder durch den Dünger noch. 
durch den Pflug aufbelfen Fonnte, gefommen find, weil. 
ber reichere Theil alles am fich geriffen hat. 

Ingleichen müßte man jedem erlauben , das Selb 
nach eigenem Gefallen zu benuͤtzen; auf den flachen Stel⸗ 
len, wo bisher Wein wuchs, Getreid zu bauen, oder 
Drach + Necker zu irgend einer Fruchtart zu verwenden. 
Zu dem Ende müßte beſonders der herrſchaftliche Schaͤ⸗ 
fer fireng angemiefen werden, alles bebauten Feldes 
zu fchonen. — Meiner geringen Einficht nach ift nur 
das im eigentlichen Berftande Brachfeld , auf welchem 
nichts gebaut wird, und nur ein folches Fann mit gu⸗ 
tem Gewiſſen betrieben werden. 

Zum vierten muß Markſens liederlihe Winkel⸗ 
fchenfe rn aufgehoben und dadurch eine Haupt⸗ 

ver⸗ 
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verfuͤhrung zum lieberlichen Leben weggeraͤumt werben, 
Ueberhaupt muß das Policeyanıt von nun an mit ges 
doppelter Aufficht wachen, und ich zweifle nicht, daß 
die Vorkehrungen , welche! man bey meiner vorigen 
Amtsführung gegen liederliche Haushälter angewandt 
bat, auch jegt wieder ihre guten Dienfte thun werden. 


Das ift aber allein nicht genug; auch auf einer an⸗ 
bern Seite muß man das Volf vor dem Verberben ſchuͤ⸗ 
gen ; 5. E. Getreid von dem berrfchaftlichen Boden um 
Iandläufigen Preiß auf balbjährige Borg abreichen , _ 
und, wenn die Umſtaͤnde der herrſchaftlichen Eaffe ſich 
wieder erholen, auch ehrlichen Leuten, die zu einem 
Gewerbe Vorſchuß nöthig haben, unter die Arme 
greifen. 


Wie ſonſt noch einem oder dem andern geholfen 
wæerden koͤnne, muͤſſen die Umſtaͤnde, fo wohl von Sets 
ten der Herrſchaft als der Unterthanen, lehren. Ueber⸗ 
haupt aber und pornehmlich , müffen wir alles anwen⸗ 
ben, da8 Volk innerlich zu beffern. Ohne innerlihe 
Beſſerung wird der Menſch im Grunde betrachtet, 
durch Vermehrung des Äufferlihen Wohlſtandes, nicht 
glücklicher ; vielleicht nur gereigt zu fchändlichen Tha⸗ 
ten, von denen ihn Mangel und Oürfiigtei zuruͤck ger 
halten haben. 

Schließlich würde es nicht undienlich ſeyn wenn 
das Volk von der Kanzel, auf eine ſchickliche Weiſe, 
auch aus chriſtlichen Beweggruͤnden zur Betriebſam⸗ 
keit ermuntert und auf die Wohlthaͤtigteit ber herrſchaft⸗ 

lichen Verordnungen aufmerkſam gemacht würde. Herr 
| 2 | Piar- 
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Pfarrer Heilmann ift dazu von ganzem Kerzen erboͤ⸗ 
tig und hat felbft den erſten Vorſchlag gethan. | 
Alles der gnädigen Beurtheilung Ew. Hochfrey⸗ 
herrl. Gnaden unterwerfend / Traubenheim d. 27 
Jun. en | 

Conrad Auguſt wulfins, 

2. Autsvogt. 

— —⸗ 


Viertes Kapitel, 


Conrad Ehrlich reiſet von Streitberg nach Traubenheim 
und ſtoͤßt zu Erlang anf einen Mann, dem Gewalt 
und unrecht ‚gefdejeh iſt. 








r 





| Kun tar ein Brief von Buffig 6 bey feinem Varhen 
. in ÖStreitberg eingelaufen. ‚Der Brief enthielt nur 
folgendes : 

“Nah Empfang diefes Schreibens R Lieber Gonrad, 
mache dich, mit Erlaubniß deines ehrwürdigen Herru 
Principals, ohne Verzug auf den Weg, um, fo bald als 
möglich, in Traubenheim einzutreffen, wo du mic finden 
and den Endzwer der Neife mündlich hören wirfe” 

Conrad hatte fich über dem Briefe gewaltig bie 
Stirne zerbrochen und den Namen Traubenheim wohl 
zehnmal geleien. — Wie kommt Wulfing mwieber nach 
Traubenheim ? fagt er zu fich ſelbſt. Was foll ch da 
thun? Und warum gibt er mir auch nicht einmal einen 
Wink von feinem Vorhaben ? — Er zeigre das Schreis 
ben einem Principal, ber fich eben fo wenig daraus bes 

Flügen 
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Higen konnte. Gleichwohl wurde ber Entſchluß gefaßt, | 
blindlings zu folgen, und fchon am andern Morgen war 


‚Conrad auf der Reiſe. Den ganzen Weg über fchlug 


-ihm das‘ Herz vor Erwartung. In Erlang wehte, nach 


feinem Gefühle, ſchon mildere Luft, weil es feine vas 


terländifche war. - Gern hätt’ .er feine Wanderung noch 


etliche Stunden weiter getrieben, um früher fein liebes 
Zraubenheim zu erreichen; aber unmöglich! Muͤde vom 


geſtreckten Marfche,nimmt er Quartier im erften Gafthofe. 
Ein dicker, mwanftiger Bauch, pflegte fich eben im | 


Lehnſtuhl am Dfen und. war fo veft in die Armlehnen 
-geflemmt, daß er ſich auf Ehrlichs Gruß, nicht eins: 
mal die Mühe gab, aus feiner Stelle zu rücden. Zur 
hoͤchſten Noch luͤpft er ein wenig die Muͤtze und ſchnarcht: 
Sein Diener mein Herr! — Die Art und Weife wie fi) 
bie drey Sentner Menfchenfleifch im Armftuhle gebehrbes 
‚ten; die fchnarchende Sprache; dag Nöcheln bey jedem 
Athemzuge; vor allem aber ein Paar Triefaugen, in 
‚einer rothen Einfaffung, oberhalb einer Fupfrigen Nas 


* 


ſe, hatten ſo ſehr die Aufmerkſamkeit unſers Ehrlichs 


gefeſſelt, daß er unermuͤdet war, die Maſchine beſſer 


in Gang zu bringen; aber umfonft. — 


Zufaͤllig nahm er endlich ein KRartenfpiel in bie 


„Hand, das vor ihm lag. — Spielt Er in der Karte? 
bob hier auf einmal der dicke Dann im Lehnftuhl an. — 
So ein wenig, fagt Ehrlih. — "Kann Er auch Trie 
fchaden 7” — Nein! — "Kann Er ſchmieren?“ — Nein, 
das Schmieren ift mir verhaßt! — “Kann Er flis 
hen?”— Ja! .... Bey dieſem Jaworte bob ſich 


der Speckbauch im krachenden Seſſel empor; — 


23 Be. 
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aber gleich in die vorige Lage zuruͤck, als Ehrlich hinzu⸗ 
ſetzte: nur nicht mit der Karte. — 
Mittlerweilen hatte fich doch ein Geſpraͤch ange« 
ſponnen, und der dicke Mann , welcher den Spaß nicht 
übel aufnahm , beliebte nun fich weiter zu entdecken. 
Ehrlich. Sie find alfo nicht von bier ? 
- Der dicke Mann. Nein ! 
Ehrlich. Alfo wohl in Gechäften ? 
Der dicke Mann, Und zwar in fatalen Ge 
ſchaͤften. 

Ehrlich. Deſto beſſer wird der Erfolg feyn. — 

Der die Mann. Daß Gott erbarm! da läßt 
fih8 vom Erfolg lagen! | 

Ehrlich. Warum nicht? 

Der dicke Mann. (verdruͤßlich) Herr! wenn man 
ſich 12 ganzer Jahre als Amtmann gerackert und um die 
Welt, ohne Ruhm zu reden, verdient gemacht hat; 
dann moͤcht einer die Peſtilenz bekommen, wenn man 
noch in feinen alten Tagen um eine Thorſchreiberey fols 
licitiren *) fol. 

Ehrlich. Freylich ein ziemlicher Abſprung und 
fuͤr einen ſo wohl beleibten Mann kein ruhiger Poſten! 
Aber darf ich fragen, wo man in der Welt einem Man⸗ 
ne, der ſich ſo gerackert, und zu Gunſten der Menſch⸗ 
heit geplagt hat, zum Lohne den Abſchied gibt? 

Der dicke Mann. (lautfhreyend) Wo? fragt Er 
mich ? Nirgends in der Welt als zu Traubenbeim in 
Franken, mo ein dummer nie feine Amtleufe 

wie Sauen beit 
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Ehrlich, (der fi auf einmal wieder der Figur er: 
innert, erihroden und auffer Fafung) Wie? zu Traus 
— belieben Sie zu ſagen? ... hat denn... 
oder . if fhon ... iſt es ſchon lange ? 

ER dicke Mann. Beylaͤufi— g acht Wochen. 

Ehrlich. Und Ihr Name, wenn ich fragen darf? 

Der dicke Mann. Mein Name iſt ſo wenig ein 
Geheimniß, als mein Schickſal — Ich heiße Schla- 
cker — Benedict Blaſius Schlacker. | 

Ehrlich. (ſich verftellend) Und fommen geraden 
Wegs von . . . wie heißt der Ort? 

Schlacker. Traubenheim. . 

Ehrlich. . . von Traubenheim,? 

Schlacker. (ſchreyt wie befefen) Nein! von Ans 
ſpach — mo ih bey einem Schurfen Schug gefucht bar 
be, der mich ins Elend geftürzt hat — der mich nicht 
einmal vor fich gelaffen — ber mir auf ein Empfeh- 
Iungsjchreiben, das ich fogar von der Hand des Jagd⸗ 
junkers mitbrachte , nicht einmal dag Haus öffnen 
ließ; — mo mich mein Weib, ein gottloſes Stüd 
Haut und Knochen, boͤslich verlaffen hat — Kurz, 
mein Herr, wie mir’s ergangen ift darf ich nur Gott 
flagen ! 

Echrlich. Sie find mirflich zu bedauern ; aber 
hr Meib mag eben der größte Verluft nicht feyn- 

Schlader. Verluſt? — Pur eitel Gewinn, mein 
Here! aber da lernt man Menfchen fennen — Zwoͤlf 
gluͤcklicher Jahre hab ich mich mit der Hure gefchleppt, 


und im Elende verläßt fie mich ! 


Ya Br 17 


( 334) 
Ehrlich. Und wo hält fie nun ih auf? 
Schlader. Wo? bey dem nämlichen Schlingel, _ 
- ber mich ins Elend geflürzt- hat. 
| Ehrlich Und wer ıft ver ? Ä | 
Schlacker. Der verrufene Kammerjunfer von 


. Schleich, der Hungerleider, der Ehrendieb, der Schule 


bdenmacher, der Ehebrecher. . 

Nach einer langen Litaney von Scheltworten, hob 
endlich Schlacker an die Gewaltthaͤtigkeiten alle nach 
der Reihe zu erzählen, die er erlitten haben mollte. 
Conrad zog die Machine durch bunderterley Fragen bes 
ſtaͤndig auf, fo dag er nach und nach die ganze Lage der 
Sachen erfuhr, die ihm Wulfing verfchwiegen hatte, 
Schlacker fprad in ‚allem feinen eigenen Glimpf. Heine 


rich und Wulfing waren Tyrannen, Boͤſewichte Ic; 


Morig von Schleich aber noch fiebenmal ärger als fie. 
Gleiche Ehre. wiederfuhr dem, Magifter Rohling ; nur 
auf den verftorbeuen Prediger, Ehrlich, auf welchen 
Conrad vornehmlich das Geipräch leitete, war, er noch 
einigermaſſen gut zu ‚ brechen ; unferm Conrad, aber 
. fielen, fo ſehr er fich BR die hellen Zahren auf die 
Wangen. | ne 4 


Ei 
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Tags darauf erhielt Herr Schlacker abſchlaͤgigen 
Beſcheid, im Betreff der Thorſchreiberey; machte noch 
bier und da Verſuch unterzukommen, aber immer ver« 
geblih. In Vorchheim, Volkach und Wirzburg erbot 
er ſich fogar, gegen billige Vergeltung, katholiſch zu 
erden ; aber jein Anblick war eine Warning. Mit 

. ec” 
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einem Allmofen entlaffen,, fchlug er mun den legten 
Weg ein, der ihm übrig blieb. Es fieng anizu — besteht. 
In einem eigenhändigen Briefe trug er fein Schickſal 
de · und wehmüthig vor ; verſoff feine Allmoſen in Brannts 


wein und farb nach z Juhren im Hirtenhaufe eines- ' 


fchwäbiihen Doͤrfchens, halbuackend und voll a 
ziefer, im Elende, 
Perronella, feine treulofe Sippe, (ab biefen traue 
rigen Tag nicht. Sie ftarb noch ehe fie zur Wittwe - 
wurde. Moritz von Schleich war eben bey ihrer Ans 
kunft in Anſpach, mit den fihreckliben Folgen feiner 
Ausfchweifungen behaftet. Eine Krankheit von der Art; 
fchloß jener Zeit noch von Ver ganzen menjchlichen Ges 
fellichaft aus und faſt niemand wagte eg, des unglücklis 
chen Wohllüttlings zu pfiegen. " Petrönella, von Noth 
gedrungen und durch alte Kıebe gezogen , hatte das Ges 
ſchaͤft übernommen , ihren beodlofen Schlacer verlaf 
fen, ‘und fich der fchönen Verfprechungen des Kammer 
junfers getroͤſtet. Dieſer aber, durch alle Schmerzen 
noch nicht feiner lafterhaffen Neigung entwoͤhnt, bedien ⸗ 
te ſich, ehe er nur’halb bergefielli war, bey Petronels 
len jeiner alten®erechtiame wieder. Das ver;ehrendeGıft, 
das an feinem Körper fraß, tbeilte fich auch dem ihri⸗ 
gen mit. Moritz erholte fich wieder, fo weit fich ein 
enmervter Wohllüftling erholen kann; VPetronella bins 
gegen ſank ıns Elend danıeder. Moritz floh ihren Ans 
blick, fein Leichtfinn, feine zerrütteten häuslichen Um⸗ 
fände, machten, daß die Kranke nur elende Verpfle⸗ 
gung und einen Stümper zum Arzt erhielt. Sie farb _ 
endlich, nach einer balbjährigen Verwefung, in Ums 
en. vor benen die Menſchheit zuruͤckbebt. 
—V 
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Fuͤnftes Kapitel, 


Conrad Ehrlichs Ankunft und Aufnahme zu Traubenheim. 
Einrichtung der neuen Arbeitsſchule. 





Mi Flopfendem Herzen erblichte Conrad fein Vater⸗ 
börfchen von ferne. Jeder Zaun, jeder Baum ſchien 
ihm ein alter Befannter, und jeder Bach oder Huͤgel 
ein Zeuge feiner jugendlichen Spiele. - Mehr aber ale 
‚alles was er um fich fah, ergeßte ihn die Hoffnung, 
feinem treuberzigen Pathen und. dem ehrlichen Leberich, 
nach fo langer Trennung, wieder in die Arme zu finfen, 
vielleicht auch den jungen gnaͤdigen Herrn, mit bem 
‚er bie erften Jahre ſeiner Kindheit verlebt hatte, noch 
anzutreffen: Im Geifte bot er fchon den Dorfsbewoh⸗ 
nern die. Hand und hörte, den Zuruf: “ Willfommen 
Herr. Conrad, willfommen! Wie hat Er gelebt? Wo 
fommt Er her und was macht Er guts?“ — Aber weh⸗ 
muͤthige Gefühle, mifchten fich in feine fröhlichen Träume, 
als er nähen. zum Dorfe Fam und den Kirchhof .erblickte, 
in welchem feine frommen eltern ben langen Todes: 
Schlaf ichlummerten. Die unbefiegliche Tugend feines 
Vaters und die legten Leiden beffelben ; der fchauerliche 
Anblick, wie der franfe Mann ba faß in drückender Ars 
muth und feiner Yuflöfung harrete; der Gegen, ben 
ihm der Sterbende ertheilte und Lieberichs Abſchied: 
Wir find wohl arm; aber wir werden doch viel Gutes 
haben, wenn wir Gott fürchten, die Sünde me:den 
und Gutes thun. — Kurs, ale Leiden und Freuden fei: 
nes 
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nes älterlichen Haufes Mb feiner frühen Jugend er: 
neuten fich in ihm mit folcher Lebhaftıgfeit, dag er dag 
Sacktuch vors Geficht hielt und bitterlich meinte. Hei⸗ 
Tiger Schauer überfiel ihn, als er 4 der Ecke des 
Kirchhofs ſtand. Er gieng an die Mauer⸗Oefnung 
und ſah hinein auf die Staͤtte, wo ſein frommer Vater 
an der Seite der zaͤrtlichſten Mutter ſchlief. Zu ſeiner 
Verwunderung fand er beyde Gräber mit Blumen, bes 
- fegt, durch welche Lieberich alle jahre das Andenfen 
dieſer redlichen Menfchen erneute. Noch Einmal weint 
er ſich fatt und geht dann ins Dorfleim 
| Gleich beym Kintritte begegnet ihm Nicklad. — 
Conrad erfennt ihm noch, und unbefchreiblich ift die 
Steude , mit der ihn Nicklas bewilltommt. "Nun aber 
"lieber, lieber Herr Conrad , fomm’ Er gleich mit zu 
meinem Schwager *) Wie dem das Her; lachen wird, 
Ihn wieder zu jehn! Weiß Er doch, daß wir Ihn nun 
nicht mehr tortlaffen ? Daß Er — im Vertrauen ges 
fagt —"unfer Herr Vogt werden fol?” - 
unter dergleichen Gefprächen fommen fie beyde zu 
Lieberich.“Mit väterlichen Kiffen umarmt diejer den 
freudetrüinfenen Jüngling, und Weib und Kınder vers 
ſammeln fich und bewillfommen ihn mit ber lichem 
Haͤndedruck. 
Noch ruͤhrender aber iſt der Empfang bey feinem 
Parhen, dem Herrn Vogte. — Nach dem erften Erguß 
der Wiederſehungs⸗Freuden, die ſich leichter empfinden 
als beſchreiben laſſen, fangen beyde nun an, ſich wech⸗ 
| ſelſeitig ibr — iu rruibien, Das Deinige, fagt 
Wul⸗ 


9 Dem Scullehret Lieberich. 
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Wulfing, ſoll hoffentlichenun bald entfehieben feyn,. 
lieber Conrad, wir erwarten täglich unfern Herrn Jagd: 
- junfer von Gotha zurück und er wird die Gnade für 
mich haben, dich mir beyzufegen. ch weiß, du machft 
mir den Abend Meines Lebens nicht truͤbe. — So heiter 
als möglich! ruft Conrad, und finft feinem Parhen , 
mit innigen Gefühlen des Danke, in die Arme. 
Schon am Abend des folgenden Tages trifft Hein. 
rich mit feinem Reinhard , nach einer achtmächigen 
Abweſenheit, in Traubenheim wieder ein. Wulfing, 
Heilmann und Ehrlich werden zu Tiſche geladen. Letz⸗ 
terer ift ganz begeiftert von der gnädigen Aufnahme. 
Heinrich erinnert ihn an allerley Eleine Freuden , die 
fie als Kinder miteinander getheilt hatten ; läßt ſich 
von ihm felbft die Gefchichte feiner Wanderung nach 
Streitberg, des erlittenen Diebftahls , feiner Aufnah⸗ 
me im fireitberger Amthaufe , und der unvermutheten 
Zuſammenkunft mit dem Heren Thorfchreiber. Schla⸗ 
cker erzählen ; aber mit feiner Sylbe gedenft er der 
Verforgung bes jungen Ehrlichs, welcher immer nicht 
weiß, ob Er felbft fein Anliegen eröffnen, oder eg 
' feinem Pathen überlaffen fol.— Am Schluffe des 
Abendeſſens reicht Gottfried Obſt und Gebacknes her- 
um ; nur unfern Conrad übergeht er, wie aus Ueber⸗ 
fiht. Indem zieht Heinrich einen Brief aus der Tar 
fche , legt ihn auf einen Teller und reicht ihn dem jun« 
gen Ehrlich hin. Hier, lieber Freund, fagt er, neb: 
men Sie einen Nahtifh aus meiner Hand, teil 
Gottfried fo unartig war, Sie zu übergehn. — Con⸗ 
rad ahnet ben Inhalt ; eröffnet zitternd dag Schreie 
ben, 


i \ tr 


ben, und. wirklich war es ein Deeret auf den Trau⸗ 
benheimer Vogts⸗ Dienfl.— “DO gnädiger Here! ruft 
er vol Entzuͤcken aus, für was ſoll ich zuerft danken? 
für das Amt, ober für die. Art, und Weife, mie ich 
es erhalte? Sie find meinen Bitten zuvorgefommen: 
koͤnnt' ich es Fünftig eben fo bey all Ihren Wünfchen 
thun!“— Seyn Sie mein Freund, erwiedert Hein⸗ 
rich 7 indem er ihn umarmt, wie es Ihr Pathe mei« 
nem ſeligen Vater war! Das iſt der Inbegriff all 
mieiner Wuͤnſche. — Die ganze Geſellſchaft uͤberhaͤuft 
ben jungen Ehrlich mit Gluͤckwuͤnſchen, und gleich 
am folgenden Tage wird er der Gemeine , als Wul⸗ 
fings Amtsgehuͤlfe, feperlich'worgeftelt. Er reifet 
zurück,nach Steeitbergz; dankt ſeinem Woblthaͤter und 
feiner Wohlthaͤterinn unter Aindlichen Thraͤnen, und 
fommt:bald darauf mit feineft —— wieder in 
Traubenheim an. TER sn 
Indeß hatte Wulfing die Theilung des jährlichen 
Soldes uͤberlegt; den größern Theil feinem Pathen ; 
ben Eleinern fich ſelber beftimmt. “ Ehrlich aber will 
nur ein Fleines Jahrgehalt von Wulfing; Er will 
bey ihm zu Tifehe gehn und ihm dafür die ganze Ber 
‚foldung überlaffen. — Nach. vielen wechſelſeitigen Eine 
Wendungen, ‚läßt endlich. ſich Wulfing den uneigennuͤ⸗ 
bigen Vorichlag gefallen. Gut, lieber Conrad, fagt 
er, ich gebe für jegr nach. Du bift mein Tiſchgenoſ⸗ 
fe, fo langer bir es gefällt; aber nach meinem Vor 
fhlage muß es gehalten werden , fo bald du beine 
Wirthſchaft veränderen willſt. So gefchieht es, und 
die — wird lehren, daß die zuvorlommenden Ge⸗ 
faͤl⸗ 
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| fälligfeiten diefer Männer , feine Wirfung der erſten 
Aufwallung, ſondern ber reinfien Tugend war. | 


— — 


Ich komme nun auf Wulfings Vorſchlaͤge zuruͤck, 
die wir aus dem dritten Kapitel ſchon kennen. 

Gleich am Tage nach Heinrichs Zuruͤckkunft uͤber⸗ 
gab er ſie zur Genehmigung. Der gnaͤdige Herr war 
mit allem zufrieden, und beklagte nur, daß ihm ſeine 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde nicht erlaubten mehr zu 
thun. 

Den Anfang der Erfuͤllung machte er nun mit 
Aufkuͤndigung der. Markſiſchen Heckenwirthſchaft 
und mit Einrichtung einer bejondern Arbeitsfchule, 
zu der er ein geräumiges Zimmer im Schloffe, vier 
Klafftern Brennholz und 25 Gulden Yahrsgehalt für 
die Lehrerinn beftimmte ; zugleich auch veriprach, bie 
Kinder, welche nicht felbit Zuihaten zur Arbeit ‚mite 
bringen wuͤrden, nad) Wulfings Vorſchlage, mit 
Wolle zu verfehen. 

Lieberichs Ricke wurde als Lehrerinn beftelt , 
und Heilmann erhielt den Auftrag , über Zweck und 
Einrihtung der neuen Arbeusichule zu predigen. 

Es war eben dei ıHte Sonntag nach Trinitatig. 
Heilmann hielt fich befonders an den letzten Vers der 
Eriftel : Mer geftohlen hat, der fehle nicht mehr ,. 
fondern arbeite und jchaffe mit den Händen etwas gu⸗ 
tes, auf daß er babe zu geben den Dürftigen. ”— 

Er zeigte, daß man um dieſen Rath ganz zu 
befolgen, vor allem bey der jugend anfangen, und jie 
’ . I 
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1. überhaupt zum Sleiße ; ' 

2, zur Gefchicklichfeit und Ordnung in — 
faltigen Arbeiten, und 
3. zur guten und loͤblichen Anwendung des Erwor⸗ 
benen fruͤhzeitig gewoͤhnen muͤſſe. 

Die Geſchaͤftigkeit, ſagte er, iſt faſt Allen an⸗ 
gebohren; denn der Menſch iſt zur Arbeit geſchafſen. 
Vom fruͤhen Morgen bis in die Nacht machen ſich da⸗ 
her die meiſten Kinder etwas zu ſchaffen. Wird ihre 
Geſchaͤftigkeit aber nicht zum Guten und Nuͤtzlichen ge⸗ 
lenkt: ſo treiben ſie unnuͤtze oder gar ſchaͤdliche Din⸗ 
ge, oder gewoͤhnen ſich, was noch aͤrger iſt, an den 
Muͤßiggang. Wirklich, liebe Traubenheimer, ſuhr er 
fort, wirklich ſcheint mir unſer Dorf in dem Stuͤcke 
nicht ganz zum Beßten beſtellt. Ich ſehe Kinder auf 
der Gaſſe muͤſſig herum ziehen, oder kindiſche Spiele 
treiben, die wirklich ſchon mit ihren Haͤnden etwas 
gutes ſchaffen koͤnnten. Andere werden zum Fleiße 
zwar angehalten; aber nur allein zu Feldarbeiten; 
Und doch gibt es der häuslichen Arbeiten fo viel, die 
eben fo nöthig, oft noch einträglicher und zumeilen 
bie einzigen find, mit denen man etwas verdienen 
fann. Es gibt Zeiten, da man in Aeckern und Weins 
‚bergen nichts zu thun hat und feine müffige Zeit mit 
etwas nüglichem ausfüllen follte. Bey den allermeir 
ften Einwohnern unfers Drtes thut es auch Noth. Wie 
fehr fallen den Armen, bey-bder fehlechten Nahrung , 
bie müfjigen Kinder zu Laſt! Wie ſchoͤn wär es, 
wenn biefe was nügliches arbeiten lernten und auch 
einen — au Erhaltung des Hausmwefeng beytruͤgen! 
Und 
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ade wie Herzlich wäre zu mwinfchen, daß wir eine ei- 
gene Schule hätten, in welcher die Kinder unentgeld* 
lich im Kartätfchen , Spinnen, Stricken, Nähen, Kloͤp⸗ 
peln und dergleichen Dingen fo gut unterrichtet wuͤr⸗ 
den, daß fie nicht nur für ihr eigenes Haus, fondern 
auch auf den Verkauf, arbeiten könnten! 

Selbft für Anaben wär’ es keineswegs ſchimpf⸗ 
ih, wenn fie die nämlıchen Arbeiten lernten, um 
nicht in langen Winter Adenden auf der faulen Banf 
liegen zu muͤſſen, während alle Weibsleute des Hau⸗ 
ſes, bey der gemeinſchaftlichen Lampe, beſchaͤftigt ſind. 
Doc es gibt noch ändere Handthlerungen, die beſon⸗ 
ders fuͤr Manngleute fich fchicfen, und eg wird ein 
leichtes feyn, dergleichen in Menge zu erfinnen. — 
Lat jedes Kind, das einmal anfängt zu arbeiten, nur 
zwey Dreyer des Tages verdienen: Wie wohl müßte 
der Beytrag armen Neltern kommen! Und Wohlha⸗ 
bendere, die des Beytrags nicht bedürfen, koͤnnten 
die Kinder ihre Dreyer in einem Spartopfe sufammen 
fegen und dann gut anmendenlaffen : fo wuͤrden die 
Kınder mit dem Gelde frübzeitiger wirtbfchaften und 
einfehen lernen, daß ein Gütchen leichter durchgebradht 
als erworben wird. Und feht, liebe Zubärer , (ſchloß 
er endlich) folch eine wuͤnſchenswuͤrdige Anftalt bat 
unfer lieber guädiger Herr aus eigenen Mitteln ger 
macht ! Ein Zimmer im Schloffe , nothduͤrftiges Brenn⸗ 
holz, und ein Sold für die Lehrerinn, die euere Kıne 
der ganz unentgeldlich unterrichten ,„ euch eine Laſt von 
Halſe nehmen und, durch den kleinen Verdienſt euerer 
Kinder, euch die ganze — erleichtern ſoll, 

Ei. | 
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Kehn fchon bereit! Auf Euch beruht ed nım, ob 
ihr von der herrlichen Einrichtung Gebrauch machen 
"wollt oder nicht ! i 

So fagte Heilmann und befchrieb bann die ganze 
‚Einrichtung der Schule; zeigte daß dadurch der Kine 
derunterricht im Leien, im Schreiben, Rechnen und im 
Chriſtenthum gar nicht verfürzt: werden!'folle ; meil 
man die Kinder nur dann, wenn fie, nach geehderen 
E:chul + Lectionen, muͤſſig da fäßen und gemähnlich boͤ⸗ 
{es trieben, nach der Arbeits » Schule ſchicken und auch 
da, während der Arbeit, mit nüglichen Gefprächen uns 
terhalten würde. Endlich befchloß Heilmann mit us 
there Worten * Meine Meynung it, daß man bie . 
Knaben des Tags eine oder zwey Stunden in die Schule 
gehn laffe und die andere Zeit nach Haufe (oder beſſer: 
in die Arbeitsfchule) fchafje ; Handwerk lehre oder wo⸗ 
zu man fie haben will, daß beydes, (das geiftlid;e und 
leibliche) miteinander gehe ! ’" — 

Der. Vortrag leuchtete vielen gar fehr ein. Nur 
wenige, die fich für wigig hielten, fpöttelten darüber, 
daß der Pfarrer auf der alerhiligften Kanzel vom Kar⸗ 
taͤtſchen, Wollenfpinnen und Sirumpfſtricken | ſprach. 
Einige Froͤmmler klagten, daß man heut zu Tage auf 
Geſchicklichkeit mehr halte, als auf Gottes Wort; An⸗ 
dere, die ſelbſt nichts gelernt hatten, fuͤrchteten, ihre 
Kinder moͤchten geſchickter werden als ſie; Ein Paar, 
bie in ihre Kinder vernarrt waren, glaubten aus Affen⸗ 
liebe , daß die armen Närrchen zu fehr möchten ange⸗ 
griffen werden; Noch andre meynten, man ſollte es 


doch lieber Alten laſſen und nichts neues anfangen, 
6. Tr. 2 Tph. 3 | ob 


(34). 


ob fie ſchon nicht eigentlich müßten, warum ihnen bie 
Neuerung mißfiel. Die meiften waren indeß mit dem 
Vorſchlage zufrieden, und die Unzufriedenen tagten , 
unter fölchen Umftänden , feinen Widerfpruch. 

Mit großer Freude verfammelten fich am beſtimm⸗ 
ten Tage bie Kinder im Arbeitszimmer, und Ricke lag 
in aller Augen die Begierde , gefchicht zu werden ; 
aber eine Schwierigkeit fand fich fogleih , an die man 
gar nicht gedacht hatte. Diele von den Kindern hatten 

‚nicht einmal ein Spinnrad, oder Stricknadeln. Ricke 
fah fich daher genäthigt, einige, vor der Hand, nur 
mit MWollenzaufen zu befchäftigen ; der gnädige Here 
aber ließ in aller Eile Aufzugräder, gewöhnliche Spinn⸗ 
räber, KRartätfchen und Haspeln *) verfertigen, Strich 
nadeln von verfchiedner Art herbenfchaffen, und half 
dadurch diefem Mangel mit einem mal ab. 

Weit größer waren indeß andre Schwierigkeiten 
die der guten Sache im Wege fanden, Die verwilders 
ten, in Muͤſſiggange, oder doch nur bey gedanfenlos 
fen Gefchäften. aufgewachſenen' Rinder, ſtellten ſich um« 
glaubltch links zu der Arbeit. Nice wußte nicht Rath 
zu fchaffen, meil noch feine von ihren Schülerinnen ges 
ſchickt genug war , ihr beyzuſtehn. Die Kinder aber 
ſahen num erft ein, daß fie fich in ihrer Hoffnung , lau⸗ 
ter Luft umd Freude zu finden, betrogen hatten, Einis 
ge weinen, da alles nicht gehn will ; andre werden 
verdruͤßlich und wiſſen nichts beflers als die vorigen 
Zeiten, mo fie noch in Schmutz und Lumpen müflig 
gehn durften. Zu Haufe bitten und betteln fie, wollen 

| nicht 
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wicht mehr zur Arbeitsſchule, wollen wenigſtens heute 


zuruͤck bleiben, und unverſtaͤndige Muͤtter erlauben ei⸗ F 


nen Feyertag um den andern. 

Indeß aber werden etliche Kinder mit einigen Paar 
Struͤmpfen und Stauchern fertig. Ricke zahlt ihnen 
gleich ihren Lohn in neuer Muͤnze vom herrſchaftlichen 
Belde.. Mit den blanken Groſchen laufen die Kinder 
nah Haufe. Alle ihre Gejpielen müffen das fchöne 
Geld auf dem Wege ſchon fehn ; zu Haufe kehren fie 
es taufendmal um . und flappern mit ber Spärbüchie, 
wie Kinder mit der Schlotter. - Ihre Liebe zur Arbeit 
waͤchſt zuſehends. Auch die Aeltern begreifen allmaͤhlig, 
daß es ſo beſſer iſt und halten ihre Kinder fleißiger zur 
Arbeitsſchule. Verſchiedene, zu Hauſe ſchon geſchickter 
erzogene Maͤdchen, finden ſich immer beſſer ins Ge⸗ 
ſchirr und fangen an, auch Hemder zu machen und al⸗ 
lerley zu verfertigen, was man feirher nur bey ber ger 
lernten Näberinn gefucht Hatte Nun, das tft boch 
wahr , fagen enblich die Mütter, fo was haben wir in 
unfrer Jugend nicht gelernt! ie fangen an, auch die 
Rnaben zur Nrbeitsfchule zu fehichen, was fie bisher 
Nicht gethan hatten , weil es da, ihrer Meynung nach, 
nur Weiberarbeit gab, und die Schule nahm immer: 
gebeihlichern Fortgang. 

Ricke bemühte fich num auch, die Kinder mehr zur 
Ordnung und Meinlichkeit zu gewoͤhnen. An feinem 
fourden Schmutz oder Pumpen geduldet. Ihr zerrißnes 
Gewand flickten fie unter Aufficht der Lehrerinn. Bor 
der Schloßthuͤre ftand eine Bank, auf der die Kinder 
mit ſtumpfen Meflern erſt ihre Schuhe ganz rein machen 

Ba muß 
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mußten, eh fie hinein giengen. Das Arbeitsimmer 


wurde alle 14.Tage von den Kindern aufgemwafchen ; die ” 
Mäder mußten ſchoͤn blank und der Spinnrocken nicht fo 


verzaußt feyn. Während der Arbeit schaute Ricke flei- 


Fig auf die Hand. War eines der Kinder nicht gewa⸗ 


ſchen: fo mußte es hinaus gehn und fich rein machen. 


"Die Haare mußten ſchoͤn zufammen gefämmt feng, und 


— 


‚sen noch verfchiedene Hemden und Strümpfe geliefert, 


ein Kind, das Ungeziefer mitbrachte, durfte nicht mehr 
zur Schule, bis es geſaͤubert war. | 

So wenig das anfangs gefallen wollte, fo wohl 
that e8 in der Folge den Kindern. Lie fiengen num 
an, auch im älterlichen Haufe brav aufzurdumen, und 
Unreinlichfeit ward ihnen allmählig zur unerträglichften, 
Laſt. Während der Arbeit « ahlte Nicfe allerl:y ſchoͤ⸗ 


‚ne, lehrreiche Gefchichten, die fie von ihrem Water ges, 


hört hatte; Pfarrer Heilmann befuchte öfters die Ara 
beitsfchule und lehrte dabey die Kinder in freundlichen 
Gefprächen. Niemand-aber war.mehr für die Anftale 
eingenommen ale Heinrich. Faft immer über den an⸗ 
dern Tag befüuchte er fie auf etliche Minuten. Die 


- Kinder fianden dann alle befcheiden auf und machten 


ihm einen freundlichen Knicks. Den fleißigften und ges 
fchickteften , beſonders den Knaben , deren fich immer 


mehr einfanden, gab er gewöhnlich neue Dreyer, und 


biefe waren flolzer darauf, als des Kaiferd Soldaten _ 
auf eine Ehrenmünze vom jüngften Türfenfrieg. 
Binnen einem Bierteljahre hatten fie fchon aus dee 
berefchaftlichen Wolle fo viel Strümpfe verfertigt, daß 
man anfieng auf den Verfauf zu finnen, und fonft mas 


zu 
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zu denen bie Kinder das Zugehoͤr mitgebracht hatten. 
Drey Maͤdchen ſpannen ſchon Baumwolle fuͤr einige 
Fabricken in der Stadt. Nur ein Mann fehlte noch, 
der fich zum walken, färben und Verkauf der Strümpfe 
gebrauchen ließe. 

Gluͤcklicher Weiſe hatte Rulli auf feiner Wander, 
ſchaft dieſe kleine Kunſt bey einem Meiſter gelernt, der 
ſich in muͤſſegen Zeiten damit abgab. Er erbot ſich dazu; 
ließ Einrichtung in ſeinem Hauſe machen; die Struͤmpfe 
wurden ſchoͤn zugerichtet, und wenn eine Parthie bey⸗ 

ſammen war, lief ſein Sohn Peter, der auch nach ſei⸗ 
nem Tode das Geſchaͤfte noch forttrieb, damit hauſiren, 
oder auf den Markt, und das Erloͤſete bezahlte nicht 
nur die Wolle und den Verdienſt der Kinder , ſondern 
auch die Muͤhe des Maurers. | 

Indeſſen hatte man auch die Weiden * der groſ⸗ 
ſen Moorwieſe geſchnitten. Ein Korbflechter wurde 
vom gnaͤdigen Herrn auf ein ganzes Vierteljahr gedingt; 
der verſah nicht nur das Schloß und die Meyerey mit 
uͤberfluͤſſiger Arbeit, ſondern unterrichtete auch verſchie⸗ 

bene junge Burſche des Dorfs. Sie flochten bald allerley 
Körbe von Weiden und Stroh, mit denen fie anfangs ih» 
re Häufer und die Nachbarfchaft, und in ber Folge ' 
ganze Grgenden verforgten, denen fie ihre Arbeit auf 
dem Maine zuführen ließen. Ihre feinften Weiden 
förbchen befamen immer weitern Verſchluß, und wer⸗ 
ben feit vielen Jahren fogar bi8 Hamburg geliefert. 
Unter Gottfrieds Anweiſung gieng auch die Baum⸗ 
zucht gut von Statten, zu welcher bie Gemeine ein an 
- bag Dorf grenzendes Wafenflück eingeräumt und mitels * 
33 ner E 
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ner Pflaumenhecke eingezäunt hatte. Wach etlichen 
Jahren ließ nun Heinrich die oͤden Pläge ber Fluhr 
abftecten und unter der Bebingung verloofen ; daß je 
der feinen ihm zufallenden Theil mit Bäumen befege, 
Zu dem Ende wurden die größten Stämmchen aus der 
Baumſchule vertheilt , zu welchen die Knaben aus dem 
Gemeinwalde noch Wildftämme gruben und damit alles _ 
beſetzten. Da diefe Bäumchen num ihr Eigenthum mas 
zen: fo gaben fie beym Viehhuͤten fleißig darauf acht, 
was fie zuvor nie gerhan hatten ; propften auf die wil⸗ 
den Stimme guſes Dbft aus dem Schloßgarten , und 
als bie Bäume tragbar wurden , warfen fie auljährlich 
einen ſehr großen Profit fir das Dorf ab. Gegenwärs 
fig verfauft Traubenheim, nach dem geringften Anfchlag, 
ein Fahr ind andre, für 2000 Gulden Obſt. Dex 
‚Handel mit Zwetihgen und Kirfchen beträgt in guten 
Jahren allein fo viel; und doch behält jeberman einer 
‚Beberfluß für feine Hausbaltung, | 


Die Freyheit, auch in der Brache zu bauen, trug 
nicht weniger zur Aufnahme des Dorfes bey ; und weil. 
denen, die ſchon zwanzig Morgen *) in Einer Fluhr 

bat- 


*) Den Morgen zu 180 Nürnb. Dnadr. Ruthen. Man bat die 
Einwendung gemacht, daß 60 Morgen fur einen Bauern zu 
wenıg feyen; Es kommt aber erftlich auf die Größe der Mors 
gen und zweytens auf die Belchaffenheit des Feldes an. Vom 
leichtern , weniger ergiebigen Boden, kann man freylich mehr 
beftellen und hat auch mehr nöchig. Hier ift vom fchwerern und 
einträglichern Felde die Nede. Ob eine Verordnung von der 
Art Despotismus fen, bezweifle ich. Menigftens Eönnte man ' 
dann, mit eben dem Nechte, jedes, zum Beftand des gemeinen 

| — * abzielende Poſitiv ⸗Geſetz, als Desrotismus ver 
ſporeven. 
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Hatten / ſtrens⸗ verboten war, noch — Land zu kau⸗ 

fen‘: fo kamen auch die Aermern zu manchem guten 
Stuck Acer. Die Viehzucht wurde ſtaͤrker getrieben 
als vorhin, und der vermehrte Diinger verbefferte auch 
die ı\brigen Felder. Schon im Jahr 1760 mar ber 
Kleebau in Traubenheim fo flarf, als er nun nach drey⸗ 
Big Jahren irgendwo gefunden wird. | 

Kurz zuvor, ehe Heinrich dag neue Hegrecht ein⸗ 
fuͤhrte, (1718) kamen in Traubenheim die Kartoffeln 
empor, die Wilhelm Rode aus dem Vogtlande, wo⸗ 
hin er eine Fracht uͤbernommen, mitgebracht hatte. 
Dieſe nahmen nun mit Gewalt uͤberhand. Pfarrer 
Heilmann ſah die Einfuͤhrung dieſer Frucht mit Recht 
fuͤr ſo wichtig an, daͤß er im Sterbregiſter vom Jah⸗ 
re 1725, als er Wilhelms Tod einzeichnete, wegen 
dieſes Umſtandes gar viel zum Lobe des Verſtorbenen 
ſagte, ſo wie man uͤberhaupt darin, in einem beſon⸗ 
dern Regiſter, angemerkt findet, wann und von wem 
etwas nuͤtzliches zu Traubenheim in Gang gebracht 
worden iſt. Nicklas ſaͤte z. E. den erſten Monatsklee 
1729, und Fritz führte 1730 zuerſt den tuͤrkiſchen Klee, 
pder die Esparcette, auf dem fogenannten Fahlen Huͤ⸗ 
gel ein, (der über eine halbe Stunde vom Dorfe liegt,) 
wo bis dahin oft mehrere Morgen aneinander sde la⸗ 
gen, weil der Ertrag den Daranſatz und die Mühe 
nicht belohnte, 

Durch diefe Anftalten kam bag Volk in wenigen 
Jahren ſichtbar empor, und heute noch iſt Trauben, 
heim der nahrhaftefte Drt im Umfreife. Noch heute 
liefert es alljaͤhrlich eine Menge Koͤrbe, Strümpfe ıc; 
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bie Baumwollen ſpinnerey befchäftige mehr als zwanzig 
Hände; die Baumzucht flieht im beften Stande; ber 
Kleebau blüht ichon bey dieyßig Jahren und wird im⸗ 
mer gefchickter betrieben ;: eine Menge Maftvieh geht 
‚ alle Fahre über die Grenze; nur ber Weinbau allein 
fommt feit etwa 15 Jahren etwag in Verfall, weil 
‚ihn. das Volf nun für weniger einträglich hält und 
Daher faft alle flach liegenden Weingarien in Frucht⸗ 
und Kleefeider verwandelt. 





EEE 
Sechstes Kapıtel, . 
| Ein einziger Vube verdirbt viel Gutes. Pred. Sal. 9, 1% 
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Mn wuͤrde dem damals vermwilderten Traubenheim 

indeß zu viel Ehre erzeigen , wenn man glaubte, daß 
bie neuen Einrichtungen fonft feine Schwierigkeiten 
gefunden hätten als bie, welche das vorige Kapitel 
erzählt. Ob gleich niemand zur Arbeirsfchule ges 
zwungen wurde: fo fielen doch taufend ungeiafchene 


Meden. An der Schloßthuͤre fand man fogar eineg 


Morgens einen Zettel mit folgenden boshaften Rei⸗ 
men ; 


Allhier iſt die verkehrte Melt, 
Wo man Knaben zum GStriden beſtellt, 
Eine Jungfer zum Schulmeifter madt, 
Und ein Paar Strümpfe höher acht't 
Als Gottes Wort und Seligkeit , 
Und dennoch aber barfuß geht, 2 - 
| m 
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Sm Sälop die Schul ift aufgefchlagen u 
Aber nicht der Jugend wegen , 
. Sondern, mit gar Elugem Sinn, _ 

Für den Junker und die Schulmeifterinn, | 
Bey ber Verloofung der Baum. Pläge, murrte das 
grobe Geſindel, daß auch der Vogt, der Pfarrer und 
Schullehrer einen Theil befumen , und dem legtern 
murben in Einer Nacht gegen zmanzig junge Bäume 
niedergehauen. Veit, Herrmanns jüngfier Sohn , 
ein übelgezogener Burfche , wurde als Thäter ent⸗ 
deckt; befam oͤffentlich Pruͤgel, und mußte den Sch ar 
den mit zwanzig Gulden bezahlen. 


Gegen. die - Necferbefchräntung wurden — 
Eingelaͤnke gemacht. — Mer weiß indeß nicht, daß 
die boͤſen Kinder ſchreyen, wenn man ſie waͤſcht; aber 
deſto herzhafter wieder lachen, wenn ſie gewaſchen 
ſind. — So gieng es auch hier. Niemand trug aber 
mehr zur Daͤmpfung des Schwindelgeiſts bey, als 
Fritz Ruͤdiger, der neue Dorfsſchulze. Dreiſt und 
ſchnell entſchloſſen gieng er jedem zu Leibe, der ſich un⸗ 
terſtand, in ſeiner Gegenwart ein nachtheiliges Wort 
gegen die neuen Verordnungen zu ſagen. Laß uns 
zum gnaͤdigen Herrn gehn und von der Sache reden, 
weil du ſo viel Muth haſt! ſprach er, wenn irgend ei⸗ 
ner in der Schenke fein Maul aufthat. — Mit eini— 
gen Elugen Nachbarn , unter denen fich Niclas, Rulli, 
Wilhelm, Rommel, lauter bejahrte Leute, und mehr 
rere von den juͤngern Einwohnern augzeichneten, nahm 
er überbieg noch Abrede, daß fie bey jeder Gelegen⸗ 
” bie gute Sache vertheidigen, und beſonders ihre 
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Verwandten dafuͤr einnehmen wollten. Das gute 
Beyſpiel und die Ueberredung dieſer Maͤnner wirkte 
ſichtbar, und zuverlaͤßig wuͤrden die Anſtalten, trotz 
der Gegenwart bes gnaͤdigen Herrn, weniger von 
Statten gegangen ſeyn, hätten biefe braven Leute 
zue guten Sache gefchtwiegen und wie die meiften ih—⸗ 
res gleichen , es dem Schickjale überlaffen, ob dag 
Werk gehn oder fallen fol. 


Gleichwohl waren fie nicht im Stande, jeder 
Thorheit des Poͤbels zu ſteuern. 


Gewoͤhnlich ergießt ſich der Volks⸗ Eifer über 
den unfchulbigften Theil; fo gieng es auch hier, und 
die Zielfcheibe, nach der faſt alle Pfeile flogen, war 
dießmal der unfchuldige Pfarrer. Verſchiedenemal 
hatte er fehon über die neuen Einrichtungen gepre« 
digt. Ob gleich die Predigten den Starrköpfen und 
Rechtskraͤmern nicht fo ganz gefielen: fo hatten fie 
doch ihren unftrittigen Nugen, 

Uunvermuthet aber ereignete fih ein Umftand, der 
dem Pfarrer einen ber ſchlaueſten Boͤſewichte des 
Dorfs, den Nachbar Ludewig, zum Feind machte. 
Mit teufliſcher Arglift wußte diefer den Steohm der 
Volfs » Unzufriedenheit do zu lenfen, daß man des Zune 
fers, der beyden Voͤgte, des Schulzen und Gottfrieds, 
die bisher alle Schuld hatten , gänzlich vergaß und , 
wie bie holge zeigen wird, allein uͤber den Pfarrer 
herfiel. | 
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Mm Fruͤhlinge 1721 ‚ als eben die neuen Anftal- 

gen in-Traubenheim am ftärffien betrieben wurden , 

ftieg Klaus, Ludewigs jüngfter Sohn , auf einen 

hoben Kirfhbaum nad) einem Vogelneſte. Seine Ca» 

meraden fanden unten und waren gierig, die herab; 
flatternden Bögelein aufzuhaſchen. Klaus aber fonn. 

fe, durch dag enge Altloch, der jungen Brut nicht 

- beyfommen, Erſt fucht er durch eine gefpaltete Nuthe 
Das ganze Neſt heraus zu ziehn; aber umfonft! Sei⸗ 

ne Gefpielen reichen ihm ein Handbeil; er haut an 

der Definung, bringt fie.aber nicht weit genug. Gebt. 

mir Steine herauf, ruft er endlich, daß ich die jun. 

gen Beſtien in ihrem Nefte todt mache, teil fie nicht 


mwiedern die Kinder. Siehſt du wie die Alten-um den 
Baum flattern und por Jammer fchreyen ? Laß bie 
Jungen flügg werden und abfliegen. — Das ift wies 
der fo ein Geplauder von unferm Schulmeifter ! fagt 
Klaus und beftebt darauf, daß ihm die Kinder Steine 
herauf reichen follen, Rum ſo gebe ihm! fügen die 
einen. Unterſteht euch ! rufen die andern, Wißt ihr 
nicht was neulich. der Herr Schulmcifter gefagt hat : 
Auch ein Thier empfindet Schmerz, 
Dual’ es nicht, o menſchlich Herz! 
Ihr ärmlichen Schächer! ihr Fürchter ! ſchreyt Klaus 
dagegen. Die Beine wollt' ich den jungen Nejern 


ausreifen und fie lebentig rupfen ! Echwig’ ih do 


am ganzen Leibe,. wie ich mich geplagt habe! Die Ber 
fien freffen das Jahr über eine Menge Getreid u 

thun einem.lauter Sceberneck warum ſollen wir... 
| | Mer 
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Aber fie kreſen auch viel Ungeziefer, und der liebe 


Gott hat-fie doch auch gefchaffen und will, daß fie der 
ben und ihr Futter haben follen — fallen die Kınder 
ins Wort. Weißt du wie es dem Buben ergangen iſt, 
der auch den Vögeln die Beine ausgeriffen hat? wie 
ihm ein Bauholz beyde Füfle zerfchlagen hat, und wie 
er gefagt hat: das hab ich an ben armen Voͤgeln vers. 
ſchuldt! und mie er faſt verzweifelt wäre, als ber 
Brand dazu gefommen if ? — Das hat wieder der 
Echulmeifter erzählt ; der ſchon mehr erzählt hat! ruft 
Klaus dagegen, und wenns an's Fuß: Abichlagen geht: 
fo gehts über meine Füße her und nicht über die euris 
gen!.. Nun wenn du's auf Dich nehmen willft, fagt 


Rrüch des Schulen Bernhard : fo fann ich dir wohl 


- mit Steinen helfen! Fang auf! umd hiermit fteflt er 
ſich, als wollt’ er fie zu ihm hinauf werfen. — — 
Seehd Sarren und werft mich vors Hirn! ſchreyt 
Raus. Wenn ihr ja nach mir werfen wollt: fü nehmt 
dort Moraft aus der Pfüge! \ 
Freudig laufen die Kinder und werfen in bie Wette 
hinauf. Klaus verfteckt fih hinter den Stamm, und 
als des Morafies genug an dem Baume herum hängt, 
nimmt er, voll Schalfheit, den Koth und. verklebt das 
mit das Loch. Das Jammergeſchrey der jungen Voͤ—⸗ 
gelein und. der Elagenden Mutter, welche befländig um 
ben Baum herum flattert , als ob fie Barmherzigkeit 
von dem fleinen Tyrannen erflehen wollte, beiwegt den - 
Boͤſewicht nicht. Wie wenn er eine großmüthige That 
verrichtet hätte, Flettert er den Baum herab. Seine 
Hände find aber noch thiprig von dem Morafte; 
bie. 
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bie Aeſte des Baums find befudelt; der Fuß entwiſcht 
ihm; er fängt mit den Händen; aber auch diefe gleiten 
ihm aug, — und gerade mit dem Kopfe fält er zur Erde 
hinab. Fürchterlich Fracht das Genicke, das Blut 
firdmt aug dem Munde und nach einigen Zuckungen 
liegt der elende Knabe feelenlog am Boden! 

Zitternd und heulend laufen die Kinder nach dem 
Dorfe zuruͤck. _ Einige verftecken fich vor Angft; die 
andern eilen nach Haufe und erzählen den Unfall. Der 
Lärm verbreitet fich augenblicklich durchs ganze Dorf, 
und kommt auch dem Pfarrer zu Ohren. Mit einer 


Menge Volt, das aus dem Dorfe firömt, geht auch . 


er zu dem Baume. Ludewig nimmt eben, nebft einem 
Tagelöhner , den todten Knaben auf eine Tragbahre. 
Die Mutter lauft hinterher und erhebt ein unausfprech« 


liches Tammergefchrey. Bor Gottes Gericht will ich 


euch anflagen, ihr Mörder ! ruft fie. — Den erften ber 
mir ımter den Wurf kommt, ſchlag' ich zu Boden! 
brült der Water; denn beyde find, tie die meiften 
eltern — Den Fehler ihres Kindes buͤrden fie andern 


auf. Die Schuld des Unfalls ſuchen fie allein in Klauw 


ſens Cameraden. Diefe ſtecken indef hinter den Hechen be 
Nachbarter Gärten. Erft als Ludewig umd fein Tage: 
‚löhner den Leichnam von der Stelle gefchafft haben und. 
ein Theil des Volkes verlaufen ift, kommen die Kinder 
wieder aus ihren Schlupfmwinfeln hervor und gehn mit 
Heulen nach dem Kirſchbaume, die Lache Biuts zu bes 
Ihauen, die Klaufen aus dem Munde gelaufen war. - 
Schon find fie beyſammen, alg fie den. Pfarrer erbli⸗ 
den und auseinander fahren. Bleibt fiehn! fagt Heil: 
. mann 
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mann und hebt an zu. eraminiren tie alles zugegangen 
if. Mit Schluchzen erzaͤhlen es die Kinder. — Ach, 
lieber Herr Pfarrer! eigentlich bin Ich daran Schuld; 
aber ich kann nichts dafür ! fagt Bernhard Ruͤdiger, 
bes Dorfsfchulzen jüngfier Sohn. (den wir vom 16 
Kapitel an wieder finden werden.) Klaus hat Steine 
verlangt, und ich habe gethan als wollt ich ihm welche 
hinaufwerfen. Darüber fiel ihm der Moraft ein; Aber 
Gott weiß es, daß ich mit feinem Steine zu werfen 
verlangt habe! — Warum habt ihr aber mir Moraft, 
getvorfen ? fragt der Pfarrer. . Alle Kinder verſtum⸗ 
men.’ Ach ich will es geftehn, fagt endlich Bernhard: 
mir wollten unfern Spaß mit ihm haben und ihn brav 
voll werfen, weil er die Voͤgel hat plagen tollen, 
Daß folch ein Unglück daraus fommen würde, wer hätte 
das gedacht? Und daß er das Loch wuͤrde zuſtreichen 
ift ung eben fo wenig eingefallen. 

- Dem guten Prediger wurd’ es bier mieder wohl 
um das Herz, als er die Aurrichtigfeit der Kinder bes 
"merkte; aber Thränen des Jammers über den Ungluͤck⸗ 
fichen , liefen ihm die Wangen herab. 

Anden kommt auch Yieberich mit dem Hausjaͤger 
Gottfried. Der Pfarrer und fein Schullehrer fangen 
nun an, mit vereintgren Kräften, den Kindern and 
Herz zu dringen und ihnen die Graufamfeit vieler Mene 
fchen gegen arme Thiere lebhaft zu fchildern. — Abery 
lieben Kinder, fagt endlich der Prediger, mir haben bie 
armen Thierchen vergeffen , die num in ihrem Nefte 
Hungers und Durfts fterben muͤſſen. Wie wär es 
euch wohl, wenn man euch in ein Gefaͤngniß , in das 
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Weber Sonne noch Mond fcheint, zufammen fperrte 
und Hungers fterben ließe ? wie ihr da miteinander heu⸗ 
len und fchreyen und euch vor Durft die Thränen von 
den Backen faugen würdet! wie ihr euch vor Schwach⸗ 
heit und Elend auf einander würbet herum waͤlzen und 
verfchmachten! ( lautes Weinen der Kinder) Und feht, eben 
fo ift es jegt den armen Thierchen im, Nefte; und Gott, 
ber auch dieje gefchaffen hat, Hört ihr Jammergeſchrey 
fo wohl als das eurige. — Seht ihr wie die treuen Als 
ten um den Baum flattern ? Hoͤrt ihr wie fie locken 
und Flagen über den Verluft ihrer Jungen ? Und dag. 
geht euch nicht zu Herzen? ... Ach ja, ach ja! fhluch, 
jen die Kinder, und jedes ill hinauf ſteigen, dag Loch 
toieder zu öffnen ; aber Heilmann und Lteberich erfaus 
ben eg nicht. — O Gott, wir fönnen nicht fchlafen und 
zaften, wenn nicht mwieber aufgethan wird! ſchreyen 
die Kinder. — Das fol gleich gefchehen, fagt Heilmann; 
nur ibr ſollt es nicht. Ihr fend alle zu fehr in Schrecken 


und koͤnntet herab ſtuͤrzen wie der unglückliche Klaus. . 


Gottfried holt indeß eine Leiter und oͤffnet dag Flugloch. — 
Vor Freude flattern und jauchzen die Neftlinge; bie 
. Mutter fliege näher und fchlüpft in das Neft, als wolle 
te fie ihre, zitternden Kleinen tröften und ftillen. Die 
verfammelten Dres: Kınder aber muͤſſen dem Prediger 
und Schulehrer die Hand reichen und vor dem Blute 
bes Verungluͤckten verfprechen , nie mehr in ihrem Les 
ben ein Thier zu martern und von allem ‚gefährlichen 
‚Klettern nun abzuſtehn. 

Unbeſchreiblich war die Nührung, in die; ſowohl 
bie REDEN ale die Kinder, durch dieſen Auftritt 
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verſetzt wurden. Heute noch erzaͤhlt man fich in Trau⸗ | 
benheim die Gefchichte und unausloͤſchlich ift ihr 
| Eindrud. 


Auch bey der Beerdigung des Unglietlichen fürchte 
ber Prediger ein Wort zu feiner Zeit zu reden. Gegen 
den Schluß der Predigt wandte er vorzüglich die Worte 
des Apoftels Jacobus auf den Fall an: “eg wird ein 
unbarmherziges Gericht über den ergehen, ber nicht 
Barmberzigfeit gethan hat.” —*”) Mit hinreiffendem 
Eifer fam er ‚bey der Gelegenheit auch auf die Prinigung 
bes Zugviehes und der Hausthiere zn fprechen. Saft 
jeden fchlug dag Gemiffen. Die Gemeine faß. im tiefe 
ſten Selbſtgefuͤhl, und kein Vater, keine Mutter gieng 
ohne den guten Vorſatz von dannen, kuͤnftig den Kin⸗ 
dern mit gutem Beyſpiele voranzugehn und jeder Grau⸗ 
ſamkeit zu ſteuern; denn Heilmann hatte beſonders ge⸗ 
zeigt, wie die Kinder ſchon in der fruͤheſten Jugend ge⸗ 
gen alles Gefuͤhl des Mitleids abgehaͤrtet wuͤrden, 
wenn man ihnen erlaubt Kafer, Voͤgel und andere klei⸗ 
ne Thierchen zum Zeitvertreibe zu martern. Kinder die 
ſich auf ſolche Weiſe an Unbarmherzigkeit gewoͤhnt ha⸗ 
ben, ſagte Heilmann, erſticken dadurch allmaͤhlig faſt 
alles menſchliche Gefuͤhl, und nicht ſelten üben ſie dann 
auch gegen ıhre.alten gebrechlichen Aeltern Unbarmher⸗ 

zigkeiten aus, vor denen die Natur erzittert. 
Jedermann fuͤhlte die Wahrheit die er Behauptung; 

nur Ludewig nicht. 

Alles, was Heilmann ſagte, 409 er auf fih, weil 
ihn bey jedem Worte das Gewiſſen ſchlug. Seiner 
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Meynung nach gieng der Prediger blos darauf um, 
ihn und fein Haus Öffentlich zu beſchimpfen. In der 
Kirche fchäumte ber Unmenfch vor Bosheit und noch 
‚mehr auf dem Leichtrunfe. - Das vergeß ich dem Pfaf⸗ 
fen meine Tage nicht ! fchrie er, und trank in der Bos⸗ 
‚beit ein Glas Wein um das andere hinein. "Seinen 
Groll zu befriedigen , fehlug er den ficherfien. Weg _ 
‚ein, und verfchrie den Pfarrer als einen Unglaubigen - 
‚und Keger. Iſt das auch das wahre Chriſtenthum, 
was er uns predigt? Das find Policey⸗Predigten, 
„bie er hält, und keine chrifterbaulichen, wie ſichs fir 
das Haus Gottes ſchickt! ſagt er. Nicht weniger hat 
er an feinen Katechismuslehren, am Beichtweſen - und 
dergleichen auszufegen. Das Geplauder findet hier und 
da Beyfall; man lauert dem Pfarrer auf alle Sylben; 
man fireitet: fich alle Sonntage darum, ob er es recht 
‚gemacht bat oder nicht; man zieht die neue Arbeits⸗ 
ſchule mit ins Spiel; man waͤrmt die alten Pasquille 
; wieder auf; treibt das Unweſen täglıch ärger — und fo 
‚begeugte Ludewig mut der That, mas Salomo ſpricht: 
Ban Bube verdirbt viel Gutes. 
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Siebentes Kapitel. 
| Trauergeſchichte eines Chorhemds, 


nd u 


- N enige age nach dem unglüclichen Vorfalle, ben 
das vorige Kapitel erzählt, farb Lips und bedachte 
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noch wor feinem Ende die Traubenheimer Kirche mit. eis 
nem ftattlichen Chorhemde. Bisher hatte der Prediger 
des Dorfs diefes heiligen Schmucks entbehrt und mußte 
ſich mit feinem Leibhemde, mie alle übrigen Menſchen⸗ 
finder, begnügen. Aus meifer Sparfamfeit hatte man 
dag uͤberfluͤſſige Fluͤgelgewand bisher: meggelaffen. 
‚Ehrlich war froh, daß er damit verfchont blieb; Mas 
giſter Rohling aber fonnte den Wunfch nad) biefer geiſt⸗ 
Uchen Zierde nicht bergen. Ihm duͤnkte fie fo reſpect⸗ 
erweckend und unentbehrlich, wie ber. Leibrock, in wel⸗ 
chem der Prieſter zu Jeruſalem den Herrn um Offenba⸗ 
rungen bat. Lips war gleichen Geſchmackes mit ihm. 
Eine Stiftung zu ſo heiligem Gebrauche ſchien ihm alſo 
das wirkſamſte Mittel, noch vor. feinem Ende ben 
lieben Gott gleichfam zu beftechen und fich einen unaus⸗ 
loͤſchlichen Nachruhm zu erwerben. Im Geiſte ſah er 
ſchon vor ſeiner Leiche her den Prediger Heilmann in dem 
neuen Schmucke ſtolziren, und von der Kanzel herab 
hoffte er mit Segnungen und Lobſpruͤchen uͤberhaͤufet 
zu werben. Er befahl daher: fo bald ſeine Augen ge: 
fchloffen feyn würden , die Leinewand zu. Faufen und 
dem Pfarrer, nebft ber letzten Willensmepnung zu 
aͤberſchicken, daß das Chorhemd fogleich zuſammen ge⸗ 
macht, in den Zipfeln aller vier Fluͤgel mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben ſeines Namens bezeichnet und bey ſeiner Be⸗ 
erdigung zum erſtenmal angethan werden ſollte. 

Kurz entſchloſſen uͤbernimmt Heilmann das Ver⸗ 
maaͤchtniß; läßt die Schullehrerinn rufen, das gawze 
Etuͤck kLeinewand in Kopf, und Halstücher zerſchneiden 
und unter arme Mädchen bee Dorfs mit der Bedingniß 
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vertheilen , daß fie die Tücher fogleich faumen und das 
mit bey Lipſens Reiche erfcheinen follen. 

Mit großen Augen fchaute die Vetter -umd Baa⸗ 
fenfchaft durch die Drehicheiben des Leichhauſes, als 
Heilmann ohne weiſſes Uebergewand , bey dem Sarge 
erfchien. Noch größer aber war ihr Erſtaunen, als er. 
auf der Kanzel öffentlich erklärte: daß er dag Vermaͤcht⸗ 
niß des DVerftorbenen mohlthätiger angewandt und das 
mit arme Mädchen des Dorfs befchenft habe, der ges 
wiſſen Ueberzeugung, daß ber Verftorbene, wenn man 
ihn in der Ewigkeit darum fragen finnte, die Verwen⸗ 
dung feiner frommen Stiftung felbft billigen würde. 

Wulfing , erſchrocken über Heilmanns Unvorfich- 
tigfeit, geht geradenwegs von ber Kırche ind Pfarr⸗ 
haus. — Herr, Sie haben mic) heute mit Ihrer Chor« 
hemdsgefchichte blaß gemacht bis in den Hals hinein! 
fagt ee. — Warum? fragt Heilmann ganz betroffen. — 
Darum , erwiedert Wulfing, weil Sie widerrechtlich 

gehandelt haben. Es fiand zwar in Ihrer Willführ,; 
ob Sie das einfältige Vermächtniß annehmen wollten. 
oder nicht — und das leßtere hätt’ ich felber gerhan ; — 
aber ohne Beyſtimmung der Familie, durften Sie: 
fehlechterbings nicht mit der Leinewand, die zu einem 
geiftlichen Fluͤgelhemde gefliftet mar, nad) eigenem Gu⸗ 
ſto fchalten und walten. Cie willen, tie bas Volk an; 
dergleichen zufälligeg Dingen hängt, und bey den ges 
genmwärtigen Unruhen uͤber Neuerungen, hätten: Sie 
um fo weniger das Weſpenneſt ſtoͤren ſollen. 

Heilmann, der alles zu haſtig angriff, und des 
win⸗ ſich nicht erwehren konnte, daß vernuͤnftige 
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Vorſtellungen alle Schwierigkeiten uͤberwinden muͤßten, 


ſah nun erſt zu ſpaͤt ſein Verſehen im wahren Lichte. — 
Haͤtten Sie mich voraus gefragt, ſagte Wulfing: ſo 
haͤtte ich Ihnen gerathen, mit der Familie wegen beſſe⸗ 
rer Verwendung der Leinewand zu ſprechen und den 


Plunder wieder zurück zu geben, mwofern fie auf dem 
Chorhemde beftanden wäre. Nun aber iſts einmal mie 


es if. — Gehn Sie heute zum Leichtrunfe und mas 
chen Sie gelegenheitlih vernünftige Vorſtellungen; 
denn ficher wird darüber allerley Unfinn geichwatst. 
Das ift aber auch alles, mas ich Ihnen rathen Tann. 
Kommt indeß etwas vor mich: fo werd’ ich. als Freund 


handeln. - | 


Was Wulfing vorausfah, traf alles ein. Das 
Chorhemd machte Gährung im ganzen Dorfe: Die kLeu⸗ 
te hatten ſich auf den neuen Prieſterſchmuck fo herzlich 
gefreut , und die Familie des einfältigen Slifters war 


im voraus fo ftolz auf das heilige Vermaͤchtniß und auf 


die Namen in den vier Zipfeln, daß im Leichhaufe von 
nichts gefprochen wurde, als vom Chorhembde. 

Wißt ihr, mas ich dazu fage ? fragte da Ludewig 
mit’bedenflicher Deine. * Nu, was ſagſt du denn das 
u?” — Ich, antivortete der Schalf mit trauriger 
Stimme , ich ſage, was Sanct Paulus ſagt: Verach⸗ 
tet man doch eines Menfchen Teftament nicht — Galas 
ter am Dritten . . Wenn aber der-Pfarrer mit Teſta⸗ 
menten thun darf, was er will: fo macht er ung am 
End auch das alt’ und dag neue Teftament anders, und 
ein anders Teftament in meinem Blut, und andre Tes 
flamentsworte zum heiligen Sacrament, und wir Were 
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den Heyden, ohne u toiffen wie. Von feinen Predig⸗ 


ten will ih gar nichts fagen ; aber chriftliche Predige 
ten find’s mein Eeele nicht! Der Chrift fol nicht forgen 
und fügen ... aber da ſorgt und fagt man halbe Stun« 
den lang von der heiligen Kanzel herab , wie man foll 
seid) weeden. Bald nimmt man auc) den Strickſtrumpf 
mit in die Kıcche, weil doch nur alles aufs irdifche ab» 
ielet. — Aber meinet willen! — Ich für meinen 
Theil. habe meine längfte Zeit gelebt und bdenfe: mag 
bülfe es dem Menſchen, fo er bie ganze Melt gewoͤn⸗ 
ne?! — — 

Die meiften in der Verfammlung nickten dem Aufs 
wiegler Beyfall zu. Da haft du recht! bag ift wahr! 
‘a leider Gott erbarms! rief einer um den andern. . . 


Nur des Schulen Reinhard , der mit dem gnädigen 


Heren gereift war , unterftanb fich zu widerfprechen. 

Mich dünft aber doch nicht , dag Ihr fo gar recht 
hättet, Nachbar Ludewig, fagte er. 

Eudewig. Nun laßt einmal die Leute reden , bie 
übers Meer geflogen find ! er 

Reinhard. ch flog nicht als eine Gans aus 
und fam nicht als Gänferich wieder. Von Reifen ift 
die Rede nicht , fondern vom gefunden Menfchenvers 
fiande. | 
Cudewig. Und was fagt, denn der , Herr Nein 
hard ? ” 

Reinhard. Der fagt, daß Ar Dinge mit ein, 


ander vermengt , die gar nicht zuſammen gehoͤren. 


Ludewig. Nun fo klaube mir doc) emmal bie Sa⸗ j 


chen auseinander, Herr Doctor ! 
Aa 3 Rein⸗ 
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Reinhard. Das will ich auch , ob ich gleich Fein 
'Boctor bin. Ahr fagt da z. E. vom Sorgen. Das 
geht ja nur eigentlich die Apoftel an , bie für den Uns 
terhalt gar nichts forgen follten, weil fie dazu mweber 
Zeit noch Gelegenheit hatten; was aber dag ängftliche 
Sorgen anlangt, fo hat man ja degmillen bie Arbeitds 
ſchule angericht't, damit die Leute mehr verdienen und 
nicht mehr Noth haben zu fagen: was werden wir effen? 
was werden wir trinfen? womit werben wir ung 
leiden? ? I | | 

S.udewig. Von der Hauptfache red' ich, vom 
Teſtament und nicht vom Sorgen! | 

Reinhard. Don welchem Teftament? Vom alten 
oder neuen ? Bu 
LCLCudewig. Vom Alten und vom Neuen und vom 

Chorhemde. | 
| Reinhard. Wie tommt denn aber das Chorhemb 
zum alten und neuen Teftament ? 

Cudewig. Wie wohl? weil das Chorhemd. auch 
im Teftament fleht ! 

Keinbard. Doch nicht in der Bibel ? - 

F.udewig. Einfalt! Im Teftament , das Lips 
gemacht hat. | | 

Reinhard. Das ift doch hoffentlich ein ander 
Ding, als die Bibel! — | 

L.udewig. Teftament ift Teſtament — 

Heinbard. Wird doch wohl ein Fleiner Unter⸗ 
ſchied feyn. Vom Abendmahle oder von der Bibel ges 
braucht , heißt Teftament fo viel alg ein Buͤndniß; 
Hu denn aber Lips mit dem Pfarrer auch einen Bund 
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geniacht , daß er das Hemd anziehen fol? — Und wer 
wird denn fo barfch in die Welt hinein behaupten; mer 
an tipfens Verordnung was ändert, der ändert auch, 
was Chriftus verordnet hat? 

Marks. Und doch heißt's in ber heiligen Schrift: 
verachtet man doc) eines Menfchen Teftament nicht. — 
Rulli. Aber es fteht auch dabey: wenn es beſtaͤ⸗ 
tiget ift — wenn es gefcheide Leute gut und nüßlich bes 
funden und ordentlich befräftigt haben. Iſt denn dag 
auch bey dem Chorhemde gefchehn 7? | 

Reinhard. "Wenn alles gelten fol, was einer 
vor feinem Ende befiehlt: fo könnt’ eg einem gar einfals 
len, mir ein Paar fpanifche Stiefel zu vermachen mit 

dem Beding, daß ich fie alle Wochen dreymal an die 
Waren fchrauben fol. 

S.udewig. Iſt ein Unterſchied zwiſchen einem 
Chorhemd Imd ſpaniſchen Stiefeln! 

Rulli. Wenn nun aber der Pfarrer eben ſo wenig 
ein Chorhemd mag, als Reinhard ſpaniſche Stiefel, 
muß ers anhaͤngen? — 

Eudewig. Ja! das dank' ihm Herodes! Alle 
Pfarrer in der Nachbarfchaft habens fo... 

- Reinhard. Aber bier nicht. Weil die vorigen 
feine gehabt haben: fo iſt's auch der nicht fchuldig, fo 
lang eg der gnädige Herr nicht befiehlt. Lips Fonnte 
nicht befehlen , mag der Herr Pfarrer anziehen fol. Er 
- bleibt beym alten Herfommen. 
L.udewig. Die 4: beitsfchule ift auch Fein altes 
Recht. Sind wir ſchuldig eine zu dulden ? He? Muͤſ⸗ 
fen wir nicht doch? Und wer hat dem Pfarrer das Recht 
4 Aa 4 ge⸗ 
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— Hauben⸗ und halbiicer aus dem Chorhem⸗ 
de zu ſchneiden? 

Jetzt mengte fich die ganze Gefellfchaft darein, und 
am Ende war alles verwirrter als zuvor. — Nichts iſt 
gefährlicher für bie gute Sache, als wenn dag Volk 
darüber flreiiet. Keiner hält am rechten Flecke. Das 
hundertfte wird ins tauſendſte gemengt, und die Vers 
theidiger fallen die Sache gewöhnlich fo falſch an als 
die Beftreirer. 

Im größten Gelärme trat Heilmann ing Zimmer. 
Die wenigften fahen ihn vor Eifer, und fehrien fo lan⸗ 
ge fort , bis fie durch Treten und Stoßen erſt aufmerk⸗ 
fam gemacht wurden. Huſch riffen fie die, Hüte vom 
Schädel. und waren auf Einmal verfiummt. Heilmann 
gruͤßte fie freundlich und alle dankten erſchrocken. We 
iſt die Frau vom Haufe, wo find die Kınder ? fragte 
er dann. — Cie famen, und — fieng mit ih⸗ 
nen folgendes Geſpraͤch an: 

Euer ſeliger Mann und Vater hat vor feinem Ende 
noch die gute Abficht gehabt, etwas —— zu ſtif⸗ 
ten. Nicht wahr? 

„Ja wohl! fagte die Witwe. 

Ich habe mir alfo die Freyheit Igenommen, etwas 
an feinem Vermächtniffe zu ändern, fuhr Heilmann 
fort, weil er doch, mie ihr ſelbſt jagt, etwas nüglis 
ches ftiften wollte. (Indem er fih gegen die Verſamm⸗ 
lung wendet) Oder glaubt ihr, daß ein Chorhemd etwas 
nügliches ift? 
ce Nuͤtzlich nun eben nicht; aber man —— halt 
ſo »— meynten die Gaͤſte. 

Wenn 
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- Wenn man aber etwas trägt, das einen Koſten 
macht und doch zu nichts hilft? fragte der Pfarrer. 
| “ Dann fann man’g freylich weglaffen , : antwor⸗ | 
tete einer umd zuckte die Achſel. | 

Heilmann aber begann nun / im ernffhafteften Tone: 
Man Fann nicht nur, fondern man joll, menn ber 
Fall fo iſt, wie der gegenwärtige ; denn das Chorhemd 
wuͤrde dem Gotteshaufe für beitändig Koften gemacht 
baten. Das Eine hätte nicht ausgereicht ; folglich waͤ—⸗ 
re noch eines noͤthig geweſen. Das Waichen hätte 
Geld gefoftet ; die herabgeführten hätten nachgefchafft 
werden müffen,, und fo wurde das Vermächtniß der 
Gotteshauskaſſe beftändig Schaden gebracht haben. 
Ueberdieß war es meine Pflicht, den Willen bed Ber 
ftorbenen recht zu vollſtrecken, der nichts ſchaͤdliches, 
fonderw etwas nügliches vermachen wollte — Könnte | 
ich ihn jet darum fragen: fo würd’ er mir für die 
beßre Verwendung der Leinewand danfen, weil er im 
Reben, vielleicht aus Schwäche des Alters , nicht recht 

darüber nachgedacht hat. (Gegen die Familie) Neut es 

euch aber , daß euer feliger Hausvater etwas gutes vor 
“ feinem Ende gerhan und arme Mädchen gekleidet hat: 
fo Bir ich bereit, euch zurück zu zahlen, was die Lei⸗ 
newand koſtet. 

“Ach nein, dag tollen wir nicht! ” — die 
Verwandten; “nur haben wir uns betruͤbt, daß der 
legte Wille des Verſtorbenen nicht erfuͤllet worden iſt.“ 

Alſo war ſein letzter Wille, erwiederte Heilmann, 
das — in vergebliche Unkoſten zu ſetzen und 
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mir ein Fluͤgellleid anzuhaͤngen, das weder fuͤr Hitze 
noch für Kälte hilft? 

“Das Gotteshaus hat er gewiß nicht in uUnkoſten 
zu bringen verlangt, ” ſchluchzte die Hausfrau. 

Das glaube ich felbft, verfeßte der Pfarrer; wenn 
das aber nicht feyn fol: fo müßt ihr es entweder af: 
fen , wie ich e8 gemacht habe, “oder noch ein Capital 
von zo big 60 Gulden augfegen, damit bavon die Chor- 
hemden auch Fünftig unterhalten werden Finnen. Ein 
- für alle mal aber proteftir’ ich. gegen das Einnähen der 
Namen! Mit guten Werfen groß hun, ift Pharifäeren, 
und mit Vermächtnißen prahlen, die mehr fchaden alg 
nuͤtzen, iſt, aufs gelindefte gefagt — Schwachheit. 
Uebrigens macht eg dem fel. Lips mehr Ehre, zwoͤlf ar- 
me Mädchen des Dorfs mit Hals. und Kopftuͤchern, 
als mich mit einem überflüffigen Chorhembde bedacht zu 
haben. 

Funfzig bis ſechzig Gulden noch aufzuwenden, um 
der laͤcherlichen Freude zu genieſen, den Pfarrer in eis 
nem Ueberhemde zu fehn, mar den Hinterbliebenen nicht 
anftändig, und bie Art und Weiſe wie Heilmann feine 
Vertheidigung angriff, flellte auch die übrigen fo * 
lich zuftieden. 





— 
Achtes Kapitel. 


eips hat im Grabe keinen Frieden, des leidigen Chor⸗ 
hemds wegen. 
——— 


v aum war aber der Rumor uͤber das Stuͤckchen Leine⸗ 
wand vertobt, als ſich auf einmal ein — zu⸗ 
trug, 
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trug, dag den Eifer der Hemdernarren von neuem ent» 
flommte. Eines Sonntags in der Nacht ftürgt Block 
mit graͤulichen Gebeheden in Rommels Scheute. Wie 
ohnmaͤchtig taumelt er auf die Bank und weiß Anfangs 
vor Athem nicht zu ſprechen. Gott erbarme ſich der ar⸗ 
men Seele! aͤchzt er endlich. Oben ſteht er ſchnee⸗ 
. bagels weiß und fchlägt die Hände zufammen ! — Wo 
fteht er denn? fragt die Gefellfchaft. — Hart vor ber 
Sacriſteythuͤr', ermwiedert Bloc. — “ Und wer fleht 
denn da?” — Mer anders als Lips? Gott hab ihn 
felig ! — “ Haft du ihn denn gefannt ?” — Leibhaf—⸗ 
tig! leibhaftig! Man fieht weder Kopf noch Fuͤſſe; 
Schnee « hagel » weiß flieht er da und noch einmal fü 
lang als er im Leben war. — Das fommt von nichts 
anders als vom Chorhemde! Der Pfarrer bringt den 
ungluͤckſeligen Mann um die ewige Ruhe! fchreit ei- 
ner. — Sreylich wohl! ruft der andere ; A mein 
Lebtage Hört’ ich fagen, daß die Todten nicht ruhen 
können, wenn man VBermächtniffe nicht hält. — Da 
haſt du recht ! ſchreit der dritte. Zu Purrbach vers 
ſchwieg einmal ein Mann, daß fein Weib Kerzen in 
die Kirche vermacht hatte: Pop alle Hagel aber, mie 
flugs trug er die Kerzen zum Schulmeifier , als dag 
Holter und Polter eine Nacht und alle Nächte fort 
gieng ! — Vergeblich machten einige gefcheidere Leute 
die Einwendung, daß Bloc unmsglich ja wiſſen koͤnne, 
was und wen er gefehen habe, weil er felbft gefiunte, 
daß Kopf und Fuͤſſe des Geſpenſtes verdeckt wären. — 
Die Schreyer behielten.doch Recht, und wer ıchon im 
Bette lag, mußte diefe Nacht noch die fchrecfliche 
Neuigkeit erfahren. Ä Dis 
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Des andern Abende lauft das Volk Schaarenwei⸗ 
‚fe sufammen und ſteht vorm Eingange des Kirchhoͤfs. 
Seit hält fich eines an dag andere ; das Gefpenft aber 
erfcheint nicht. Gleichwohl verfammelt fi dag ganze 
Volk am dritten Tage wieder. Nur der gnädige Herr 
und Gottfried, die beyden Voͤgte, der Pfarrer und Lies 
berich, die Tags zuvor auch auf dem Plate geftanden 
waren, blieben dießmal zu Haufe, weil fie dag Ganze 
für einen Augenbetrug bes dummen Gefpenfterfehers 
hielten. — Zum Unftern erfchien gerade dießmal ber 
Geift wieder, weiß vom Scheitel big auf die Zehen und 
in der Eläglichften Stellung. Vor der Sacrifteythiire 
fah man die Erfcheinung zuerft, und dann gieng fie mit 
Händeringen über ben, Kirchhof bis vor den Gottes» 
acer. Niemand unterftand fich aber den Geift zu beſpre⸗ 
chen oder anzutaften. Aengſtlich zog fich der ganze 
Haufe zurüc, und diejenigen, die dag Gefpenft nur 
von. ferne verfolgten, waren fchon Frevler und Wage 
haͤlſe. Vor der Thüre des Gottesackers verſchwand 


eundlich die Figur; und auch den Elügften im Dorfe war 


der Auftritt ein Raͤthſel. 

Jetzt erhob fich der Tummult über das Chorhemd 
von neuem. Zwey Mädchen brachten, auf Befehl ihe 
rer Neltern, die Tücher ins Pfarrhaus zuräd, um an 
dem Unheile nicht mitfchuldig zu feyn. Die Familie des 
Verſtorbenen fchrie Ach und Weh. Herr und Vogt 
und alles war verlegen; aber niemand fo fehr als Heil 
mann. Taͤglich lauerten ſie nun im Verborgenen, und 
hofften um ſo eher das Geſpenſt zu entdecken, weil der 
Mond eben im Vegriffe war ins erſte Viertel zu treten; 
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aber zum Unſtern blieb die Erſcheinung aus; und zum 
noch groͤßern Unheile kam eine ſinnloſe Schrift von zwey 
Bogen in das Dorf, unter dem Titel: Erweckung 
an chrift » Iutberifche Gemeinden , deren Seelfor- 
ger das rechte Ehriftenthum nicht predigen, von 
Athanaſius Glauber. 

Heinrich, Wulfing und Heilmann waren ſehr be⸗ 
treten daruͤber, weil ſie leicht voraus ſahen, welchen 
Eindruck dieſer Wiſch, bey der damaligen Stimmung 
des Volks machen wuͤrde; gleichwohl hielten ſie nicht 
fuͤr rathſam, im Dorfe viel Nachfrage darum zu hal⸗ 
ten, weil fie fuͤrchteten dag Aufſehen nur zu vergrößern: 
Inter der Hand aber fuchten fie den Aufenthalt des 
Herrn Arhanafius zu erforfchen, um ihn als Pasquil⸗ 
Ianten belangen zu können. Zu ihren nicht geringen 
Verdruße erfuhren fie, daß er ſchon vor einem Vier⸗ 


teljahre mit einem Kaufmannsſchiffe nach Amerika ab⸗ | 


gegangen fen, um in der neuen Welt ein Glück zu ſu⸗ 
chen, das ihm bie alte verfagt hatte.-— Der Wifch 
gieng indeß von Haus zu Haus, und machte die Köpfe 
fo (hmwindlig, daß fie drohten, aus ber Kirche zu: lau⸗ 
fen, wofern der Pfarrer noch Einmal dag unrecte 
Chriftenthum predigen wuͤrde. Wulfing und der gnädis 
ge Herr felbft riethen nun dem Prediger, mit dem foge- 
nannten unrechten Chriftenthum eine Zeitlang inne zu 
halten. — Das taugt nicht! meynte Heilmann. Zufah⸗ 
gen muß man und dem Leuten die Alberheiten bes elen⸗ 
den Gefchmiers erflären. — Ei fo erfläre! rief Wul⸗ 
fing. Bauern, die einmal toll find, laſſen fich nichts 
ertläsen. Entweder ftehn fie wie Bildſaͤulen, aber wer⸗ 
den 
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ſentir' dich dem. guädigen Herrn und dann marfchier 
wohin du willſt, oder wohin man dich führe ! 
Jetzt erſt erholt fich Ludewig vom erfien Beſtuͤr⸗ 
zen und bebt an zu leugnen, Was? fchreit er , gebt 
man fo mit. ehrlichen Leuten um? Still wie die Uns 
fchuld gieng ich nach Haufe ;.da packt mich der lieders 
liche Maurer wie ein Hentersfnecht. Ich war bey eis 
nem Nachbar auf ber Vorſetz *) und dachte niches 
Boͤſes. 
i Halte. f "Halte ! ſchreyt Gottfried, mich deucht 
Kerl ‚ich habe dich doch gezeichnet. Sogleich viſitirt 
er und fieh ! . das Blut dringt tropfenmeife durch ben 
Schwarzen Strumpf. Nu, Burfche, wirft du dich hof 
fentlich nicht. mehr. weiß brennen , fagt Gottfrieb. Lu⸗ 
dewig verſtummt, und Rulli deckt das weiße Tuch 
dem Schelm über-den Kopf. — Das Gemurmel, dag 
unter bem Volke, geberrfcht hatte , bricht nun. auf Ein: 
mal; in lautes Lachen. aus. Ludewig fleht und redet 
fein, Wort. — „Aber, Schurfe , fagt der gnäbige 
Herr 1. wie bift du denn vor. der Gottesaderthüre 
verfhrounden.? warum machft du dich dießmal nicht 
unfichtbar ? — Nach vielem Fragen und Drohen fagt 
endlih der Schalt: Ach Heer! ich ließ eben flugs 
Has; Tuch, fallen , fchob es unter meinen ſchwarzen 
Kuͤttel und lief davon. Im Neumonde ſah man die 
Schwarze Farbe nicht. — Genug! erwiedert der gnaͤ⸗ 
dige Herr. Morgen ſprechen wir uns wieder. Marſch 
nun ing Gefängniß !—- Luſtig, ins Loch! ruft Joſt 
und ſchleppt den einaugigten hinkenden Geiſt in dem 
Gewahrſam. | | Wul⸗ 
Zuſpruch. Veſuch. | | 





(375) 


Fulfing befahl, in der Nacht noch den Bader von 
Purrbach zu rufen und den Fuß verbinden zu laſſen; 
Heinrich aber wandte ſich nun mit einer eiſernen Straf⸗ 


prebigt gegen das Voll. Wulfing, Ehrlich und Heile 


mann vereinigten fich mit ihm, und nach vernommener 
Lection und Ermahnung trollten die Gefpenfterfeher 
ſchamvoll nach Haufe- Bey der: Vifitation der Schuß⸗ 
wunde fanden fich nur etliche Echroote im Waden, 
und am Morgen bes andern Tages gieng’s fchon zu 
Wulfing und Ehrlich ins. Verbör. 








e Neuntes Kapitel. 
Der neue Schulze macht fein Meiſterſtuͤck. 


J Verhoͤre geſtand nun der Boͤſewicht, daß er es 
bloß gethan habe, um ſich, wegen der Leichenpredigt 
auf ſeinen Klaus, am Pfarrer zu rächen. Heinrich bes. 
fahl, ihn fogleich an einen Karren zu ſchlieſſen und acht 
Wochen bey Waffer und Brod fchanzen zu laſſen. Wuls 
fing that den Vorſchlag, ihm die Beſſerung des ſchlech⸗ 
ten Geſpenſterwegs von der Kirche zum. Gottesacker ans 
zumweifen. Der gnäbige Herr billigte den Vorichlag, 
. and Ludewig , , der fich vergeblich zur härteften Geldftra« 
fe erbot, machte, vor einer Menge Volks, das herbey 
lief , gleich am folgenden Tage den Anfang, nachdem 
er zuvor aus dem Dorfsgerichte war geſtoßen worden. 
Vergebens war bie Sürbitte des 'Predigerd; ; vergebeng 
&, Tr. ax 35 dag 


Y j . 


— 1) 


dag — und Schreyen der Familie. gt unerbitt⸗ 
licher Strenge beſtand Heinrich auf ſeinem Sinne. Der 
Richter ſoll nicht ſtrafen ohne Noth, ſagt er: und wenn 
es Noth thut, von der Strafe nicht abgehn. 


— ü — — 


Naun war nur die Frage noch übrig, tie der üble 
Eindruck wieder zu tilgen fen, den die feinen Erwe— 
&ungen in der chrift« Iutherifchen Gemeine gemacht 
‚hatten. Aus verfchiedenen Gründen hielt ber Drtds 
Echulze für gewiß, daß der Wiich durch Markſens 
Hand gegangen ſeyn müffe. Kurz entfchloffen gebt er 
zu ihm und fagt: “ Hör’ Alter, ein Wort im Ver 
trauen! Dir fteckft mit der Schmähfchrift gegen unfern 
Pfarrer im Verdacht bis über die Ohren, und Fein’ 
Menſch iſt vielleicht fo ehrlich, dir heraus zu beifen. ” 

Marks. (Sihtbar verlegen) Wie? was ? * 
am ? wer hat mich im Verdacht ? 

Schulze. Der gnaͤdige Herr. Ein getoiffer Oo 
mand mill bemweifen , verftehft du mich beweifen, 
daß er das Pasquil von dir befommen habe. 

Marks. Das fagt mir ein Schelm nad) ! 

Schulze. Auch recht ! Ich wollte dir meinen guo 
ten Willen anbieten. Hier hab ich alfo nichts verloh⸗ 
zen. Willſt du dein Heil mit dem Yunfer verfüchen : 
fo bin ich’8 zufrieden. (will gehn.) 

Marks. (Halt ihn zuräd.) Du machſt wenig Fe⸗ 
derleſens, Nachbar Schulze! 

Schulze. Und der Herr Jagdjunker noch weniger⸗ 
wie du weißt und erfahren wirft. — 
| Mate 
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Marks. Und mag hätteft du mir benn eigentlich 
zu fagen ? 

Schulze. Daß du nun, ba fich das Blaͤttchen 
mit dem Pfarrer gewandt hat, den Kopf aus der Schlin« 
ge ziehn, und den — ſollſt, von dem du den 
Wiſch befommen haft. 

Warks. Na, wenn ich. den wüßte, von Serien 
gern ! Ach bin dem Pfarrer fo gut, wie meiner Seele. 

Schulze. Wenn du ihn nicht weißt, Nachbar: 
fo will ich ihn auch nicht wiffen. Wen nicht zu rathen 
iſt, dem iſt nicht zu Helfen ! (will wieder gehn.) | 

Marks. (Ihn noch einmal zurichaltend) Wozu 

fol es aber helfen, wenn ichs auch müßte? 
Schulze. Dazu, daß man num bey ber rechten 
Schmide gleich anfienge und nicht bey bir erſt anklopf⸗ 


fe; wo's weh thut. 


Marks. Schule, du fuͤhrſt mich ins Garn! Du 
mieynſt es nicht gut! 
Schulze. So ſieh, wers beſſer mit dir meynt! 
(greift nach der Thuͤre.) 
— Na, na, nur nicht fo kurz angebun⸗ 
— Schulze! kannſt du reinen Mund halten? 
— Wenn du das nicht glaubſt: ſo mußt 
du mir nichts anvertrauen. 
Marks. Nun in Gottes Namen! aber bring mich 
nicht in die Schlamaffe! — Der Schulmeifter Azet 
son Bergfelden bat mir legthin auf dem Bergfelder 


Viehmarkt drey folche Athanafius gegeben die ich 


in aller Herzenseinfalt . _ . 
Schulze. She Leute feyd immer von Herzensein 
falt, wenn ihr einen boͤſen Streich gemacht habt; aber 
B b 2 ich 
— 
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ich ſteh dir dafür, daß bis doch ohne Strafe durchkom⸗ 
men follft : nur wider den Schulmeifter mußt du zeu⸗ 
gen, wenn er nicht gutwillig gefteht. 
Marks. (Die Achfel zudend) Se, wenns ſeyn 
‚muß; — Aber laß mich aus dem Spiel! 
Schulze. Hier haft du meine Hand ! wenns 
Menfchen möglich ift. — Danfen wirft du mird aber 
auf jeden Fall, daß ich dir fo gerathen habe. (geht fort.) 


N ee 


Des folgenden Tags in aller Frühe geht ber Schul⸗ 
je nach Bergfelden und überrafcht den Schulmeifter. 
Diefer will leugnen; Fritz aber verfichert, daß Marks 
es mit einem Eidſchwur erhärten wolle ;. daß man feine 
Handfchrift. .. Was? Handfchrift ? ſchreyt der 
Schulmeifter und nimmt ein Papier aus ver Schublas 
de: Wenn · Ihr das Pasquill oder mag es ift gefehen 
babe : fo vergleicht — — Ei! fagt Frig Rüdiger, der 
eben. einen Knaben von etwa ı2 Jahren am Tifche 
fieht, Seine oder Seines Sohnes Handfehrift — das 
gilt mir gleich ! (indem er fi gegen den Jungen kehrt) 
Du haft einen Streich gemacht, Burfche, der dich hoch. 
zu ſtehn kommen fol! — Bor Schreden wird ber . 
Knabe blaß und roch umd hebt an bitterlich zu weinen. 
Der Schulmeifter aber wagt es nicht, länger zu leug⸗ 
nen. Mein liebfter Herr Schulze! fagt er mit beben« 
der Stimme, dem Dinge wird Er felbft abgemerft has 
ben, daß es ein Schriftgelehrter gefchrieben hat , und 
fein armer einfältiger Schulmeifter. — Ja, ja! ein 
Schriftgelehrter und Phariſaͤer, das glaub’ ich! erwie⸗ 

dert ’ 
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dert ber Schulze ; fo lange wir. ben aber nicht fennen, 
müffen wir uns an Ihn halten. — Nun in Gottes Nar 
men ! fagt endlich der betroffene Schulmeifter. — 
Mein Sohn befam das elende Ding von unferm 
Herrn Magifter. Rohling. — — 

Schulze. (erftaunt) Vom Magifter Rohling, der 
des Pfarrers Kinder in der Mache hat ? 

Schulmeifter. Ja Herr Schulz ; aber dag ſag' 
ich im engſten Vertrauen. 

Schulze. Mit dem engen Vertrauen iſt mir nicht 
gedient. Der Pasquillmacher muß gerichtlich gepackt 
werden. Schriftlich will ich es haben! 

Schulmeiſter. Here Gott, mo denkt Er bin ? 
- Unfer einer lebt in Ilmftänden, daß man fich mit dem 
Pfarrhauſe nicht abwerfen darf, Ein armer unglüch 
licher Schulmeifter muß immer .. . 

Schulze. Auch recht ! fo mag Er den Handel 
auf feine eigenen Hörner nehmen und beym Dorfs⸗ 
‚Gerichte verantworten. 


— — 


| Rängf ſchon hatte der Schulmeifter fich mit dem 
Gerichte verfeindet. Aus Furcht vor ber Strafe ges 
ſteht er alfo den ganzen Handel: daß ihm Magifter Rohe 
ling (der feit feinem Abfchiede von Traubenheim, in 
Dergfelten beym Pfarrer fich aufbielt) dag Papier zum 
abjchreiten gegeben , und ihm den Antrag, im engfien 
Vertrauen, gemacht habe , gelegenbeitlich etliche Stü, 
de nach Zraubenheim zu bringen; daß Er es nicht 
wohl * abſchlagen koͤnnen, weil der Magiſter ſeinen 
b3_ Comm 
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Sohn Cafimir, mit den Kindern des Prediger! , um 
entgelblich unterrichte ; daß es fein Sohn in aller Ein« 
falt abgefchrieben und Er eben fo wenig als diefer ges 
dacht habe, daß es damit fo viel auf fich hätte. 

Daran liegt mir nichts — erwiedert Fritz. Geb 
Er mir nur ſchriftlich, daß Er das Ding vom Magis 
fter hat, und dann wollen wir herzlich gern an Seine 
Einfalt und Unſchuld glauben. 
| Nothgedrungen fchreibt endlich ber Schulmeifter 

folgenden Schein : 

“Daß mein Sohn Cafimir, eine kleine Schrift, 
Erweckungen ıc. betitelt, von des Herrn Magiſter 
Rohlings Wohlehrwuͤrden erhalten und abgefchrieben 
habe, und daß ich von folcher , jeboch in aller Unschuld, 
einem Bauer von Traubenheim , auf Befehl des Herrn 
Magiſters, drey Stücke zugeftellt habe , ein ſolches bes 
zeugt / ana d. 21 Dec. 1721. 

Slorian ale, 
| zweyter Schullehrer dafelbft. ” 


— 6 


Froh mit dem ftattlichen Zeugniß kehrt der Schul⸗ 
ze nach Traubenheim zuruͤck. Es war eben ein Feyer⸗ 
tag. Er geht in die Schenke. Die ganze Stube wim⸗ 
melt von Gaͤſten und Fritze zieht ſein Geſtaͤndniß, nebſt 
der Schrift des angeblichen Herrn Athanaſius Glauber 
aus der Taſche. — Was neues ihr Herren! ruft er. 
Ich muß euch vom Athanaſius Glauber erzaͤhlen. — 
Je, vom Vetter des abgeſetzten Amtmanns, der unſer 

Dfarrer hat werden wollen und das Ding geſchrieben 
hat? 
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‚bat? fragen die Säfte. — Won bem Schmierer, der \ 
das Pasquill geichrieben hat, ja! aber nicht vom Vet 
‚ser des Amtmann Schlackers — erwiedert der Schulze. 
Wißt ihre wohl, daß fich ein nieberträchtiger Burfche 
bloß Hinter den Namen verfteckt hat? — — Wer? mer 
hätte das gerhan ? fchrent das Volk. — Kein anderer 
Menſch als der faubere YiTagifter Robling! ermwiedert 
der Schule. — Was? was? unfer Magifter, der 
Blöfer ? ſchreyt alles zufammen. — Ja wohl! ſagt 
der Schulze; lieſ't den Zettel des Schulmeifters vor, 
und fängt dann an, auch die feinen Ertvecfungen des 
Aufwieglers in die Cur zu nehmen. Was wir nicht 
blinde Eige waren, fagt er, dag wir nich! im erften 
Augenblicke darauf verfallen find! Sieht mans doc) 
dem ganzen Gefchmier an, von welcher Hand es kommt! 
Ein fuͤr alımal, fährt er fort, hat ſich, auffer 
ung, Yein Menſch um unfern Pfarrer zu kümmern. 
Wenn wir unfere Meynung über ihn fagen, dann 
ifts ein ander Ding ; aber ımfrer eignen Ehre willen, 
koͤnnen wir fihlechterdings nicht erlauben , daß fremte 
Leute, die es.nichts angeht, in unſte Haͤndel ſich men⸗ 
gen! 
Richtig, richtig! ſchreyt das Volk zuſammen. Und 
am allerwenigfien dir Bruͤller von Bergfelden! 

Aber Hört nur weiter! ſetzt der Schulze fein Ge 
fpräch fort: das fchönfte vom ganzen Handel ift, daß 
er uns , ung alle zufammen, auf jeder Seite Jäftert 
und fehmäht und vor der ganzen Welt weit mehr zu 
Schanden macht , als den Pfarrer, 
Bba Ach, 
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ach davon haben wir doch nichts geſehen: fages | 


etliche. 

Gut, laßt einmal hören ! verfeßt. der Schulze. 
(Er fängt an, Stellen aus der Schrift. vorzulefen. ) 
Hört einmal: wie gefällt euch die Stelle ? 


Ihr armen verirrren Schaafe !: blindlings laßt 
“  Ähr euch leiten in die Moräfte des ewigen Verderbens 


und nehme den Schterling des Unglaubens für dag 


grüne Gras des lautern Evangelii. Ach daß der Mors 


genftern aufgieng ın euren Herzen? Daß die Dede 
Mofis von euren Augen fiele! Daß ihr möchtet uns 


tericheiden lernen die Stimme des Miethlings von der 


Stimme des Hirten!” . 


Alfo find mir ſammt und fonderg dummer als 
Ochſen? freſſen Schierling fuͤr Gras, und tappen 
blind in die Welt wie junge Katzen? ruft der Säule 
sol Unwillen. 


Das iſt ein Bengel! Das find dir Grobheiten ! 
Iſts nicht wie wenn der Magifter vor ung leibte und 
lebte ! Aber weiter im Text ſchreyt die Gefellfchaft. 

| (Der Schulze liept fort. ) 

“Ah daß fih der Herr über Zion erbarmte ! 
Daß ihr , arme Verführte ! doch einmal begreifen 
"möchtet. , daß ihr blos bingeleitet werdet zu “ben trils 
ben Quellen bes irdifchen Reichthums, und die ewig 
fließenden Wafferbrünnlein Gottes in Unmiffenheit vors 
bey geht! Aber das ift vor eueren Augen verbors 


gen— und am Ende mwerbet ihr auseufen : wir Thor 


zen haben des rechlen Wegs verfeble !” | 
= | Was? 


% ‚ 


N 
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Mag? fchrie einer, fo wären wir ja Narren ? — 

Und haft du nicht gehört, daß wir feine Begriffe har 

ben ſollen, weil er fohon wieder vom begreifen re: 

det? fagt der andre. Und der dritte: Habt ihr auch 

gehoͤrt, daß er über uns das Ach und Weh ausruft, 
"wie der Herr Chriftus über die Stadt Jerufalen? 


% 


Sa wohl! fagt der Schulze. Durchaus iſt die 
ganze Schrift voll ſolcher Grobheiten, und wenn mans 
beym Licht beſieht: fo geht Rohling eigentlich "darauf 
um, Lins zu befchimpfen, weil mir ihm nicht zum 
Dienfte geholfen haben. Ochſen müßten wir ja feyn, 
wenn wir nicht begriffen, daß man , nächft Gottes 
Mort, auc Nahrung und Kleidung haben, und daß 
man alfo fürs Zeitliche auch forgen muß. Was thut 
denn alio der Herr Pfarrer unrechts, wenn er ung 
ermahnt, ordentliche fleißige Wirthfchafter zu ſeyn, 
und wenn er ung zumeilen fagt wie man dag werden 
und bleiben müffe ?_ Hat doch der Herr Chriſtus den 
Leuten auch im Leiblichen oft. geholfen umd gerathen; 


und ein für allemal! wer fein fleißiger, räthlicher 


und ordentlicher Bürger ift, kann auch fein Chriſt 
ſeyn! Das begreifen wir beffer als der Magifter, 
wenn er gleich behauptet, baß wir feine Begriffe hät 
ten. Zu trüben Quellen hat ung der Pfarrer nie bin» 
geleitet und aus denen trinken wir auch nicht. ine 
Predigt von ihm iſt mir lieber, als zehn Jahrgänge 
von dem Wortflicker. Aber der vergännt ung einmal 
nicht, daß wir zu Geld und Gut fommen , und fähe 
gem, daß wis aus Starrſinn ale zu Lumpen wuͤrden. 
65 Der 
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Der Säule Hat recht! heißt es. Aber find wir 


ſchuldig, ung das von dem Schreyhals gefallen zu 


laſſen? 

Nein! ſagt der Schulze und ſchlaͤgt auf den Tiſch. 

Mein Rath iſt: eine Deputation gebt zum Herrn 

Vogt Ehrlich und läßt eine Schrift machen wider den 
Magiſter; die tragen wir nach Bergfelden und ‚ ic) 
fieh dafür, die Gemeinde jagt ben Grobian zum Hen- 
fer ! 

Und das auf der Stelle ! fagen die Leute. Laßt 
ung aber nur gleich zum Vogt gehn! 

Der Schulze fteht aufs “Wer geht mit?” Ich! 
ich! ich ! ſchreyen bie Leute zufammen ; und eh man 
fihs verfieht find ihrer zehn in ber Vogthey. 

Was bringt Ihr gutes ? fragt Wulfing. 

Wir wollen den jungen Heren Vogt bitten, fagt 
der Schulze, daß er ung eine Klagfchrift macht. 
Ehrlich. Gegen wen? 
| Die Deputirten. Gegen ben fhandgroben Ma: 

gifter zu Bergfelden. 

Ehrlich. Warum denn ? was hat er euch ge 
| than ? 

Diie Deputirten. Der Schulze hats heraus⸗ 
gebracht, daß er das Bisquill (Pasquill) über unfern 
Herrn Pfarrer gemacht und fich nur anders getauft 
hat, daß man nicht wiſſen fol, daß er's iſt. Nun 
aber wiſſen wirs und leiden's mit aller Gewalt nicht. 
Unſer Pfarrer geht ihn nichts an, und dazu hat er 
auch uns drin ſchimpfirt. 
wul 
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| Wulfng. Wißt ihr denn aber gewiß, daß er 
den Wiſch geſchrieben hat? 7 
Schulze. Hier, Herr Vogt, iſt es ſchriftlich 
(Er legt ihm das Geſtaͤndniß des Schulmeiſters vor) 
Wulfing. Gut! Man fan nicht verlangen , 


daß ihr die Befchimpfung auf euch ruhen laßt, Dem | 


Magifter gebührt eine Ahndung!.. 
Ehrlich. Rommt nur Morgen Fruͤh um 8 Uhr 
wieder; Die Klagſchrift ſoll bis dahin fertig ſeyn. 
Schulze. Koͤnnten wir fie nicht noch heute bes 
fommen, Here Vogt? Wir giengen gerne Morgen vor 
Tags. 
Echrlich. Auch dag! Ihr andern geht alſo ruhig 
nach Hauſe; nur der Schulze muß hier bleiben und die 
Klagſchrift beſſer an die Hand geben. 


— A 


Zehntes Kapitel. 





— — 


Ber audern eine Grube graͤbt, fallt endlich ſelbſt hinein! 


. 


In aller Welt, was iſt das fuͤr ein Kehrum in den 


Volkskoͤpfen? fragt Ehrlich, als die uͤbrigen fort 
find. — Das Volk, Herr Vogt ift in feiner Aufges 
brachtheit wie Wehrwaſſer „das über den Acker 
ſchlemmt. Ganz zuruͤck halten kann man es nicht; aber 


ableiten auf eine andre Seite. Was bisher uͤber un⸗ 


ſern Herrn Pfarrer gieng, das hab ich dem ſaubern 
Magiſter über den Hals gefuͤhrt — ſagt der Schule 
laͤchelnd, und erzählt die Gefchichte. - 

Nun, 
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= . Rüdiger, an Euch bab' ich mich nicht ge⸗ 
irrt! ſagt Wulfing und klopft ihm auf die Achſel. Laßt 
ung nur das Eiſen ſchmieden, weil ed warm iſt! Das 

Volk iſt wetterwendiſch wie Thurmfahnen und beſinnt 
ſich alle 24 Stunden anders. 

Eben deßwillen trieb ich fo fehr an ber Schrift ’ 
fagt der Schulze. Wir verlaffen ung darauf , daß fie 
heute noch fertig wird. Für übermorgen fteh ich nicht 
gut: Ä F 
Vor Anbruch des Tages weckt er die Deputirten 

zum Marſche; bey guter Zeit iſt er mit ihnen in Berg⸗ 
felden und uͤbergibt die meiſterhafte Klagſchrift. — Der 
Schulmeiſter wird zuerſt abgehoͤrt und dann auch der 
Magiſter aufs Rathhaus gefordert. Was? Mich, Mich, 
unterſteht ſich ein Dorfsgericht aufs Rathhaus zu for⸗ 
dern? ſchreyt dieſer, und ſtoͤßt dabey die ungezogenſten 
Schimpfreden aus. Vergebens erinnert ihn der Pfar⸗ 
rer, daß er es mit dem Rathe eines Reichsdorfs zu 
thun habe. Der Magiſter wird num noch toller dariiber 
und vergeht fich fo weit, daß er dem Schulmeifter Azet 
in das Haug ſtuͤrzt und ihn um den Dienft zu bringen 
droht, wofern er ihn nicht aufder Stelle von dem Ver⸗ 
dachte würde frey machen. Er verließ fich darauf vor 
der ganzen Welt fich durch zus lügen, weil Athanaſius 
Glauber, deffen Namen er gemißbraucht hatte, fich aus 
der alten Welt hinaus gemacht hatte. Das Dorföger 
richt ließ fich aber weniger auf Unterfuchung ber Schrift, 
als auf feine Grobheiten ein, und fehickte ihm, ohne 
viele IImftände, die Dorfsverweifung. Der Pfarrer 

war eben nicht fehr um ihn verlegen ; und Rohling muß: 
in. = Ä te 
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te Bergfelden mit Sack und Pack binnen 24 Stunden - 
verlaffen, ohne noch zu wiſſen wo aus und mo an. 
Nach allerley Wanderungen erhielt er am Ende ein 
elendes Stückchen Brod in ber untern Pfalz und ſtarb 
in größter Dürftigfeit. Seine Witwe sog noch vor ets 
lich 30 Jahren mit einem Bettelbriefe im Lande umber, 


und fam unter andern auch mehrmals vor Ehrlich Thıl» 


re, ber fie-jeberzeit reichlich bewirthete und befchenfte, 
fo wenig es auch ihr Mann um ihn und feinen feligen 
Vater verdient hatte. eo; 


— — 


% 


Die guten Anftalten nahmen nunmehr erwuͤnſchte⸗ 
ren Fortgang. Marks mußte dem Schulzen verfprechen, 
fünftig nie mieder den Pfarrer zu verfolgen. Aug 
Dankbarkeit, daß Frig feinen Namen verfchtvieg, oder - 
doch wenigſtens aus Furcht, erft fpäterhin verrarhen 
zu werden, bielter auch fo ziemlich fein Wort. | 
Heilmann wurde nach kurzer Zeit faft allgemein ges- 
lobt, und wählte fich die mittlere Tochter des Pfarrers 
Schatz in Bergfelden, (welche der Schulze, ben Ges 
legenheit des Streits mit dem Magifter, kennen gelernt 
und feinem Prediger empfohlen hatte,) zum Weibe. 
Die Leutfeligfeit diefer Frau gewann aller Herzen. 
Durch Fleiß und Sparfamfeit fchlug fie fich mit ihren 
Kindern, auf dem geringen Dienfte, ritterlich burch, 
bis die Vorfehung für ihren Unterhalt beffer forgte. 
Mit janfter Rede wußte fie ihren Drann immer zu ges 
innen, wenn er in einer Sache zu heftig war. Ihre 
Kinder, deren fie nach und nach fieben zuſammen brach: 

te, 


\ 
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te, wuchfen gefund und tohlgefittet heran, fo daß Heils 
mann die Worte ber Seelforgerregel “der gehorfame 
Kinder habe” getroft erklaͤren durfte. Der Wohlſtand 
des Dorfes mehrte fich zuſehends. Die Sitten wurden 
geichlachter und alles verfprach die glücklichfte Zukunft. 


a Oo — 


Bon diefer fröhlichen Ausficht kehre ich. mit Wider 
willen noch einmal auf Ludewig / den fchändlichen Boͤſe⸗ 
sicht, zuriick. Die wohlverdiente Strafe war in feis 
nen Augen nichts anders, ald Nache wegen der Jud⸗ 
Schommelſchen Händel. Er fchäumte vor Wuth gegen 
Wulfing und Rulli, und rief den vorübergehenden zu: 
Macht euch feinen Vogt zum Feind, fonft gibts einen 
angelegten Handel! Was für einen ? fragte ihn einmal 
der Schulze. Siehſt du die Schelle * ) nicht? erwieder⸗ 
te der Schalf. — Mit Einem Worte, Endetvig mar wie 
alle feines gleichen. .. Nicht feiner Bosheit, fondern 
einem heimlichen Groll des Beamten , fchrieb er feine 
Strafe zu. Don der eigentlichen Urfache ſchwieg er; 
fehrie nur von vergangenen Dingen, die nicht hieher 
gehörten, und klagte über Gewalt und Unrecht. _ Balb 
ſiellte er fich frank, bald wahnſinnig; aber alles ums 
ſonſt! — Wohl auskaſteyt und gebändigt, wurde er 
nicht eher als nach Verlauf der 8 Wochen entlaffen, 
und mit Iebenslänglichem Zuchthaufe bedroht , wofern 
er noch Einmal uber ähnlichen Streichen würde betrof⸗ 
fen werben. 

Das war num freylich nicht wieder ber Fall; aber 
Ludewig fehien dazu beftimmt, eine Zuchtruthe fuͤrs 

| Dor 
”) Das Eifen, mis weichem die Schanier an den Karen angelegt — 
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Dorf zu ſeyn. Noch Feine zwey Jahre waren ins Land, 
als er.durch Aberglauben dem Dorfe fo gefährlich wurs 
de, mie ehebin durch Bosheit. Zwey Ninder waren 
ihm nach einander am fogenannten Schuße gefallen. 
Eines feiner Pferde befam den Rotz, und weil er eg’ 
nicht beſonders ftellte: fo fteckte das Franke bald auch 
das gefinde an. Wach kurzer Zeit mußten beyde nieder« 
geftochen werden. Schon jetzt glaubte Ludewig nicht, 
. bat das mit rechten Dingen zugegangen ſey; nach eini⸗ 
gen Wochen aber, alg eine feiner Kühe Blut milchte, 
„ward er feines Verdachtes gewiß; lief zu dem Schacken⸗ 
berger Schmber, ber als Herenmeifter berühmt war, 
und bat ihn, um Geld und gute Worte die Hexe zu züche 
tigen und feinen Stall zu behuͤten. | 
J Sonſt war es naͤmlich des Waſenmeiſters Gewohn⸗ 
heit, der Hexe den Topf zu ruͤhren, ihr, vorgeblich, 
das Auge auszuſchlagen, oder den Ruͤcken braun und 
blau zu machen. Weil er aber jchon verfchiedenemal 
„mit den unfinnigen Teufeleyen unfchuldige Leute in. Ver⸗ 
bacht, halbe Dörfer in Uneinigkeit und fich felbft in Stra⸗ 
fe gebracht hatte: fo machte er Feine Hexe mehr nahme 
baft und trieb überhaupt feine Betruͤgereyen nun ans 
ders. Er nahm drey Papierchen und machte fie rechts 
und links vol Krackenfuͤſſe. Dann bohrte er über dem 
Bahren drey Löcher, wobey ihn jedoch, wie uͤberhaupt 
bey der ganzen Stall-Behuͤterey, niemand beſchreyen 
durfte. In diefe drey Löcher ſteckte er nun die drey Zet⸗ 
telchen und ſchlug, indem er allerley unverſtaͤndliche 
Woͤrter daher murmelte, auf jedes einen Zapfen von 
Hexenholz, das er in ber Walpurgisnacht geſchnitten zu 
ee en | | ha⸗ 


— 
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Gaben vorgab. Dann brachte er eine Oblate aus dem 


Sade, that fie in ein Schächtelein und grub diefeg unter 
vielen + F T und Segenfprechereyen unter die Stall 
thire. Die Oblate, fagte er, muß beym heil. Nacht⸗ 
mable geftohlen werden und foftet mic: felbft einen har⸗ 
ten Thaler. — Mar das alles gefchehen, fo nahm er eis 
ne Stuͤrze mit Kohlen, ſtreute flinfendes Har; darauf, 
und räucherte damit zwey und dreygigmal ing Kreuß, 


— 


ließ ſich zwey bayriſche Thaler bezahlen und verſicherte, 


daß nun der Boͤſe gebannt ſey und’ dem Stalle nichts 

mehr anbaben koͤnne. Zr | 
So wenig auch feine Hocus Pocus halfen, und fo 
oft auch Unglück in Staͤllen erfolgte, die der Betrüger 
ausgeraͤuchert hatte : fo war doch das Wolf nicht Flug zu 
"machen. Unter die Narren gehörte nun auch Ludewig. 
In der Nacht nach dem Ausraͤuchern entſtand aus einer 
berabgefallenen Kohle plöglicd, ein Brand. Ludewig 
hörte das Brillen des; Viehes; oͤffnete den Stall; dag 
Feuer befam Zugluft und griff maufhaltfam um’ fich. 
Ludewig wollte heimlich loͤſchen, teil damals auch in 
Sraubenheim noch Strafe darauf gefegt war, wenn 
jemand durch Nachläßigfeit Feuer ausfommen ließ, 
wodurch denn, ganz natürlich, bie Leute abgefchreckt 
wurden , fogleich Lärm zu machen. Aber alled war 
bier umfonft. Mit fehrecklichem Ungeftünm brach die 
Slamme heraus , und ehe noch alles in Bereitfchaft zum 
Loͤſchen war, ftand auch die mit Stroh gedeckte und bie 

oben an mit Getreid gefüllte Scheune in Brand. 
Gluͤcklicherweiſe hatte Wulfing kurz zuvor, mit 
vielem Widerſpruche des Dorfs, eine groſſe — 

| | J ſpruͤ 
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ſpruͤtze gefauft rn jeden Dorfsnachbar mit 2 Feuer⸗ 


eymern verſehn und allerley Loͤſchanſtalten gemacht. 
Die ganze Gemeine mußte ſich auf ſeinen Befehl vor 
Linde verfammeln ,‘ um die Sprüße gu probiren ; 


das Volk wurde bis zum nächften Bache in Reihen gen" 


ſtellt; die Ermachfenen reichten einander bie vollen 
Eymer zu; durch die Hand der Finder giengen die lee⸗ 
zen wieder zuruͤck; ſtarke Männer übten fih in dee 
Kunft, das Waſſer hoch empor zu fhütten ; die Schafe 


ſchwemme wurde fo eingerichtet ,' daß man mit den 
Seuerkufen auf der einen Seite hinein und auf der ans ' 


bern hinaus fahren fonnte, wobey die Kufen von fels 
ber fich füllten. Bald commandirte Vogt Ehrlich am 
dieſen, bald-an jenen Brunnen und ließ ale nur möge 
lichen Schwenfungen machen ; gab zugleich auch Un⸗ 
terricht , wie man fich in biefem oder jenem Falle vers 
Balten müffe, und vertheilte die Gefchäfte (o, daß jeber 
Bürger nun wußte, was er bey einer Feuersbrunſt zu 
thun habe. vr —— 
Dieß alles hatte die Gemeine für uͤberfluͤſiges 
Spielwerk gehalten und nur degwillen gebilligt, weiß 
bie Loͤſchprobe den meiſten eine gar ſtattliche Bürgerluft 
ſchien. Nun aber lernte man einfehen, daß diefe Buͤr⸗ 
gerluft nüglicher war, als Hammerwerfen *) unb 
Sheibenfchießen. . . Ehe 


*) Ausiänder baben wohl von Diefer graufanten Volksluſtbarkeit, 


die noch an mehreren Orten in Franken geduldet wird, gar kei⸗ 


nen Begriff. . Das junge Volk gräbt eine lebendige Gans oder 
Aente bis an den Hals in die Erde und fegt eine Belohnung für den 
aus,der fie, mit verbundenen Augen, mit einem Sammerwurf treffen 
wird; oder man gibt einem nach dem anderh eine Stange oder einem 
Drefchflegei in die Hand, verbindet ihm Die Augen , drefit ihn et 
che mai herum und laßt Ihn dann nach dem ihiere fehlagen. 


— 
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Ehe noch die Fremden zu Huͤlfe famen , war fchon 
das Feuer gedämpft; aber Ludewigs Wohnhaus und 
Scheune lagen niedergeriffen und verbrannt. 

Nach dieſem traurigen Vorfalle gab Heinrich ges 
ſchaͤrften Befehl, daß niemand mehr bey offenem Lichte 
dreſchen, riffeln oder brechen durfte. Tjeder Scheunene 
Befißer mußte eine blecherne Laterne fchaffen, in welcher 
das Licht fiher fand. Strenge würde darauf geſehn, 
daß niemand mit offenem Lichte, mit brennenden Pfei⸗ 
fen ꝛc. durch Scheumen oder Ställe gieng ; die Schorns _ 
fieine wurden fleißig gefegt und vifitirt; dag Strafger 
bot für die, welche Feuer aus Unachtfamkeit auskonte 
men laffen, wurde aufgehoben; mit Stroh durfte \ 
nichts mehr gedeckt: werden ; die Kinder lernten ſchon in 
der Schule, wie man fich vor Feuersgefahr zu hüten 
oder beym erſten Ausbruche des Ungluͤcks zu verhalten 
babe, und Ehrlich überließ die Bifitation, ob auch der 
Feuer⸗ Policey nachgelebt würde, nicht feinem Amts- 
diener allein, mie feine meiften Collegen thun ; ſondern 
überrafchte feine Amtsimtergebenen felbft, hielt fireng 
über der Beftrafung und gab dadurch "den er 

Nachdruck und Kraft. 


— ö— 
Elftes Kapitel, 

Sehet auf ihr Endet 
nee, 


8 war indeß ein armer Mann. Die Strafe 
für feine verderbliche Stallbehuͤtered ieh darin en; 


— 
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ihm der Gutsherr nicht unter. die Arme griff; und 
-Brandverficherungsanftalten waren noch nich: gewoͤhn⸗ 
lich, Unmoͤglich aber konnt' er aus eigenem Beutel die 
‚Baufoften beftreiten. Er. gab alfo die Brandſtaͤtte 
nebſt den. gebundenen Gütern vom der Hand und zog 
‘die mahenden zu einem Heinen Häuschen , das er eu 
Faufte. Hier lebte. der habſuͤchtige Filz, deffen ganzes 
Herz; am irbifchen hieng, in äufferfier Unzufriedenheit, 
‚Seine lofen Streiche famen ihm, von Stund an, nie 
aus dem Einne. Faft immer gieng er tieffinnig ume 
«her ; fand. bes Nachts .auf und lief um den Hof; war 
‚immer vol Angft und gieng faſt gar nicht mehr unter 
die Leute. Zuweilen fprach er allerley , dag nicht gut 
war, und bebte manchmal wie Afpenlaub , ohne bog 
man toußte warum. * Herr Gott ! was haft du denn 
„vor und was ift dir?” fragten ihn oͤfters feine Kins 
der. Ludewig aber gab nur kurzen Befcheid, und bie 
Kinder , welche. er Zeitleben® nie freundlid, behandelt | 
hatte, als nur wenn fie ihm zu lofen Streichen halfen, 
‚waren am Ende auch wenig befümmert um ihn, | 
Im Februar 1722 fuhr er einmal des Morgen 
ins fogenannte Steighol;, eine Stunde vom Dorfe. 
Es ſchlaͤgt elf, es ſchlaͤgt zwoͤlf Mittags — und Lu⸗ 
dewig kommt nicht zuruͤcke. — Gewiß ſitzt der Zapf 
wieder beym Fiſcherhaͤusler und ſauft! ſagen ſeine 
Kinder zuſammen; denn ſo abſcheulich pflegten ſie von 
ihrem Vater zu reden. Es war auch fo feine Weite, 
ſich halbe Tage. lang ins Fifcherhaus (mo eine. Kneips 
ſchenke war) zu ſetzen, wenn er ine Steighol; fuhr. — 
Ganz ſpaͤt des Abends gehn endlich feine. Kinder doch 
Cc 2 aus, 
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aus, ihm zu füchen. Im Fiſcherhauſe will ihn nie⸗ 
mand gefehn haben. Sie zünden Laternen an und lau⸗ 
fen im Walde herum. Endlich finden fie die Ochfen 
‚mit dem Wagen fo verfahren und eingeflemmt , daß 
fie weder vor» noch rückwärts Finnen ; aber der Vater 
iſt nicht gu erfchreyen und nicht zu finden. | 

Des andern Morgens geht das Nachfpüren von 


J neuem an. Nach langem Suchen ſehen ſie endlich ſei⸗ 


nen Hut auf bem See am Fiſcherhauſe, zwiſchen dem 
Rohr. Herr Gott! er iſt ſicher ertrunken! ſchreyen die 
Finder, — und ſo war es auch. — Nach etlichen Stun⸗ 
den gieng der Leichnam in die Hoͤhe. Der Fiſchhaͤus⸗ 
ler aber wollte ihn nicht heraus ziehn helfen. Es iſt 
Zentfall und ich will mich nicht unehrlich machen, ſagte 
er. — Dieß ſchreckte auch die übrigen ab und niemand 
legte Hand an, bis Vogt Ehrlich felbft dazu kam, fie 
wacker auszanfte und mit eigner Hand den Unglücklis 
chen ing trockne bringen half; aber zu fpät, ihn noch 
retten zu Finnen. 
Groß war indeß der Auflauf im Walde deworden. 
Gott genad' ſeiner armen Seele! Kreutz und Herzeleid 
haben ihn dazu gebracht. Wenns einem ſo geht wie 
ihm, dann helf Gott dem Verſtande! ſagten die einen.— 
"Er hat ale ein Boͤſewicht gelebt und ſtarb auch ſo! 


> -fagten bie andern. 


| Des nachfolgenden Tages follte nun Ludewig beer⸗ 

-. ‚bigt werden , und zwar in dem Gottesacker. Dieje⸗ 

‚nigen ‚ bie ihn vorgeftern am meiften beflagt hätten, 

fchrien num zuerfi: Was? einen Selbfimärder zu andern 

ehrlichen Chriſten? AN mein Lebtage hat man folche 
| Leu⸗ 
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‚Leute in einen Sack geftecht und aus dem Bodenloche auf - 
den Schinberfaren geworfen. Das Mefler gehoͤrt dem 
uͤber die Thüre, der ihn hinaus trägt! Wulfing waͤhl⸗ 
te indeß bie Träger und. ließ fie zu fich rufen. Sie 
‚weigerten fih und fo entftand folgendes Gefpräd : 
Wulfing. Sagt mir doch , was wuͤrdet ihr 
thun, wenn Ludewig des natürlichen Todes geſtorben 
wäre ? 

Sie, Was anders? Ihn eben begraben wie 
andere Chriften auch. 

Wulfing. Warum benn aber jetst nicht ? 

Sie. Weil er fich felber mafacrirt hat. 

Wulfing Wißt ihre denn gewiß , ob er bie 
Abſicht gehabt hat, fich umzubringen ? 

Sie. Fa wohl! nichts gewiſſer! 

Wulfing. Nun, mir wollen es gelten laffen. 
Mem hat er denn dadurch hauptfächlich ‚gefchadet ? 
Sie. Sich felber und feiner armen Seele und fer 
nen Kindern, 

Wulfing. Und bafür follen wir ihn firafen ? 

Sie. Sa Here Vogt ! 

.Wulfing. Und wie fängt man dag an? Die 
Kunſt, todse zu firafen, verfteh ich noch. nicht. 

Sie. Daß man fie begräbt wie das liebe Vieh. 

Wulfing. Und dag foll eine Strafe für den Ver 
fiorbenen ſeyn? Wag fühlt und weiß denn-der von der 
Strafe? Todte firafen wollen ift die größte Narrheit. 
Die Eeele kann man nicht mehr ſtrafen und der Leib 
fühlt nicht8 davon ; aber wißt ihr wohl wen man eir 
gentlich firafen wurde? 

* 3 > | &ie, 
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Sie, —Schweigen) 

Wulfing. hr ſagtet vorhin: Ludewig habe (ei 
ner armen Seele (die euch nun nichts mehr angeht ) 
und reinen Rindern geſchadet. Warum bat er denn 
feinen Kindern geichad’t ? | 

Sie. Weil fie num feinen Vater mehr haben und 
weil jedermann auf fie mit Fingern zeigt. 


Wulfing. Und diefe ſchuldloſen Bader ſoll man 
nun noch ſtrafen? 

Ste. Ei behuͤte Gott! 

Wulfing. Und doch wuͤrde die fchimpfliche ve. 
erdigung keine Strafe fuͤr den Selbſtmoͤrder, ſondern 
einzig und allein für feine Hinterbliebenen ſeyn. — 
| Sie. Te, dulieber Gott! man muß ihn aber 
ſchimpflich begraben, damit andere fich dran fpiegeln ! 

Wulfing. Send ihr Eng? Meynt ihr denn, 
daß ich mich umbringen würde, wenn ihr mir einen 
goldenen Sarg und ein B: gräbniß unter dem Altare 
dafuͤr verfprächt ? | 5 

Sie. Du mein Gott! wer wirb dag thun ? 
vulfing. Alſo iſts närrifch, ein Exempel an 

einem Selbſtwmoͤrder ftatuiren zu wollen » bamit andre 
fich fpiegeln. Mer einmal fo toll oder. tieffinnig ift , 
daß er ſich felber umbringt, kuͤmmert fih wahrlich 
nicht drum’, was man mit feinem Körper anfängt, 
Meynt ihr denn, daß ein gefcheider Menfch, es ſey 
denn, daß er nur dem Henker zuvorfommen wollte g 
ſich jelber umbringt ? 

Sie. Nein, Here Vogt! | 

Er Wul⸗ 
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Wulfing: Und den Ludewig wollt ihr beſtrafen, f 
Weil er närrifch geworden iſt? | 

Sie, Bin ‚ fondern weil er ein boͤſer Kerl 
war. 
Wulfing. Habt ihr noch keinen boͤſen Kerl sur 
Erde beitattet ? 
Sie. Kann wohl feyn; aber feinen Selbfimdr- 
der. — Bedenf Er doch, Here Vogt, daß fein ehr⸗ 
| licher Mann mehr ein Glas Wein mit uns trinkt, 

wenn wir dent Fallmeiſter ing Handwerk greifen. 


— — - 


Vergebene bemühte fih Wulfing , zu zeigen? 
daß auch der  Fallmeifter ein ehrlicher Mann ſey 7 
- und daß der nur eine unehrliche Handthierung treibe, 
der fein Brod mit Sünden verdient. — Die Leute 
beftanden auf ihrer Weigerung , und Wulfing fah fi fid 
gendthigt, Anftalt zu machen, daß Lubewig tm 
Nacht von ein Paar kandsknechten in dem Gottesacker 
begraben wurde. | 


Wie viel menfchlicher und weiſer dentet das Bolt 
größtentheild in unfern Tagen! Ohne Weigerung - 
nimmt e8 jet den bedaueruswuͤrdigen Selbfimsrder 
auf die Schulter und vergoͤnnt ihm fein Näschen bey 
“ andrer Chriften Grab. Das Gericht über ihn bleibt 
. dem Dater aller Menfchen heimgeftelt, der ind Ver⸗ 
borgene fi fieht und es allein weiß, mit welchem Ram 
pfe ber Unglücliche gerungen hat, eh er fich fo weit & 
Ä _ / Hand an ſein eigenes Leben zu legen. 


‚4 | | Je⸗ 
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Jener Zeit aber war ein großer Theil der Trau⸗ 
benheimer ſehr aufgebracht, daß man, wie ſie ſagten, 
den Gottesacker zum Anger gemacht habe. Alle 
Drangſal, die Ludewig ſonſt Andern angethan hatte, 
war nun in den Augen des Volkes nichts mehr ge⸗ 
gen das, was er zuletzt an ſich ſelbſt begieng. 

Der Pfarrer aber ergriff gleich am naͤchſten Sonn⸗ 
tage die Gelegenheit, das Voll beſſer zu unterrichten, 
indem er uͤber den Text predigte: 

“Niemand weiß was im Menſchen iſt als der 
Geift des Menſchen der in ihm ift.” *) 

Er zeigte, daß wir gar nicht im Stande feyen , 
‚über einen Selbſtmoͤrder zu richten, weil man ihn 
nicht mehr über feine That verhsren und folglich auch 
nicht wiſſen koͤnne, wie ihm zu Muthe war. 

Er wiederholte nicht nur alled was Wulfing den 
beſtellten Traͤgern ſchon geſagt hatte, ſondern fuͤgte 
auch noch einen lehrreichen Unterricht hinzu, wie man 

ſich gegen ſo ungluͤckliche Menſchen verhalten muͤſſe. 
Die meiſten Selbſtmoͤrder, ſagte er, entleiben ſich aus 
Schwermuth. Dieſe Schwermuth koͤnnen ſie ſelten 
bergen. Ihr Seelenkampf ſteht ihnen gleichſam auf 
der Stirne geſchrieben. Sie ſuchen gern die Einſam⸗ 
keit; ſtehn in ihren Gedanken vertieft; ſehen ſtarr vor 


ſich Hin; führen allerley bedenkliche Reden über Got⸗ 


tes Fuͤrſehung, über Leben und Tod. Epricht man ih⸗ 
nen Muth ein: fo pflegen fie fih meift anzuftellen, als 
ob fie zwar eine Antwort darauf wüßten ; aber nicht 
: Heraus fagen möchten. ‚Ihr Schlaf iſt gewöhnlich une 
zubig ; alles wird ihnen zu banglich und enge ; fie koͤn⸗ 

“)3 Cor. a, ar | * 


| 
| 
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nen im Bette nicht mehr raſten ; fie tollen in feine Ge 
felichaften, und wenn fie das auch müffen, fo ſiehts 


aus, als ob fie nur mit dem Leibe, aber nicht mit dem 


Geifte dabey wären. - Dder fie raffen fich auf und find 
übermäßig munter ; fallen aber dann gewöhnlich nur 
noch tiefer in Schwermuth. 

Diele zeigen ihre Verwirrtheit noch deutlicher. 


. Eie verfallen auf allerley gräßliche Borftellungen. Sie 


glauben an den Bettelftab kommen zu muͤſſen; fie mey⸗ 
nen, fein Menſch in der Welt fey ihnen günflig und 
jedermann mache boͤſe Anfchläge wider fie; eine 
Stimme rufe ihnen des Nachts zu, daß fie fich ſelbſt aus 
ber Welt hinaus helfen ſollen; eine Hand reiche ihnen 
ben Strick oder das Meſſer; ber Teufel wolle fich ihrer 
bemächtigen u. drgl.— Ben folhen Leuten bedarfs oft 
nur einer Kleinigkeit, und fie find aus aller Faſſung. 

Ein kleines Unrecht oder Ungluͤck das ſie betrifft, macht 
fie ganz kleinmuͤthig und troſtlos. — Hört alſo, liebe 
Traubenheimer, wie man folche Unglückliche behandeln 

und wie man einem Selbſtmorde vorbauen müße, 

Die Schwermuth, der Ekel gegen das Leben, oder 
bie fürchterliche Seelenangft, Tiegen faft niemals in der 
Seele allein, fondern zugleich auch im Körper. Noch 
wendig müffen wir daher zweyerley Mittel gegen dag 


Uebel anwenden, Mittel, die den Keib wieder berftel« 


len, und Mittel, die ben Verftand lenken und berubie - 
gen. Sucht alfo naͤchſt der Zufprache guter Neun 
de, auch einen geſchickten Arzt. 

Es ift ein großer Fehler, daß die meiften Leute 6 


ſcheuen, es zu geſtehn, wenn eines von den Ihrigen 


&cz | küwess 
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ſchwermuͤthig wird, aus. Furcht , daß es der ganzen Has 
milie zum Nachtheile gereichen möchte. ‚Leber dem Zau⸗ 
bern reißt oft dag Uebel zu ſehr ein als dag leicht wie- 
ber zu helfen wäre; oder es erfolgt gar etwas Nergereg, 
ehe man den Arzt ruft. 
>. Sch fage den Arzt; denn der. bloſſe Zuſpruch des 
Predigers, zu dem man gewoͤhnlich allein ſeine Zuflucht 
nimmt, iſt nicht genug. Freundſchaftlicher Zuſpruch, 
Zerſtreuungen und dergleichen, koͤnnen gewoͤhnlich nur 
daun den Schwermuͤthigen aufheitern, wenn der Grund 
ſeiner Schwermuth durch abfuͤhrende Mittel, Aderlaͤßen 
u. dergl. auch aus dem Körper weggeſchafft iſt. — 
Huͤtet euch aber den Ungluͤcklichen merken zu laſſen, 
daß ihr ihn fuͤr tiefſinnig oder verruͤckt haltet. Suchet 
ihm nicht nur auszureden, was ihn beunruhigt, ſon⸗ 
dern, mo moͤglich, auch. alles fo lange nach feinem | 
Sinne zu ändern, bis er wieder hergeftellt if. Ber 
handelt ihn überhaupt auf dag liebreichſte und vergeßt 
bier weniger als jemals, was Sirach fagt: Einem bes 
trübten Herzen mache nicht mehr Leides. Schwermuͤ⸗ 
thige befchleunigen gewöhnlich ihren Entfchluß zum 
Seibfimorde, wenn fie merfen dag man ihrer überdrüfe 
fig if. Die kleinſte Beleidigung, die fie fonft gleich⸗ 
‚gültig ertragen hätten, wirft bey folcher Seelenſtim⸗ 
mung fürchterlich auf ihre Gemütb. | 
Wenn ihr aber auch alles gethan habt : fo vergept 
doch nicht den Tieffinnigen zu bewachen ; aber büret 
euch ebenfalls , ihn merfen zu laſſen, daß ihr ihn be» 
wacht... Sagt nicht, man hat der Arbeiten zu viel; 
man Fann nic immer um n und bey ihm ſeyn; ; er wird 
nicht. 


J 
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nicht eben zu der Zeit , da man ihn alleine laͤßt, vom 
Boͤſen fich blenden laffen; — Ein einziger: ſchwacher 
Augenblick reißt oft den Menfchen dahin, und womit 
läßt fich dann das Leben wieder erfaufen ? Womit wollt 
ihr euch beruhigen, wenn ihre die Aufficht verfäumt 
habt? Aber, ich wiederhole es noch einmal huͤtet euch 
den Schwermuͤthigen merfen zu laffen daß ihr ihn be» 
wacht, und glaubt demnach nicht, eure Bflichten ers 
fuͤllt zu haben, wenn ihr ‚alles Morbgewehr auf die 
‚Seite räumt und ihn einfperrt. Das letztere macht ges 
woͤhnlich Uebel Ärger ; und koͤnnte fogar einen muntern 
Menfchen in Schwermuth flürzen. © 
In jedem befondern Falle muß indeß auch efonbers 
verfahren werben, und des Lehrers Schulbigfeit ift eg, 
in dergleichen Anliegen feinen Beichtfindern nach beftem 
Vermögen zu rathen und beyzuftehn. Billig follten da: 
her biefe ihrem Lehrer vor allem ihr Anliegen entdecken 
und feinen Rath auch befolgen. hr Leben, ihre Ruhe, 
ihre 'Glückfeligfeit in.diefer ind jener Welt follen und 
werden ihm heilig ſeyn, wenn er feine Gemeine liebe. 
Keine Stunde der Nahr wird ihm zu unbequem feyn, die 
er in ihrem Dienfte und zu ihrem Beften durchwachen 


kann. — Faßt doch auch Zutrauen zu mir, ihr. Lieben! 


und glaubt, daß ich euer innigfter Freund bin ; daß ich 
feinen ſeligern Gedanken kenne, als-den, einft in eurer 
.. Mitte vor dem Vater aller Menfchen zu ſtehn und fagen 
zu können : Herr! bier bin ich und bier find auch die , 
die du mir gegeben baft, laß uns deine Herrlichkeit 
fehen! 
—— me: | .. TER. 

Dies 
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Diefe Zutraulichfeit; zu welcher, Heilmann Hier ers 
mahnte, genoß er, in der Folge, befonderg , fo uneins 
gefchränft, daß fein Haus die allgemeine Zuflucht Aller 
war, bie eines Ratbgebers ober Vermittlers bedurften; 
Beine fchonende Liebe nahm auch die fehlervolften Mens 
fchen freundlich auf. Niemand, als nur ein ganz Ver⸗ 
dorbner, machte daher vor ihm ein Geheimniß aus feis 


nen Fehlern; umd wenn der Vorfall eine Feindfchaft 


oder etwas ähnliches betraf: fo war man der Wirk 
famfeit feiner Vermittlung fhon im voraus gewiß. In 
folchen Fällen aber hörte Heilmann nicht etwa ben einen 
Theil und verdammte ben andern. Geht hin, fagte er, 
und werbet erft mit eurem Widerfacher eins, daß ihre 
mich zum Nathgeber und Bertrauten machen wollt ; 
fommt dann.beyde zu mir, ober ruft mich zu euch, und 
erzählt mir den Streit. Dann erfi Fann ich euch rathen, 
und, wenn Gott mir die Freude vergoͤnnt, vielleicht 
Sriede fliften. — Laßt ung zu unferm Pfarrer gehn! 
fagten nun die Streiter zufammen. Er foll ung beyden 
fagen, mo wir gefehlt haben, und feinem Rathe wollen 
wir folgen. — Heilmann fuchte dann vor allem dem 
eriten Grund ihrer Zwietracht auf ; ließ fich alles er» 
zählen, und gab jedem Regeln und Rath. Die Streis 
tenden verföhnten fich in feinem Beyſeyn, und fegneten 
den Mann , der ihnen fo liebevoll und unpartheylich 
zum Frieden verhalf. Heilmann aber, der nicht auf 
Geſchenk und Gaben zählte, genoß ben uͤberſchwaͤng⸗ 
lichten Lohn für feine Sorgfalt, in dem. herzlichen 
Haͤndedruck der Berathenen und in der Ueberzeugung, 
Gutes geitiftet und feine Pflichten erfüllt zu haben. 
Ä D 
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D Gott, wie muß das Glüd erfren'n, 
Der Retter eiuer Seele feyn ! 


Zwölftes Kapitel. 


"Die Lefer nehmen Abfchied vom Herrn Kammerjunfer und 
feiner Schwefter; machen aber dagegen Bekanntſchaft 


mit dem Obriſt von Marſchland und ſeiner ſchoͤnen 
* Tochter. 


Moriß von Schleich, auf ben wir nun wieder zus 
ruͤck kommen, hat es indeß aufs hoͤchſte gebracht. Im 
Jahr 1721 wurden die Einkuͤnfte feines Ritterguths, zum 
Beßten der Glaͤubiger, eingezogen und mit genauer 
Noth erhielt er noch hundert Thaler jaͤhrliche Renten. 
In dieſer traurigen Lage verließ ihn ſeine Schweſter 
und zog zu einer alten Baaſe aufs Land, wo ſie, nach 
durchbuhlter Jugend, als alte Betſchweſter ſtarb. Ihr 
Bruder ſuchte ſich indeß durchs Spiel zu helfen; aber 
das Gluͤck ſchien ihn auf allen Seiten verlaſſen zu haben. 
Der Fuͤrſt nahm ihm, ſeiner ſchlechten Auffuͤhrung wil⸗ 
len, den Titel und zugleich die wenigen Mittel ab, 
die die Kammerherrenſchaft abwarf; ſein Anſehn war 
in allen Geſellſchaften geſunken, und die Glaͤubiger, 
die er ſich erſt nach der Sequeſtration zugezogen hatte, 
waren ſo ungeſtuͤmm, daß er ſich genoͤthigt ſah, ſein 
Guth gar zu verkaufen. Ein kaiſerlicher Obriſt, Ju⸗ 
lius von Marſchland, ber feinen Poſten niederlegen 
‚md, fein Leben auf dem Lande beſchlieſſen wollte, bot 
Mr go ibm 


( 404 ) | 
ihm 70000 fi; und verſprach ihm noch uͤberdieß eitte Lieu⸗ 
tenants » Stelle unter feinem Regiment. So wenig 
Sunfer- Morig- Luft hatte, ſich aufs Wohlfenn irgend 
eines Fuͤrſten todt fchießen zu laffen: fo mar doch, in 
feiner traurigen age, fein anderer Ausweg. Von dem 
Rauffchillinge blieben: ihm noch etliche Hundert Thaler. 
Mit diefen zog er nach Boͤhmen zum Negimente; mar 
auch in feinen neuen Stande ein Taugenichts, und ſtarb 
endlich, als nach Carls des fechften Tod der befannte 
Krieg ausbrach, vor Furcht und. Erwarten der Dinge, 
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Julius von Marfchland, ein Herr von etlich ſech⸗ 
zig Jahren, tar alfo der neue Nachbar unfers Hein⸗ 
richs. Letzterer freute fich fehon im voraus der neuen 
Befanntfchaft; erſterer aber defto weniger ; denn er mar 
wie weiland Kunz von Traubenheim, ein Erbfeind- aller 
Hoflente. Niemand galt etwas in feinen Augen, der 
‚nicht dag Gluͤck hatte, Soldat zu ſeyn. Feine Sitten 
waren ihm Heucheley; Gelehrfamkeit fchien ihm nur 
Spibenftecheren, und bie ganze Nechtsgelahrtheit: glaub⸗ 
‚te er mit Degen und Stock entbehrlich machen zu koͤn⸗ 


men. — Mahrheit gieng ihm indeß über alles: Dazu 


war ihm die Gabe verliehen, fie immer recht eckigt zu 
ſagen und nebenben musquetirsmaͤßig zu fluchen. Geis 
nen Dienft würde er nimmer verlaffen haben; aber eis 
- ne Wunde, die er 1716 vor VPeterwaradein am linten 
Zuße befommen hatte, fieng feit ein Paar Jahren 
an , ihm aͤuſſerſt befchtwerlich zu werben, fo daß er oft 
- Halbe Wochen im Bette zubringen mußte, Jede Wet⸗ 
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terveränberung machte ihm Schmerzen an ber gets 
fplitterten Knieſcheibe. Das Nothlauf, mit dem er 
behaftet war, zog fih alle 3,4 Wochen dahin, und 
. überhaupt hatte jeine Gejundpeit bey dem — 
| za 

Einer feiner Sreunde rieth ihm daher das Rit⸗ 
terguch Langenhauſen zu kaufen und ſich dahin in Ru⸗ 
he zu ſetzen. Marſchland fand den Vorſchlag nicht 
uͤbel, weil er ſich nichts klaͤglichers denken konnte, 
als blos uͤber dicke Thaler zu eommandiren. Dieſe 
verwandte er alſo zur Erkaufung des Ritterguchs, 
und zog im Sommer 1724 ſammt einer einzigen Toch⸗ 
ter, die ihm ſeine verſtorbene Gemahlinn zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen hatte, zu Langenhauſen ein. 
“Unter den Antrittsbeſuchen, die er, Ehren halber, 
nun machen mußte, war ihm der Traubenheimer amt 
allerbefchwerlichften. AU mein Lebtage, fagte er, hab 
ich das Etaatsbedientenvolf geflohen , mie die Peſt, 
und num führt mich das Unglück gerade zu einem Hofe 
bafenjunfer!! Bol Inngrimm über die leidige Eitte, 
Beruche machen zu müffen,, die einem nicht anftehn , 
ſetzt er ſich zu ſeinem Conſtant, (einem Feldwebel, den 
er aus Boͤhmen mitgebracht hatte,) in den Wagen und 
faͤhrt mit ihm auf Traubenheim zu. 

Heinrich, dem Marſchland ſchon als ein rauher 
Soldat geichildert worden war, empfieng ihn in ſei⸗ 
ner alltäglichen Jäger » Uniform vor der Thuͤre. Will⸗ 
fommen Here Nachbar ! rief er ihm entgegen und bot 
ihm einen beutfchen Handfchlag. “Auch willfommen, 
woilltommen! ” ſagt Marſchland mis erheitertem Geſich⸗ 

fe; 
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fe, und. ſchuͤttelt ihm freundlich bie Hand. “Sic 
auf zur Nachbarfchaft!” — Heinrich führt ihn ing 
Zimmer. Gottfried bringt augenblicli Wein und 
Stutzglaͤſer. “ Auf gute Freundfchaft ! Alle Deutfche 
follen leben ! ”’ trinft Heinrich dem Obriften zu ;— 

«Vivat Nachbarfhaft hoch! Ich habe einen balfa- 
mirten Hofjunfer ertvartet und finde einen veritabeln 
Soldaten ! aber defto beffer ſchmeckt nun ein Glas 
Mein in nachbarlicher Traulichkeit,“ ruft ber alte 
Zürfenfeind in ber Begeifterung aus, und entfchließt 
fih fogar, alle Hofberren zu Gotha "hoch leben zu laſ⸗ 
fen. Zulegt wird er mit Heinrich fo vertraut, daß er 
nicht mehr anders mit ihm fpricht als: Hoͤrt Ihr 
Nachbar Traubenheim! Heinrich muß verfprechen , 
ihn bald umd oft zu beſuchen, und erſt ganz fpät wird 
Conſtant, (der indeß gleichfalls mit Gottfried auf 
gute Nachbarſchaft trinkt,) beygerufen, um Anftalt 
zur Abreife zu machen. Marfchland läßt ſich noch ger 
fallen, aus der Kauft einen Echinfen zum Abſchiede 
verzehren zu helfen. Komm her Kriegscamerad, mach’ 
auch mit und hau ein! ruft er feinem Conftant zu. 
Mir find in einem beutfchen Kaufe, mo ber brave 
Diener mit feinem Herrn effen darf, Nicht wahr 
Nachbar Traubenheim ? — Bravo, bravo ! fagt 
Heinrich. Komm bey , Gottfried , und laß dirs auch) 
fchmeden !— Deine Gefundheit Conftant !” “ Deis 
ne Gefundheit Gottfried!” tranfen fie zulegt ihrem 
Bebdienten zu, und diefe wieder: “Aufs lang leben 
und gefund feyn unfrer gnädigen Herren! und allen 
Bedienen in der Welt felhe‘ Herrſchaften ! 4 

oo | Warſch⸗ 


Gar) 


Marſchland dachte fich dabey noch — ſo safe | 
in den Türfenfrieg zurück, wie da Gemeiner und Sf 
ficter auf der mütterlichen Erde zufammen ſchmaußten, 
Daß. er im: Jubel des Petermaradeiner Ungluͤcks vers 


saß und fich ruͤſtig auf feinem bleßirten Fuße ſchwang. 


* 


Er und Nachbar Heinrich umarmten ſich in der Be⸗ 
geiſtrung wohl zehnmal und verſprachen einander zum 
Abſchied ewige Freundſchaft bey Himmel und Hölle. — 
Blitz Greanaden ! Das ift dir ein feltner Vogel 
von. einem Jagbjunfer — ein veritabler Soldat! fagt 
Marfchland unter Wegs zu feinem Feldwebel, und 
beyde find unerfchöpflich , den — von Traubenheim 
zu lobpreißen. 

Eins aber haͤtten Sie noch ſehn ſollen Herr 
Obriſt! ſagt Conſtant: die Arbeits⸗Schule im Schloſ⸗ 
fe. — Was Teufel iſt das für ein Ding: Arbeits⸗ 
ſchule ? frage dieſer. Se , das ift eine Schule, wo 
die Kinder gerade ſo arbeiten lernen wie man in an⸗ 
dern den Katekiſſem lernt; und der Schulmeiſter iſt 
Ihnen ein — Maͤdel — fo gibts in neun Herren Lan⸗ 
ben keins ! Mein Seele! wie Milch und Blut und 
die. Freundlichkeit von Natur ! — - Und die Kinder — 
Dos Schwadron! die fpinnen und ſtricken und kloͤp⸗ 
peln und nähen, daß es ein Auge getn fiebt !— “Ich 
‚glaube gar, Burfche, bu haft dich in die Schulmei« 
ſterinn in deinen.alten Tagen verplempelt!” fagt der 
Obriſte. — Faft fo was, erwiedert Conftant; aber 
Gottfried, der mich in die Schule geführt hat, iſt 
fon Sturm gelaufen , eb unſer einer zur Schanje 
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Unter dergleichen @efprächen kommen fie wieder 
in Rangenhaufen an.— “Ei wie lange find Ste nicht 
ausgeblieben, lieber Vater ! fagt Fräulein Marianne 
Die Notboifite muß Ihnen doch gut eingefchlagen 
feyn?” — Gut, meynſt du? ſchreyt ber Alte: Bor 
wriflich! vortreflich! Das ift ein Mann nach up 
ferm Fuß ! Ein wahrer Gerad durd die Welke! 
Sechstauſend Gulden ift Langenhaufen um der Nach: 
 Barfchaft willen mehr werth! Naͤchſter Tagen kommt 
er zu ung, und bann follft du: ſelber fagen, ob er 
nicht ein veritabler Soldat iſt. a 


—— rn ö 


Marianne, die ſich aus biefer Schilderung‘ eben 
nicht das befte Bild von unferm Heinricd gemacht 
batte, fand all ihre Erwartung übertroffen, ale er 
nach etlichen Tagen in ihrem väterlichen Haufe an 
fam , und Heinrich vergaß den alten Türfenfeind 
ganz , über feiner fchönen Tochter. Diefe, ein Fräw 
fein von noch nicht zwanzig. Jahren, war ımter if 
res Vaters Aufficht, (denn ihre Mutter war lange 
ſchon tode,) als die Funftlofefte Tochter der Natur 
aufgewachfen. Ungezwungen und herzlich begrüßte fie 
den jungen Freund ihres Vaters. hr hoher fchlam 
fer Wuchs, ihr rumdes blühenbes Geficht mit den 
ſchoͤnen himmelblauen Augen , ihre langes blonde 
Haar , die Backengrübchen wenn fie lachte, bie hery 
lichfte Offenheit in al ihren Zügen, die zuvorkommend 
ſte Reutfeligkeit gegen. Jedermann , die unabläffigfte 
Geſchaͤftigkeit in Beforgung des Wirthichaft, * die 
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xiludlichſte unwiſſenbeit in allen Kuͤnſten der Verſtel⸗ 
lung, machten ſie zu dem liebenswuͤrdigſten Geſchoͤpfe. 
Sie allein ſchien ihre Vorzuͤge nicht zu kennen; denn 
ihr Vater hatte ſie ſorgfaͤltig vor allen Suͤßlingen be⸗ 
wacht, die gewoͤhnlich der blendende Spiegel ſind, in 
welchem Mädchen ihre Reitze betrachten. — Alles was 
Heinrich bisher von ihr gehoͤrt hat, ſchien ihm ab⸗ 
ſichtliche Verkleinerung. Seme Augen ruhten flare ‘ 
auf ihrem Sefichte, und jeder ihrer Blicke brangen 
ihm tief in das Herz. Marfchlands Fragen verftand 
ee gewöhnlich nur halb; aber feine Sylbe von Mae 
riannens Lippen gieng ihm verlohren. Immer fanız 
er auf Gefpräche mit ihr ; aber alled, was ihm zue 
Unterhaltung einflel, war erfonnen und froftig. Kam 
ihm ja zuweilen ein glüclicher Gedanke: fo unters 
brach ihn gewoͤhnlich der alte Kriegsmann mit einem 
luſtigen Einfalle; mit einem Trumm Tuͤrkenkrieg; mit 
einem Glafe Wein, ober mit einem Spaziergang in 
den Stall zu dem neuen Poſtzuge. Nie haben die Ges 
ſetze der Höflichkeit mehr Aufopferung verlangt als 
bier. Heinrich that fich indeß Gewalt an, lachte über 
die Einfälle des Alten , laufchte mit fcheinbarer Theile 
nahme auf feine Erzäblungen und lobte den fchönen 
Poſtzug, — aber alles ohne zu wiffen warum. 


Soo gieng ber fchöne Nachmittag ungenigt dahin. - 
Beym Abfchiede wollte ſich Heinrich bey dem Fraͤu- 
lein das eben nicht zugegen war, beurlauben; das hielt 
aber Marſchland für uͤberfluͤßigen Zierrath. “Laßt bie 
BE) Nachbar EEE Mir thun gegen 
ba ein⸗ 
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einänder wie zu Haufe. Schenk ein Eonſtant ile 
Eomplimente foden fterben ! ” 

"Wider Danf und Willen mußte Heinrich v dem es 
urn nichts weniger als um leere Complimente zu thun 
war, mit trinken, und SANDERDANIEN , ohne — 
vom Fraͤulein, verlaſſen. 


Sicher hat der alte Kriegspatron gemerkt, wier 


in meinem Herzen ausſieht! ſagte er auf dem Heimwege 


zu fich ſelbſt; warum haͤtt' er ſonſt das Fräulein nicht 
rufen laſſen? — Und Marianne? — was wird dieſe 


von mir denken? War ich nicht ein hoͤlzerner Anbeter! 
Konnte’ ich auch nur Ein vernünftiges Wort mit ihr 
reden? ⸗ 

Mit beräleichen Grillen marterte fich Heinrich und 
troͤſtete ſich wieder, indeß neben ihm Gottfried in ſtum⸗ 


mer Beobachtung daher trabte. Mehr als einmal hatte 
er verſucht mit ſeinem Herrn zu ſchwatzen; aber das 


Befpräch brannte ab, wie Zündfraut ; denn ‚Heinrich 
fann immer vor fich hin und gab wenig Befcheid. 


| Iſt's doch meinem Herrn, dachte Gottfried bey ſich 
| ſelbſt, tauſendmal wie mir's war, eh ich mit meiner 
Ricke zur Sprache kam. Gnaͤdiger Herr, ſagt er end⸗ 


lich, wie hat Ihnen Fraͤulein Marianne gefallen ? 
Heinrich v. Tr. Nicht übel. 


Gottfried. Daß heißt, meiner Sir, wenig ge⸗ 


ſagt — Alle Mädels in der Melt unveracht't, — aber 


fo gibts in Reuffen und’ Preuffen fein Fräulein !’ Alle 


Blitz, was das für ein Wuchs, für Augen und Bas 
ten find‘! und bie Lieb’ und N und der 
Sriß von Natur ! 

Zu. Seine 
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Heinrich v. Tr. Ich denke gqr / Gottfried‘, du 
haſt dich verliebt? 

Gottfried. Ich nun eben — was ſoll ſich 
ein armer Jaͤgerburſche in ein Fraͤulein verlieben ? 
aber — — | 

Heinrich v. Tr. Aber? mag foll dag aber ? 

„ Gottfried. Sonft, ‚gnädiger Herr, ward fo 
Ihr Humor , bübfche Mädchen zu loben, ohne was 
drüber zu denken; heute denfen Cie druͤber, und loben 
nichts. 

Beinrich v. Tr. Biſt du ein Narr ? Hat man 
ſonſt an nichts in der Welt zu denken, als an huͤbſche 
Maͤdchen? 

Gaottfried. Je nun, das wohl nicht, gnaͤdiger 
Herr; aber ich meyne halt ſo: Menſchen ſind Men⸗ 
ſchen — und wie's im Punct der Liebe den Dienern 
gebt, fo gehts auch ihren Herren. 

Heinrich v. Tr. Und wie reimt fich dag hierher ? 
Gottfried. Sehen Sie, gnädiger Herr: als ich 
in meine Ricke zuerft verplempert war , ba gieng ich im« 
mer herum im Gedicht, und immer dacht’ ich, dag 
ganze Dorf lieſ't mirs von der Nafe weg; und wenn 
‚mich jemand ausholen wollte , dann war ich immer kurz 
‚angebunden , um mich nicht zu verfchnappen. — | 

Unter folhen Gefprähen kamen fie in Trauben, 
heim an. — Eine Reiſe nach Gotha, bie Heinrich 
kurz zuvor als äufferfi dringend ausgegeben hatte, ver« 
fchob er nın und. ritte dafür alle Wochen wenigſtens 
zweymal nach Langenhauſen. Sein Auge hieng dann 
immer an dem Fraͤulein; Unmoͤglich aber konnt' er bie 
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natuͤrliche Gefaͤlligkeit des Fräuleind gegen jeben was 
dern Mann, von der befondern Zuneigung unterfcheis 
den, mit der fie an ihm bieng. — So tieffebend er 
fonft wohl fih duͤnkte, fo blind und ungewiß war er 
nun, da eg ihm ängftlich um Gegenliebe zu thun war. 
Gleichwohl kommt’ er fich nicht überwinden, feinen fchär« 
fer fehenden Sottfried zum Vertrauren zu machen. Wo⸗ 
chenlang hieng er fo zwiſchen Hoffnung und Furcht, 
ohne einen Schritt weiter in feiner Liebfchaft zu kom⸗ 


| Unverhofft aber erhielt er eines Tage eine Zuruͤck⸗ 
Berufung nach Gotha. Der alte Dbriftjägermeifter 
war geftorben und er an feine Stelle ernannt, Vol 
Schrecken und Sreude wirft er den Brief auf den Tiſch. 
‚Ya, ja,” fagt er ben fich felbft, “wer füllte da 
nicht gerne zurück ? aber von Mariannen, ohne zu toife 
fen, was man hoffen fol? — Mein, bag fann unb 
darf ich nicht! — Kurz und gut entfchließt er fich alfo, 
auf der Stelle nach Langenhaufen zu reiten und gerabe 
heraus zu frägen, was er mit feinem Auffenherum 
noch nicht erforfcht hatte. | | 
Gluͤcklicherweiſe trifft er das Fräulein alleine. 
Beicht tröftet er fich über die Abweſenheit des im Felde 
herum binfenden Vaters; geht mit der ſchoͤnen Tochter + 
in den Garten ; fetst fich zu ihr auf eine Ruhebank und 
beginnt bier feine Liebeswerbung mit der Neuigfeit, bie 
er erſt von Gotha befommen hatte. Daben ſchaut er ihr 
fleif in die Augen. Eine Feuerroͤthe ftieg in die Wars 
gen des Fräuleing. Aber ach! der Abſchied von Ihnen, 
gute Marianne ! feufzt Heinrich; und eine belle Thräne 
I —— | | rinnt 
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rinnt über ihre Wange herab. Im Taumel des Entzuͤ⸗ 
ckens füßt der bisher fchüchterne Liebhaber dieſe Thraͤ⸗ 
ne auf. O Marianne! Marianne! ruft er in der Be⸗ 
geifterung aus, . könnten Cie Eich wohl entfchliegen 
mir zu folgen? Nur an Ihrer Hand werd’ ich des Gluͤ⸗ 
dies froh feun ! — Aufs neue erröthend drückt ihm 
‚bie holde Braut die Hand und Er fie ungeflümm an die 
pochende Bruſt. D meine Marianne ! ruft er aus, wie 
gluͤcklich machſt dif' mich! mag würde mir die ganze 
Welt fenn ohne dich!! Bald aber legt fich der heftige 
Sturm der Leidenfchaft. Mit Wonnethränen finft er 


feiner Geliebten an den fich hebenden Bufen. Laß mich 


fie ausweinen, die Freude; fagt er, ober fie zerſprengt 
‚mir das Herz! Im gleichen Gefühle ſchmiegt Marianne 
ihr Geficht an feine Wangen, und mifcht ihre Thränen 
in die feinigen. 
(Erklärung ded Titelkupfers.) | 

Eben als fie, fo bafigend, ihren Empfindungen 
freyen Lauf laffen, kommt Marfchland in den Garten 
zuruͤck, ohne früher bemerkt zu werden als bis er ih» ko 
nen zuruft: Guten Abend! guten Abend ſitzt'ſichs fo 
gut ba? | | — 

Wie ein Reh vom Flintendonner geſchreckt, faͤhrt 
Marianne aus ben Armen bes Liebhabers auf, Thraͤ⸗ 
nen rinnen ihr noch von den Wangen und ihre Bruſt⸗ 
tuch ift benegt von den Zähren ihres Geliebten, der 
heben ihr ſteht, und in der Verlegenheit nichts zu fagen 
weiß, als: Guten Abend, Herr Nachbar ! | 
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Nicht ſowohl Furcht vor. einer abfchlägigen Ante 
fort, als vielmehr Scham, fich von dem rauhen 
Kriegsmanne in Thränen finden zu laffen, war eg, 
was unfern Heinrich beftürzt machte; Marfchland aber, 
der von den Wonnethränen der Liebe gar feinen Begriff 
hat, deutet die Verlegenheit des überrafchten Liebha⸗ 
bers aufs fchreclichfte. Marianne war, feiner Mey« 
nung nach, von Heinrich 'entehrt. — Warum folten 
die Narren zufammen heulen, fläche nicht fo was das 
hinter? denkt er bey fich felbft, und kurz entfchloffen - 
fährt er. den. erſchrockenen Echtwiegerfohn an: Herz, 
was find das für Händel? Pos Mord Granaden! heißt 
das wie ein ehrlicher Cavlier handeln ? | 

Heinrich. Ich habe nie anders als ehrlich ges 
banbelt, mein Herr Dbrift ! 

Marfchland. So? und macht meine Tochter zur 
Schanden? — He? | 

Heinrich. Um Gotteswillen, lieber Herr Obriſt — 
was fuͤr ein Gedanfe ! ! | 

Narianne. Gott im Himmel, lieber Vater ! 

Moarfchland. Halte Maul, du Betze! 
Beinrich. Hören Sie doch, Nachbar, nur Bin 
Wort In Geduld! Cie thun uns Uneehe! 
| Moarfchland. Pi, pa! was Unrecht? will man 
den Vater noch obenein für Narren haben ? 
Herr! kurz und gut: wollt Ihr meine Toch⸗ 
ser wieder zu Ehren machen oder nicht ? 


Heinrih. O, befter Here Obriſt! Sie fommen 
meiner beillefien Bitte zuvor $ a 
Marſch⸗ 
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mMarſchland. So tie ihr Tauſend⸗ Sackerlot 


dem Pfarrer zuvorgekommen ſeyd! Den Schandfleck 
vergeß ich euch ewig nicht. 

| Marianne. (Ihrem Vater an. bie Bruft fallend) 
D lieber ,. guter, .befter Bater ! Nicht im Zorne — 

nicht durch einen Schandfled will ich einen u aug 

Ihrer Hand. — 

-  Marfchland. Cds fie zutüd) Mast ? * Unge⸗ 
rathene! noch im Guten willſt du ihn? Soll dich 
wohl gar noch loben über den Teufe/eyen ? 

Heinrich. Hören Cie Vater! Unfchulbig tie fie 
war , erhalt ich Ihre Tochter aud Ihrer Hand. — 
Sie toͤdten ung durch. den graufamften Verdacht ! Erſt 

dieſen Mittag erhielt. ich die Stelle eines Obriſtjaͤger⸗ 
-meifters in Gotha. Brennend vor Begierde, zuerft 
‚Shnen mein Glück zu melden und um die Hand Ihrer 


vortreflihen Tochter zu bitten, flog ich hierher; — 
fand Ihre liebenswirdige Marianne allein; — über 


zeugt ; daß Sie mir Jhren väterlichen Segen nicht vers 
fagen mürben, warb ich um ihre Hand — und 
Marfchland. Und dann heult man eing ? 


Heinrich. Meine Thränen waren Thränen ber 


Freude und nicht des flrafbaren Gewiſſens. Könnten 
Eie aus meinem Herzen lefen ! — 

Marfchland. (zu feiner Tochter) Und du 2? — 
Mas bedeutet dann deine Flennerey ? 

Marianne. Heinrich hat fuͤr mich alles be⸗ 
fonnt. — 
Marſchland. So? So? alfo auch verplempert, 
ohne — und Willen des Vaters? 
| $ | Ddbx Seins 


— (ai6) 


BSeinrich. Nichts ohne Ihren Willen, Her 
Drift ! Sie find Vater . .. Bie haben * jegt 
Macht — | 

Marſchland. (für fih) Ein leichtgläußiger Ba 
tee, mein Seele! (zu Heinrih) Nachbar ! Rachber 
bas ift Kriegslift! 

Heinrich. Bey Gott nicht: 

Marſchland. Auf Ritterehre? 

Seinrich. (ihm bie Hand bietend) ‚Ruf Ritters 
und Männerehre ! 

Marſchland. MAch eine Minute beſkülenr) Nun 
Topp, es gilt! Cipm die Tochter entgegenſchiebend) 
Da haſt “fie im Namen Gottes. Mädchen find doch 
dein Lagerobſt. 

Heinrich. (ihn umarmenb) ö Vater! wie gluͤck⸗ 
lich machen Sie mich! (ſeiner Marianne um den Hals 


fallend) D meine Marianne ! 


 Marisnne. (Ihn wieder kuſſend) Mein ã Heineich! 
Marſchland. Naͤrriſche, nätrifche Melt! So 
giengs nicht, als ich ‚mein Weib nahm. Konnt' all 
mein Lebtage nicht fo Findifch thun, und ticht fo zucker⸗ 
füg ſchwatzen. . Indeß kommt Kinder ! Laßt ung 
aufs Zimmer gehn und erzaͤblt mir aufrichtig! Im 
Grunde iſt mir alles recht, und unſre Guͤter liegen 
gattlich beyſammen; — aber den Ehſtand will ich ſehn, 
den man mit Heulen ſchon anfaͤngt! 


Drey⸗ 
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Dreyehntes Kapitel. '- 


Heinrichs Bermählung. Wirfung des böfen Gewiſſen⸗ auf 
den-Pr.diger Schorr und feinen Schulmeiſter Schlag: 
hart. Gottfried verdantt einem ungtiltsfale feine 

| Verſorgung. 


NW 


Ts uͤbergehe jetzt Eonſtants und eure Freuden, 
fprünge, den Jubel in Traubenheim‘, und alles mag 
unfre Liebenden im Taumel der erften Freude ſich vor⸗ 
ſagten. Obriſt von Marſchland gab ſich vollkommen 
zufrieden, und trank mehr auf bie Gefundheit feines. 
Schwiegerſobns, als ihm felber gut war. Das große 
Hochzeit» Banfet aber, bag er anfangs im Kopf hat 


‚te, unterblieb , weil Heinrich, wie der Obrifte fich 


Z 


ausdruͤckte, nur & la campagne getraut ſeyn wollte, 
Niemand w war babey zugegen, ale die Dienerſchaft 
von Langenhauſen und Traubenheim. Pfarrer Schorr 


genoß der Ehre, das Brautpaar im Tafelzimmer feines 


Herrn einzufegnen ; Gregorius Schlaghart aber ver. 


herrlichte den Tag durch eine Muſik zu ber er bie 


Verſe felbft gemacht hatte. Ein Haufen Kinder fchrie 
mit ihm fo gräßlich in die Mette, daß der alte Marfch- ' 
land heilig verficherte, nur beym Angriffe der Türken, 


etwas ähnliches gehört zu haben. Lieberich machte die 


Anmerkung, daß Schlaghart ohne Zweifel aus dem 
Tone würde gefommen feyn, wenn er nicht die Vor⸗ 
ficht gebraucht hätte, gar nicht hinein zu kommen, 
Als aber ber muficalifche Wundermann ein Solo fang , 
in welchem er die Empfindungen des Herrn Braͤutigams 
aus⸗ 
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aneruträstertüäte, verzog ſich aller Mund zum Lachen. - 
Obriſt von Marfchland nahm von dem zärtlichen Solo 
Gelegenheit , über Tifh den armen Schulmeifter. uns 
barmherzig zu fchrauben ; dieſer aber hatte gleichwohl 
die Dreiftigkeit, fein Machwerf dem hohen Brautpaare, 
‚in gefchnärkelter Fracturfchrift, als Hochzeitgefchenf zu 
überreichen. Zu Ehren des Fräuleins ivaren die Mors 
‘te: Die nicht babe Slecken, Runzel, oder des ets 
was, allezeit mit rother Tinte gefchrieben , und dag 
ganze Titelblatt mit brennenden Herjchen bemalt. | 
Herr Gregorius , dem die unverdiente Ehre wies 
derfuhr, bey der Tafel mit su figen,, mar indeß mit feis 
nem muficalifhen Meiſterſtuͤcke vollfommen zufrieden; 
aber ein andrer Umſtand verdarb ihm den Appetit. 
Wulfings Anblick rief ihm nämlich die Jud Schommel⸗ 
fchen Händel ſo lebhaft ing Gedaͤchtniß, daß er fchon vor 
dem Eſſen ünmer von einer Ecke zur andern fchlich, um 
nicht mit ihm zur Sprache zu fommen, und über dem 
Effen weber zu fprechen, noch feine filberne Dofe zu 
präjentiren getraute, aus Furcht den Herren Vogt an 
fein Dafeyn zu erinnern. Diefer fchien fich aber ohne⸗ 
dieß um Herrn Schlaghart gar nicht zu fümmern. Nur 
. Ehrlich fonnte feine Schraubereyen nicht laffen, und 
fprach einmal ums andre von hiflichen Salutationen, 
von Jud Schommel und ähnlichen Dingen, deren Ers 
wähnumg unferm Heren Schlaghart durch alle Glie⸗ 

der fuhr. | 
Nicht weniger ale biefer war Pfarrer Schorr in 
Berlegenheit; denn er hatte das Unglück, zwiſchen dem 
Vogi Ehrlich und dem Pfarrer Heilmann zu ſitzen. Ihm 

wars 


— 
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wars wie einem. Mifferhäter zwiſchen den Schergen. 
‚Er ſah daher immer gerade vor ſich hin auf den Teller, 
und fein ehemaliger Herr Schwiegerfohn Nohling lam 
ihm keinen Augenblick aus dem Sinn. 
Er und ſein Schulmeiſter waren überhaupt, ben | 

‚ ber nieuen Verbindung zwiſchen Langenhauſen und Traus _ 

benheim, nicht wenig verlegen ‚, mweil-fie von Wulfing 
und Ehrlich die unverſoͤhnlichſten Feindfchaften fürchte 
ten, und gleichwohl eben ihres Fuͤrworts bey dem . 
‚Herrn von Marſchland bedurften. Schorr wuͤnſchte 
nämlich. die ehemalige Geliebte des Magiſter Rohlings 
auf ſeinem Dienſte verſorgt zu ſehn; und Schlaghart 
hatte ſchon ein knechtiſch/kriechendes Bittſchreiben ums 
eine jährliche Zulage überreicht, weil er fich, Alters 
. wegen, genöthiget ſah, einen Schulhalter anzımehmen. 
Nichts aber fchien beyden mwahrfcheinlicher‘, als dag 
Wulfing und Ehrlich num eine verjährte Schuld abs 
redmen- und den — Obriſten gegen 8 — 
oosiep: 

 Diefe Furcht n * — vergeblich; benn von nie 
driger Rachſucht· weit entfernt, gaben beyde ſich im 
Gegentheil Muͤhe, die Bitte des Schulmeiſters zu un⸗ 
terſtuͤtzen, ob fie gleich nicht eben fo in die des Pfar- 
rers einſtimmen konnten. Obriſt von Marfchland ents 
ſchloß ſich alſo, dem alten Schlaghart eine jährliche 
Zulage von 50 fl. unter der Bedingniß zu verwilligen , 
dbaß er nun einen von der Herrſchaft vorgefchlagenen 
Schulhalter annehmen mußte. Mit diefem lebte er in 
aber und Streit, bis ihm endlich , nach 3 Jahren , 
vr * Stillſchweigen auferlegte, nachdem er hundert⸗ 
mal 
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. mal bie Geweaͤhrung ſeiner Bitte befeufje und den alten 
Obriſt uͤberlaufen hatte. 
Gleiches Schickſal wuͤrde wahrſcheinlich auch ſei⸗ 
‚nen Pfarrer betroffen haben, wenn nicht. der gnaͤdige 
- Herr gut gefunden hätte, deifen Bitte rund abzuſchla-⸗ 
gen. Pfarrer Schore mußte fich alfo gefallen laſſen 
mit feiner Tochter in dem betrübten Wittwer . und 
Jungfernſtande fort zu leben, bie er endlich „’ale ein 
fehr betagter Greis, in ihren Armen verfchieb ehe er 
noch mit leiblichen Augen die Vermaͤhlung gefehen hats 
te, bie fie bald darauf mit einem verwittweten Schneis 
dermeifter des Dorfs an ihrem acht und vierzigſten 
Geburtstage vollzog. | | 


u 


- Bon diefer ländlichen Hochzeit fehren wir wieder 
zur ftattlichen Tafel im herrfchaftlichen Schloße zurück, 
Drift von Marfchland war: unerfchöpflich in Erfin⸗ 
bung neuer Gefundheiten, deren jede aus etlichen Poͤl⸗ 
lerern im Schloßgarten angefchoffen ‚werben mußte 
Mit innigem Moblbehagen hatte er ſich eben über 
dem Geplaß in alle Belagerungen und Schlachten ſei⸗ 
nes Soldatenlebend zurück geträumt , als unerwartet 
ein polnifher Dudelſack und etliche Schalmeyen ins 
Schloßhofe ertönten. Alles flog an bie Fenſter. Ei⸗ 

ne Schaar junger Leute von Langenhaufen unb Trau⸗ 
henheim, z0g eben im ‚feftlichften. Aufpuge herein. Ei 
Sraubenheimer Burfche, weiß gefleibet und mit gruͤ⸗ 
nen Bändern beftrickt , führte hinter der Mufif eine 

mis vergoldeten Hoͤrnern und einem Kranze von. Bug 
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and Flittern gegierte Kalbe daher. Hinter ihm, in 
‚eben der Tracht, ein Langenhaͤuſer Burſche, zwey 


Mutterfchafe, deren Wolle mit Krängchen und Mas 
fihen beftecht war: Diefen folgte ein Zug junger Leu⸗ 


te von beyden Dorffchaften,, alle wie Hochzeiter und 


Braͤute geſchmückt; und endlich befchloßen ziwen weiß . 
befchürzte Knaben, ale Mundfchenfen, ben Zug. 
Nach drepmaligem Umzuge traten ein Paar Jun⸗ 


gen mit gefüllten. Gläfern gegen dag Schloß. “Aufs 


Langleben und Geſundſeyn des gnädigen Herrn Braͤu⸗ 
tigams und. der Jungfer Braut!” riefen fie aus, und 


beugten fich ruͤcklings, auf gut fränkifch die vollen 


Gläfer zu leeren. — Gebt Feuer ! Gebt Feuer! fchrie 
der alte. Obrift: in ben Garten hinaus ; die beyden 
Zrinfer aber: erbaten ſichs zur Ehre, die Kalbe nebft 
den zwey Schafen, als Fleine Hochzeitgefchenfe , in 
den herrfchaftlichen Stall führen zu diirfen. Heinrich 


von Traubenheim theilte Geld unter fie aus, und 


Marfchland ließ fie zu ihrem Tanze, den fie num um 
die Linden des Schloßhofs begammien , fattlich be 
mn ‘ 


— — 

Wenige Tage darnach ward im Beyſeyn der Here 
ſchaften auf beyden Markungen Treibjagd gehalten. 
Die Bauern hatten den gröbften Roſt von ihren Flin⸗ 
ten gefegt, und fich zum Theil unter die Schügen ges 
mengt. Unter diefen war auch der ehemalige Herr 
Schultheiß Blod. Nachdem abgefeuert war , trollte 
es gutes Muths hinter dem — von 

Sr } i au⸗ 
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FTraubenheim ber , mb hielt diefem bie Moandung fete 
nes Gewehrs gerade auf den Mücken. Unverhoffe 
fprang ihm: das Schloß aus der Ruhe — und Knall 
und Fall ſtuͤrzte der alte Birſchmann ohne Rettung 
zu Boden. Lautes Geſchrey erfuͤllte die Luft; Block 
aber konnte vor Schauder weder vorwaͤrts noch ruͤck⸗ 
waͤrts. Deſto gelenker war der alte Obriſt. Von 
ſeinem ſoldatiſchen Feuer ergriffen, riß er flugs dem 
erſchoſſenen Jaͤger die Jagdpeitſche vom Ruͤcken, und 
hieb unbarmherzig uͤber unſern Block loß; dieſer aber 
fuͤhlte vor Entſetzen die Schlaͤge kaum, und glaubte 
fuͤr die ſchreckliche That ſeiner Flinte, wenigſtens ge⸗ 
hangen zu werden, big ſich Heinrich von Trauben: 
heim feiner erbarmte. Jetzt erſt heulte er und rang 
die Haͤnde gen Himmel. Niemand aber war, auſſer 
ihm, bekuͤmmerter als Heinrich. Das iſt zum Theil 
unſre Schuld, ſagte er zum Obriſt; warum laſſen wir 
geden Dummrian mit der Flinte zur Jagd? | 

*., Bon der Zeit an mußte jeder Schüße , gleich 
Anfangs , fein Gewehr dem Nevierjäger zur Unterſu⸗ 
hung vorzeigen. Mar ein Fehler daran: fo durfte 
die Flinte nicht mit zur Jagd. Auf dem Marfche 
mußte jeder Schuͤtze das Gewehr fo auf den Rücken 
hängen, daß die Mündung gerade in’ die Fuft gieng, 


und bey ber Jagd ſelbſt wurde Über die Unwiſſenden 


und Unvorſichtigen ſtrenge Aufſicht gehalten. Das 


geſchehene war aber durch alle Vorſicht nicht mehr 


zu aͤndern. Gottfried erhielt die Stelle des alten 
Birſchmanns, heyrathete Lieberichs Ricke, und lehrte 


“mn bie jungen Leute bed Dorfs mis gedonpeltem Eifer 
: die 
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bie. Baumzucht. Gleichen Eifer bewies fein Weib in 
der Arbeitöfchule, bezog dafür auch ferner die gefeßte 
Beſoldung, und fonnte der Schule, weil fie nur. ein 
einziges Kind, einen Sohn bekam, den wir in ber 
Folge werben kennen lernen , auch faft ee 


vorſtehn. 


X 





Vietzehntes Kapitel. 


Ach, ſie haben 
Einen guten Mann begraben ! ! 


Burn 


Gen die Mitte bes — 1725 verließ 
Heinrich mit ſeiner Gemahlinn den fraͤnkiſchen Boden, 
von heiſſen Abſchiedsthraͤnen feiner Unterthanen bes 
gleitet. Mit ſchwerem Herzen ſagten ihm beſonders | 
bie beyden Voͤgte nebft dem. Pfarrer das Lebewohl. 
Indeß war doch nun feine Gegenwart nicht mehr fo 
unentbehrlich ald im Anfange der neuen. Dorfseinr 
richtung, welche in feiner Abmwefenheit gewiß nicht fo 
ſchnell ober gar nicht zu Stande gefommen feyn würde; 
benm das Volk, wenn es gut regiert werben fol, will 
in der Naͤhe regiert ſeyn. 

Heinrich erfannte dieß wohl, und gab-daher feinen 
Voͤgten, im vollen Vertrauen auf ihre Kedlichfeit und 
Einſicht, unumfchränkte Gewalt , in allen Fällen, wo ° 
das Umfragen irre führen könnte, zu thun was ihnen | 
„gut duͤnkte. Durch dieſes Zutrauen aufgemuntertz 
G. Tr. ch. Ee ſuch⸗ 
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fuchten aber auch dieſe die Erwartung ihres Herrn 
nicht nur zu erfuͤllen, ſondern, wo moͤglich, zu uͤber⸗ 

trefſen. 
| Ehrlich, der Eluge, fleißige, befcheidne Mann, 
war unabläffig bemüht, feinem Pathen das Amt zu er⸗ 
leichtern; aber nicht aus den Händen zu reiſſen. 
Was Wulfing vorfchlug, das gerieth unter Ehrlichs 
Aufſicht, und den Ruhm davon uͤberließ er immer dem 
menſchenfreundlichen Alten. Nichts that er ohne deſſen 


Vorwiſſen und Bewilligung, und wenn fie verſchiedner 


Meynung waren : fo zog er fich immer befcheiden zus 
ruͤck. Sie flritten beyde fo wenig um Alleinherrfchaft 
und Vorrecht, daß fie vielmehr oft über ihre gegenfeis 
tige zu große Befcheidenheit in freundfchaftlichen Worte 
wechſel geriethen. Die Wirthfchaft. überließ Ehrlich 
ganz allein feinem Pathen und fügte fich dabey fo zufries _ 
den in alles , daß Wulfing nicht Worte ‚genug finden 
fonnte, feinen Conrad zu preißen. 

Indeß ruͤckte Wulfing immer tiefer ing aAlter und 
fand allmaͤlig die Wirthſchaft beſchwerlich. Er wuͤnſch⸗ 
te eine junge Hausmutter um ſich zu ſehn; uͤbergab da⸗ 
her ſeinem Pathen den groͤßten Theil der Beſoldung und 
wuͤnſchte nun ein ruhiger Koſtgaͤnger an deſſen Tiſche 
zu werden. Ehrlich entſchloß ſich alſo, die Schwaͤge⸗ 
rinn ſeines Streitberger Wohlthaͤters, Namens Hele⸗ 
ne, die er als ein Maͤdchen von 16 Jahren kennen ges 
lernt hatte, zur Sattinn zu wählen und wurde mit ibe 
im Fruͤhlinge 1727 getraut. 

Wulfing lebte bey ſeiner jungen Hausmutter, die 
er nur ſeine Tochter hieß, neu auf. Bin ich nicht ein 

— Schooß⸗ 
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Schooßkind des Gluͤcs, ich alter Junggeſelle! ſagte et 
mehr denn einmal. Hab ich doch ein Paar Kinder ohne 
Muͤhe, die mich mehr lieben ‚als einen Vater ! 

Nur kurze Zeit aber folte Wulfing diefer Freude 
‚genieffen. Gegen ben Frühling deg folgenden Jahrg, 
-fieng er an, zuſehends von Kräften zu fommen. Geis 
ne Geiftes » Heiterkeit verließ ihn zwar nie ganz ; aber 
der Körper nahm täglich mehr ab. In der Mitte de 
Sommers. war er fchon fo fehr entkräftet, daß er nicht 
mehr allein über das Zimmer gehn konnte. Helene 
pflegte feiner wie die danfbarfte Tochter. Alle Arge - 
neyen befam er aus ihrer Hand; auf ihre Schulter 
- mußt’ er fich fügen , und an ihrem Are fich heben. 


—— — 0 


Eines Abends, als eben Helene, wie gewoͤhnlich, 
mit ihrer Arbeit an ſeinem Bette ſaß, ihm die Zeit zu 
verkuͤrzen, kam Peter, Rulli's juͤngſter Sohn herein, 
dem Herrn Vogte zu melden, daß ſein Vater unten im 
Tennen ſey, ſich aber nicht getraue, unangemeldet her⸗ 
auf zu kommen, weil er fuͤrchte, durch ſeinen Anblick 
(er hatte die Waſſerſucht) die junge Frau Voͤgthinn zu 
fchrecten. — Was? — fragt Wulfing — dein Vater? 
Beſucht ein Sterbender den andern ? Iſt er nicht ges 
ſchwollen bis an die Bruft? — Ach ja wohl! fagt Des 
ter; aber er ließ ung nicht Ruh und nicht Nafl.. Den 
Herrn Vogt will er mit Gewalt noch einmal fehn. — 
Mit faurer Mühe brachte. ihn hierauf Peter herein. 
Die Füße waren dem alten Vater in warme Tücher 
gewickelt, und rer von Waſſer. — 

e2 
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"einen Hand hielt er fich an dem Sohn , und mit der an⸗ 
‚bern flügte er fihb am Stabe. “Ach, ich Fann nicht 


fierben , fagt er, bis ich Ihn nochmal gefehn habe, - 


‚lieber Here Wulfing!” Setzt Euch, Meiſter Rulli , 


bier neben mich auf den Lehnſtuhl, ſagt Wulfing und 


‚bezeugt. feinen Danf für den Beſuch. Sind wir nicht 
"ein Paar arme Menſchen!! Ja wohl, ja. wohl! ars 


me Menfchen!. ertwiedert Ruli. Das Waffer fängt 
mir an recht zu ſchmerzen. Ich warte fehnlich aufs En- 
de. Dreymal bin ich fehon angezapft, und in 6 — 8 


Sagen ift der Leib allzeit wieder voll. Doch, dag wollt’ 
ich gerne leiden , müßt’ ich nur nicht denfen, daß es 


meiner Jugendſuͤnden Schuld ift ! Das unordentliche 
Leben, als ich noch Spielmann war, das viele Trinfen 
beſonderd — 9, das viele Trinken muß ich hart ab» 
büffen ! Immer hielt ich's für blauen Dunft, wenn ung 
ber felige Herr Pfarrer fagte, wie's mit den Säufern 
gewöhnlich ein Ende nimmt; — Jetzt erfahr' ich zu 
fpät, daß er wahr gefagt hat. Aber meinem Peter 
hab ich mich ſchon hundert mal zum Beyſpiele geftellt. 
Sch würde verzweifeln im Elende, wenn mich nicht 
Das noch ein wenig tröftete, daß ich boch einige Jahre 
vor dem Ungluͤcke noch Flug geworben bin. Gleichwohl 


Herr Vogt , ift e8 ein ander Ding , wenn man fo da 
liegt, wie Er , und vor Alter vermattet; wenn man 
ſich nichts vorgumerfen hat und fagen darf: dag hat 
Bott gethan! 


Eben kam Ehrlich aus der Schreibſtube. Mit Er— 


ſtaunen fah er den unglücklichen Rulli, ber die von der 


Waſſerſucht glänzende Hand gegen ihn ausſtreckt. Er 
und 


| (ar): : . 8: 
und Wulfing troͤſten ihn gemeinfchaftlich, werben aber 


_ bald vom Peter Rulli unterbrochen , der indeß fortges 


gangen war und mit der Harfe feines Vaters zurück 
fam. “ Liebfter Herr Ehrlich, ” fagte der Alte, indem 
er die Harfe dem jungen Heren Vogt übergab: “hier 
iſt die Harfe Seines frommen Vaters wieder. ch ger 
be fie Ihm zum Erbſtuͤcke. Diefer Harfe und dem 
Franz Wenner *) verdank' ich's nächft Gott, daß ich 
fo ziemlich gerroft fterben fann. Ich Habe meine Bußs 
thränen auf diefe Harfe geweint. Behalt Er fie zum 


Andenken Seined guten Herrn Vaters , und benf’ Er 


dabey, wenn ich todt bin, auch manchmal an mich! ? — 
Hit gerührtem Danfe und mit Thränen ber Wehmuth 
nahm Ehrlich die Harfe. Rulli lebte noch einmal new 


auf und freute. fih, mit Wulfing bald in die Geſell⸗ 
ſchaft des Predigers zu fommen, der ihnen fchon längft 


zu den Freuden der beffern Welt vorangegangen war. 
Vierzehn Tage nach dieſem Befuche ſtarb er. 


- Heilmann predigte über den Tert: “Es wird Freude 


ſeyn im Himmel vor den Engeln Gottes, über einen 


Eünder der Buße thut,“ — und erzählte zum Eins 


gange dieſe Gefchichte. it inniger Rührung faß bie 


Gemeine vor ihm, und der Eindruck. blieb Jahre lang 


unverlöfcht, den Rullis Leben und Ende und Heilmanns 
Predigt gemacht hatten. | 
Nach etlichen Wochen farb auch Wulfing mit ber 
Heiterfeit eines Chriften ; hinterließ feinen getreuen 
Kindern , dem Ehrlich und feiner Gattinn, (mag mans 
che bi achten.) taufend Segenswünfdhe zum Ver 
€ e3 m aͤcht⸗ 
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niachtnitz, und wurde, feinem Willen: gemäß , des 


Nachts , ohne Geräufch begraben ; aber eine Menge 
WVolks ſtand auf dem Gottesacker , und weinte Thränen 
bes Danks auf fein Grab. Heilmann ehrte am nächfls 
folgenden Sonntage fein Andenfen sffentlich. Die game 
je Gemeine , die es wußte , daß Heilmann nach ber 
Dredigt den von Wulfing felbft aufgefegten Lebenslauf 


ablefen würde, fam in Trauertracht zur Kirche, und 


ſcchluchzte laut auf bey Verleſung bdeffelben ; denn eg 
war allen, als hörten fie noch einmal zu guter ketzte, 
die Stimme des redlichen Greiſes. 

Noch im Herbſte dieſes Jahrs (1728) ließ Ehr⸗ 


Uich, welcher Wulfings Stiefſchweſter bis an ihr Ende 
bey fich behielt, an ber einen Mauer des Gottesaderg, . 


zum Gedaͤchtniß feines Pathen, ein langes Dach bauen, 
unter welchem man bey übler Witterung trocken ſteht. 
Ein Mann , ber, fo lang er lebte, beftändig genügt 
Hat, muß auch ein nügliches Grabmahl befommen, 
ſprach er ; fette aber auch unter das Dach. einen Leis 
chenftein , der noch heute gar — da ſteht, — 
der Aufſchrift: 
Gemeinſchaftliches Grabmahl 


Chrifion Ehrlichẽes, 
Pfarrers zu Traubenheim, 
Egeſtorben 1716. — Jahre) 


Conrad Auguſt Wulfings, 
Amtsvogts in Traubenheim. 
( geftorben 1728. alt 79 Jahre.) 


itt 


* 
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Zwey Freunde ruhen bier, ein Lehrer und en iäte; 
Ein Volk, durch) fie beglückt, ſenkt' fie mit Thränen ein. 
Kein Srabmahl preiße fie und fein gedungner Dichter : 
Beicheiden , wie ihr Herz, fen auch ihr Leichenftein ! 
Geh hin, beglücktes Volk, deß Führer Eintracht ehrten, 
Erfülle was fie dich durch Rath und Beyſpiel lehrten ! 





| D. M. S. 

Conrad Auguft Ehrlich, 

| — — —— ——- 
Funfiehntes Kapitel. 


Traubenheim bekommt einen eigenen Dorfs⸗Arzt. Den 
| Duadfalbereyen wird Einhalt gethan und ei die Ge⸗ 
ei geforgt. | 


— 0 u 


| Nun, nach Wulfings beweintem Ende riß eine Kopf⸗ 
tkrankheit in Traubenheim ein, welche in der Gegend 
verfchriener war als die Peſt und gegen dreyßig Mens 
fchen wegraffte, unter welchen Hans bey weiten ber 
entbehrlichfte war. Des Bettelſtabs zu gewohnt und 
zu alt für fchwere Arbeiten mußte er ‚größtentheils 
durch Almofen erhalten und zulegt auf Koften ber Ge⸗ 
‚meine beerdigt werben. 
Den empfindlichften Verluſt erlitte das Dorf in 
zwey Männern , deren Namen fchon mehrmals in bee 
FE des Dörfleins vorgefommen find. Nick⸗ 
| Ee 4 las 
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Senyd ihr denn alle närrifch ? ſagte er: Mo laßt 
ihr denn eure Kleider fliden und er , went 
was daran fehlt? 

Je, das thun wir bey fleinen Sachen felder, » 
Wenns nun aber ein Hauprftück zu beffern gibt? 
Dann tragen wir’g zum Schneider. ” 
Warum denn nicht zum Schmid oder Soffmeifter? 
“Wer ſollt' eg zu denen tragen ? bie.verftehn ja 

von der Schneiberey nichts. ”' 

- Aber die Heilkunft verftehn fie? fuhr bier der Docs 

tor fort. Meynt ihe denn, es läßt fich ein Fehler im 

oder am Leibe leichter ausbeffern als einer am Kleide? 

ober ift etwa ber Leib nicht mehr werth ald die Kleis 
dung? Seyd ihr nicht Narren , für den Rock beffer zu 
forgen ‚ ale für die Gefimbheit ? — Er verfchrieb nun 
beffere Mittel und fagte den Leuten, wie fie ſich halten 
foilten. Dem Bfufcher von Dorfbarbier aber las er den 

Text über feine Dummheit , belehrte ihn, mag er Fünf, 

tig in der Seuche thun follte, und fo wurde mit Gottes 

Hilfe dem Jammer endlich gefteuert. | 
Ehrlich aber fann nun ernftlich darauf, einen ger 

ſchickten Arzt ins Dorf zu bringen. Gluͤcklicher Weis 

fe war eben Serdinand Kieberich , des Schullebrers 

Sohn, als Wundarzt von der Fremde gefommen. Er 

hatte einen flattlichen Haarzopf mit gebracht und duͤnk⸗ 

- te ſich, weil er unter feines gleichen immer einer ber 

gefcheideften war , gewaltig Flug, ohne bag Speihe 

wort zu beberzigen: | 
In einem Kreiſſe blinder Gäfte 
Iſt der mit Einem Aug der BeſtTe.. 


Ehr⸗ 
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Ehrlich bebachte dieß beffer, und überrebete feinen Va ⸗ 
ter , ihn noch zwey Jahr nach Wirzburg zu thun. Hier 


wurde der junge Lieberich wirklich ein geichickter Arzt, 
legte fich unter andern auch auf die Entbindungskunſt, 


und bekam endlich ben Sporn, gar Doctor zu werden. - 


Vater Lieberich aber meynte, daß ein geſchickter Dorf 
bader unter Bauersleuten mehr gutes ſtiften fönne, 
als der gefchicktefte Doctor. Ferdinand Lieberich mußte 


demnach von Wirzburg unbeboctort zurück und dag 


Haus, übernehmen , das fein Vater! zur Babflube 


gefauft; der gnädige Here aber von allen Abgaben 


und Gemeindienften frey gemacht hatte, 


8 


Ehrlich bedauerte nur, daß Feine Beſoldung vor⸗ 
handen war, durch welche der Dorfsarzt in den Stand 
geſetzt wuͤrde, arme Leute unentgeldlich zu curiren und 


dadurch dem Gewerbe der Pfuſcher deſto ſchneller ein 


Ende zu machen. 
Ferdinand Lieberich aber glaubte, daß dag zur Aug: 


merzung der Pfufcher fo gar viel nicht beytragen würde, 


Die Koften, fagte er , finds wahrlich nicht allein, bie 


das Volk fcheut. Der Fallmeifter läßt fich oft beffer 


bezahlen als der Doctor, und feine Plimplamfchoribug 


verfchenft er eben fo wenig, als der Apotheker. Nur 
befwillen hat ber Duackfalber fo viel Zulauf, weil man 


E ohne. Complimente mit ihm fprechen darf und weil er 


aus dem Urine fieht, ob der Patient ein Schmid oder 


Schneider, ober 6 oder 10 Treppen herabgefallen, ob 
er Junggeſelle ober verheyrathet iſt u. ſ. w. Ueber⸗ 
haupt, weil er fo thut, als ftäf er feinen Patienten 


‚mit Haut und Haar im Leibe. Das müßt" aber ſchlimm 


* 
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fon . wenn ich ben einfältigen Leuten nicht ei er fo wohl 

Safe drehen könnte, als der Schactenberger. _ 

Vogt Ehrlich. (Erftaunt) Und das will Er? 

serdinand C. Freylich wohl, Here Amtsvoge ! 
Klempern gehört zum Handwerke. Wer nichts klem⸗ 
pert , bekommt nichtg su flopfen. — 

Vogt Ehrlih Indeß aber klempert Er ung 
die Leute gar zu Narren. 

Ferdin. C. Gerade das Gegentheil, Herr Amts⸗ 
vogt; Niemand koͤnnte wohl die Calendernarren ge 
fhminder curiren, ald ber Galender » Fabritant ſelbſt, 
wenn er ihnen nämlich aufrichtig geſtuͤnde, daß er fie 
mit, feinen Prophezeihungen , Schneppern, Lubeln, 
| Pillen, Scheeren und Holzärten zum beßten gehalten 

hat; und fo werd’ ich es machen, fo. bald ich ber 
Narrenjace nicht mehr bedarf. Nur eins will ich 
bitten : flellen Sie mich der Gemeine förmlich als ih⸗ 
ren Arzt vor. Sie fennen den Eindruck, den eine 
Feyerlichkeit von der Art auf das Volk macht. | 
* Mit Freuden erfüllte Vogt Ehrlich diefe Bitte, 
Er verfammelte die Gemeine von Traubenheim und eis 
nige Ortsvorſteher von Pangenhaufen , und bielt eine 
Rede an fie, im melcher er ihnen das Elend des 
Dorfes bey ber legten Seuche ; bie damaligen fchreck- 
lichen Pfuſchereyen der Duackfalber und die fchleunige 
Rettung durch den herbeygerufenen Arzt; den hohen 
Werth eines folhen Mannes und die heiligen Pflich« 
ten befielben fehr lebhaft vorftellte. “Und einen fo 
geſchickten, ehrmürdigen Mann, fuhr er fort, ſtelle 
ich hier, in ber Perſon des jungen Herrn Lieberich, 

vor 
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vor eure Augen.” Er faßte ihn hierauf bey der 
- Hand, umarmite ihn vor der Verfammlung und er 
munterre ihn zur ‚treuften Erfüllung feiner Pflichten; 
dann nahm er ihm das Handgelübde ab und machte 
zugleich befannt, daß Lieberich ſich freymillig erboten 
habe, greiſſenden Perfonen als Geburtsheifer gegen 
die allerbilligfte Vergeltung beyzuſtehn, zugleich aber 
auch die MWehmütter — Ortſchaften unentgeldlich 
zu unterrichten. 

Die ganze Verſammlung war bey dieſem Auftrit⸗ 
te geruͤhrt und Lieberich gewann dadurch auſſerordent⸗ 
lich viel in ihren Augen. Unter fo guͤnſtigen Umſtaͤn - 
den trat er fein Amt an. Durch Urinfchauen und 
Plaudern gewann er bald das Zutrauen der Einfäle 
tigen, und durch vernünftige Vorftellung den Beyfall 
ber Klügern. Sorgfaͤltig bütete er, ſich, es merfen zu 
laſſen, wenn er aus diefer oder jener Kranfheit nicht 
flug werden fonnte. Gab er Arzneyen: fo fagte er 
alle Wirkungen derfelben voraus; das hielt man für 
eine Art Weiffagung. War die Kranfheit gefährlich: 
fo machte er wenig Hoffnung ; defto gröffer aber war 
fein Ruhm , wenn der Kranfe genaß. . In feinem 
Falle ließ er jedoch den Leidenden felbft von der grof 
fen Gefahr unterrichten und ermahnte die Wärter und 
Märterinnen, die Kranfen ja nicht mit lauter Tor 
desgedanfen zu ängffen. 
| Sein treuefter Benftand mar der Pfarrer Heils 

mann. Ben Kranfenbefuchen fragte dieſer fleißig nach, _ 

wer und was gebraucht wuͤrde, und wie die feute 

den ———— des - nachfänien. ‚Wenn bie 
— 
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Arzneyen nicht augenblicklich wirkten: fo rieth er ernſt⸗ 
lich, nur damit anzuhalten, und wenn eine Eur fehl 

flug: fo entfchuldigte er den Arzt. . | 
Naͤchſt dem hatte er bie Gewohnheit , ‚, feine Ge 
meine, fo oft eine Seuche ausbrach, in den öffentlichen 
Kinderlehren von der Befchaffenheit dieſes Uebels zu’ 
unterrichten, und zu fagen, wie man ber Krankheit 
vorbauen und fid) während berfelben verhalten müffe. 
Vorzüglich aber ermahnte er fie, gleich im erfien-An« 
fange der Krankheit den Arzt zu rufen. Es ift mit dem 
menſchlichen Kerper wie mit einem Gebäude, pflegte 

er zu fagen: Wer Kleine Schäden daran beffert, hat 
feine großen zu fürchten; wer aber den Bau erft halb 
einftürzen läßt, ſucht bie Zimmerleute und Maurer 
zu fpät.— 


Naͤchſt dem hielt Vogt Ehrlich ein , werhfeniet 
Auge über die herumftreifenden Pfufcher. Kein Markt 
ſchreyer oder Waldhans durfte feine Hanswurſts⸗Apo⸗ 
theke auf vier Fäßern auffchlagen ; die Würmer zur 
Schau aushpängen, die er angeblich Fürften und Könis 
gen aus dem Leibe getrieben hatte und feine Pülverlein 
Plimplamſchoribus an die leichtgläubigen Umſtaͤnder 
verkaufen. 


Ein einziger Duackfalber mit feinem naͤrriſchen des 
ter, pflegte er zu fagen, macht in einer Stunde dem 
Doctor, dem Amtmann, bem Pfarrer und Schullehrer 
auf Jahr und Tage zu fchaffen, und alle vier Finnen 
. oft nicht wieder gut machen, was er durch Villen, 
Pulver und Pollen verdorben hat. nn. 
| | | Nicht 
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Nicht Tange nach Lieberichs Aufnahme Hätte fich 


wieder fo ein Wurmfchneider in Traubenheim gemeldet. . 


Vogt Ehrlich fchlug ihm aber feine Bitte rund ab, fo 
viel auch der Brahler auf feinem Kunſt⸗ und Wunder 
Zeddel verfprochen hatte. Die Bauern, die fich zum 
Theil auf den Hanswurſt gefreut hatten , waren mäch- 
tig ungehalten darüber und. glaubten, daß das lauter 
Anſtellens von ihrem neuen Wundarzte fev. Der Mali 
bang zog indeß nach Scheckenau. Hier fehnitt er einer 
alten Frau den Keopf, daß fie daruͤber den Geiſt aufgab. 
Einem halbblinden Manne ftach er die Augen gar aug, 
und purgirte und fchmierte nächfidem fo fleißig im Dorfe 
herum, daß Lieberich, der 6 Wochen lang in Schedes 
nau nachzucuriren hatte , heilig verficherte: eine Haupt⸗ 
feuche hätte nicht einträglicher fiir ihn feyn koͤnnen ale 
der bayrifche Bruchfchneider. Dadurch befam aber 
auch Lieberich im kurzer Zeit einen fo rühmlichen Ruf, 
daß er nach wenig Jahren bie meiften Kunſtgriffe unter⸗ 
laſſen durfte, durch welche er Anfangs das Dfufchere 
Gefindel zu verdrängen geſucht hätte. | | 
x Wegen feiner Gefchicklichkeit in der Entbindungs⸗ 
kunſt wurde er weit und breit gefücht, und mehrere 
benachbarte Drefchaften ließen ihre Ammen bey ihm 
"unterrichten. 
Ihm verbanft auch Traubenheim die Austrocknung 
ber zwey geoßen Weiher, die unter dem Namen Weis 
ber » Wieſen befannt find. | u 
Faſt alle Fruͤhlinge und Herbſte hatte man feit un⸗ 
benflichen Zeiten in Traubenheim Sieber. Oft hatten 
mebrerei Menfchen dag Uebel zugleich am Halſe, I 
: E | nie» 
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niemand wußte wo es her fam, bis Ferdinand Lieberich 
den Urfprung entdeckte. An ber Morgenfeite des Dorfs 
Jagen nämlich zwey große berrfchaftlihe Weiher, aus 
welchen der Wind fo viel moorigte faule Dünfte ing 
Dorf trieb, daß man bes Abende zumeilen ben Geftanf 
mitten im Dorfe roch. — Die Weiher, fagte Lieberich, 
find gewiß an ben jährlichen Fiebern Schuld, Der 
Morgenwind iſt der reinſte und geſundeſte, der bie Ans 
reinigkeiten, die von andern Seegegenden zu uns ge⸗ 
fuͤhrt werden, wieder vertreibt; bey uns aber iſt er, 
der Teiche willen, der allerungeſundeſte, und ſo ha⸗ 
ben wir faſt dag ganze Jahr feine ganz reine Luft. — 
Froh über der Entdeckung fchrieb der Herr Amtes 
vogt fogleich an den gnädigen Herrn; die Weiher wur⸗ 
den ausgetrocknet; die, Muͤller bekamen von ber Stun« 
de an mehr Waſſer; die ‚Sieber blieben aus, und 
die jährlichen Einkünfte, der nun als Feld bearbeite 
ten Zeiche, beliefen fich wohl viermal’ ſo hoch, ale 
vor der Zeit, da man noch Sieber und Fiſche daraus 
befam. | IJ 
— — — 
Sechzehntes Kapitel. 
Heinrich und Marianne beſuchen mit ihren Kindern das 
- Dorf. Die herrfhaftlibde Meyerey wird in Bauerns 
höfe zerfchlagen. Anf dem Ruͤckwege eine Jammers 
naht im Thüringer Walde. 








H einrich war indeß Water von zwey hoffnungsvollen 


Kindern geworden und lebte mit ſeiner Gattinn in 
himm⸗ 





( 439 ) 

Hinimlifcher Eintracht. Faſt alljaͤhrlich kam er, auf 
etlihe Wochen, nach ZTraubenheim, und eben bag 
gefchab auch im Jahre 1735 in Gefelichaft feiner ges 
liebten Marianne und ihrer beyben Kinder, eines 
achtjährigen Knaben , Namens Burfhard Julius, 
und eines finfjährigen Fraͤuleins, Namens Agnes. 

Aulius von Marſchland empfieng feine lieben 
Säfte mit, gewaltig viel Kriegs- Spectafel. Heinrich 
aber lebte und mebte nur für fein Derfchen. 

"Unter andern that ihm damals Vogt Ehrlich dem 
Vorfchlag, vie Schäferey an bag Dorf gegen ein 
Billiges zu verkaufen; die berrfchaftlihe Meyerey 
aber zu zerfchlagen und in Bauerngüther zu verwan⸗ 
dein, weil fie, Trog aller Aufficht der Voͤgte, bis⸗ 
ber nie fo gut beftellt und benügt worden war, als 
Ehrlich wohl wuͤnſchte. Nach feinem Vorſchlage lief 
num Heinrich vier Bauerngäther daraus machen. Ei⸗ 
nem ber Käufer wurde ber hintere Flügel und die eie 
ne Scheune ber herrfchaftlichen Meyerey geräumt; 
Dem andern auf ber Abenbfeite des Dorfes, am geile 
nen Srunde, für Haug und Hofraithe Platz ange 
wieſen; Ein dritter Bauernhof wurde von dem Gel⸗ 
de ‚ welches die Gemeine für die Schäferey gab, an 
ber Morgenfeite des Dorfs errichtet und ein vierter 
foßte auf dem kahlen Hügel angelegt werben. Zur 
Erbauung der nöthigen Gebäude verfprach Heinrich 
bie Hälfte des Bauholzes unentgeldlih; die Dorfes 
nachbarn wurden zu Bittfuhren ermuntert ; bie Gis 
therfäufer befamen auf ein Jahr Zehend « Erlaf und 
achtjäprige. Freyheit von Frohn und Abgaben ; auf 
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‚die Felder wurden geringe Guͤlden gelegt und die von 
Ehrlich ſchon vorlaͤufig angeworbenen drey Kaͤufer 
waren ohne Anſtand zur Uebernahme bereit. 

Nur für etliche 3z0 Morgen Land, am — 
ten kahlen Huͤgel war noch kein Kaͤufer vorhanden. 
Gleichwohl hielt es der Vogt fuͤr ein leichtes, dieſe, 
fuͤr ſo ſchlecht verrufenen Aecker, dem beſten Felde gleich 
zu machen, wenn nur jemand auf dem Platze ſelbſt einen 
abgeſonderten Hof erbauen wuͤrde; denn der einzige 
Grund ihrer Unfruchtbarkeit lag darinn, daß ſie wegen 
der weiten Entfernung vom Dorfe, nur ſelten beduͤngt 
und nicht oft genug unter den Pflug gebracht werden 
konnten. Woher aber einen Wagehals, der es unters 
nimmt? — Das unternimmt ficher mein Neinhard! 
fagte Heinrich , und ließ ihn nebft feinem Vater, dem 


ODorfsſchulzen, auf der Stelle rufen. *) 


Reinhard Rüdiger, der auf feiner Neife geſehen 
und bemerkt ha'te, mie fich auch der undanfbarfte Bo⸗ 
den durch gute Pflege verbeffern läßt, entfchloß fich ſo⸗ 
gleich, mit Betwilligung feines Vaters, ein ſogenann⸗ 
tes Vorwerk auf dem kahlen Hügel zu errichten, wenn 
er die Felder um geringen Preiß und ohne Güld- Auflas 
de befommen würde. Die Bebingimgen wurden richtig 
und die Felder nur mit dem gewöhnlichen Zehenben be» 
legt. Reinhard fieng alfo , zum allgemeinen Hohnge⸗ 
lächter de8 Dorfes, den Bau an, faufte nach und nach 
mehr Aecker in der Nähe, fo daß er ein völlig gefchloffes 
nes on um ‚feinen Hof a / wit dem er, ohne von 

eio⸗ 


3 Reinhard AR ſchon aus dem zwepten Kapieei dieſes Bandes bu 
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‚einem Anftößer gehindert zu werben, nad) ‚eigenem 
‚Gefallen fchalten fonnte.e Durch Fleiß und Verſtand 


äufnete er alljährlich dag Gut mehr auf und ließ es an 
Dünger um fo weniger feblen, weil feiner feiner Aecker 


zwey Büchfenfchüffe vom Hofe lag. Das Hohngelaͤch⸗ 


‚ter feiner Mitbauern verwandelte fich in Neid, und als 
le geämten fich, daß fie den fetten Biſſen, als zu mas - 
ger, verfchmäht hatten. Noch heute führt der Hof von 
ihm den Namen Reinhardshof, und der jährliche Ze⸗ 
benden beträgt jeßt allein viel mehr , als fonft, nach 
Abzug der Unfoften, die Felder als Eigenthum abwar⸗ 
fen. Die dazu gehörigen 6o Morgen Land wurden 
beym Anfaufe, da überhaupt die Felder nicht fo theuer 
waren als jegt, auf nicht mehr als 250 fl. taxirt, und 
vor wenig Jahren übernahm Ulrich Nüdiger, Rein⸗ 
harbs jüngfter Sohn, biefe Felder. fammt den Sean, 
‚um ben Anfchlag von Gooo Gulden. 

In mancher Gegend würde das But nicht unter 
‚8008 fl. zu ftehn kommen; aber in Traubenheim, wo 
‚ber Ackerwuth, wie wir aus dem fünften Kapitel wife 
fen, durch ein berrfchaftliches Gebot Einhalt gethan 
iſt, find alle Güter wohlfeiler als ringe in der Gegend. 
‚Ein Acer, der in Traubenheim kaum um go fl. gefauft 
‚wird, kommt in ben nächften Dorfichaften auf wenig. 
‚ftens 100 Thaler. Darum binfen fich auch manche 
‚Bau «Bauern weit-glüclicher als ihre Nachbarn zu 
Zraubenheim ; diefe aber meynen, daß man den Werth 
eines Bauernhofs nach dem reinen Ertrag, und nicht 
nach dem Daranfag fchägen muͤſe. Der hohe Preiß 
der Laͤndereyen, fagen fie, kommt nur ber Herrſchaft 

— fa. — 





c(42) 


im Handlohn zu ſtatten, nicht aber dem Bauer ‚ der oft 


feine vier pro Cent mit aller Arbeit und Mühe heraus 
fchlägt. Unſre mwohlfeilern Felder tragen ſo viel und 
wohl mehr , als die unfrer Nachbarn, und das Malter 


Korn bezahlt ihnen niemand theurer als uns. Wozu 
huͤlf' uns alfo der eingebildete Reichthum? Blog das 
"u, daß man zuweilen jeine Kinder beſſer auswaͤrts 

verbeyrathen und ihnen mehr Geld mirgeben koͤnnte; 


die aber, welche die Güter behalten und heraug zahlen 
müßten, fänfen darüber big über die Ohren in Schul 
den, und der Mittelmann u feinen neuen Ader 
erſchwingen. | . | 


Nachdem alſo die Zerfchlagung der Meyeren (mit 


der bie jegt nicht mehr nöthige Anſtalt, welche There⸗ 


fe von Traubenheim zur Beförderung der Kochkunſt ges 
macht hatte, aufgehoben wurde) fo ziemlich ing Reine 
gebracht und der Kauffchiliing zur. Tilgung der herr⸗ 
fchaftlichen Schulden beftimmt war , machte Heinrich 
mit feiner Familie Anftalt zur Nückreife. — Seinen 
Haugjäger hatte er wieder nach Gotha zuruͤckgeſchickt, 
und Bernhard Ruͤdiger,“) bes Schulzen juͤngſter Sohn, 


. ein Burfche von 25 Jahren, machte die Reiſe mit , um 


eben fo viel zu fehen und zu lernen als fein älterer Bru⸗ 
ber. Schwer 'gieng "Heinrichs Trennung von feinem 
geliebten Traubenheim , und noch. ſchwerer riß ſich ſeine 


| — von ihrem Vater. 


Don; 


%) Den wis aus dem 6ten Kapitel des aten Bandes ſchon kennen. 
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Von tauſend Segensiwünfchen begleitet , hatten fie 
fhon die zweyte Tagreife , bis gegen den Sattelpaß, 


glücklich zurück gelegt. Es brad) die Nacht ein. Der 


Kurfcher ließ vor einer Schenke den Pferden Brod und 
Salz; geben; trank bey ber Gelegenheit ein Glas 
Branntwein zu viel, und fuhe dann drauf und drein, 


um dag befiimmte Quartier zu erreichen. — Aber uns 


kundig des Weges und vom Branntwein benebelt, ges 


räth er, in der Dunfelbeit, auf einen Holzweg. Bern⸗ 
hard bemerkt den Irrthum und fleigt vom Bocke; kaum 


aber hat er den Zuß-auf dem Boden : fo fängt mit Eis 


nemmal der fehwer bepackte Wagen an, einen Abhang 
hinunter zu gleiten. Schnell wirft fih der Kutfcher 


vom Pferde, und — NRoß-und Wagen flürzen über und 


über ing Thal. — Der Stifter des Unfalls , den der 
Schrecken nüchtern macht, geht vor Angft durch, auf 
dem naͤchſten Werbplage fih unterhalten zu laffen ; 
Bernhard aber klimmt fehleunig den Abhang hinunter. 
In der Finfternig des Thals fieht er dag Elend nur 
bald. Die, Pferde find ind Geftränge verwickelt und 
in ber Kutſche tönt das klaͤglichſte Jammergeſchrey. — 
Mit Mühe bringt Bernhard die gnädige Frau nebft 
ben Kındern und dem Kammermädchen heraus — Sie. 
find nur wenig. befchädigt ; aber wo iſt der gnädige 


Herr? Ah Gott! mein Heinrich! mein Heinrich! 


zuft Marianne. — Die Pferde toben und fchleifen am 


zerbrochenen Wagen. — Bernhard zerfchneidet die 


Stränge; die Roſſe fpringen wieder auf; er friecht als 

lenthalben umber ; ale fchreyen zufammen ; bag ir 

ruft sach — aber Fein Laut aus Heinrichs runde ! 
fa Die 
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Die Vögel des Waldes erwachen und flattern ; aber 
feine menfchlihe Seele fcheint in dieſer Wildniß zu 
wohnen. 

Endblich ſchimmert ein Licht von der Anhoͤhe her⸗ 
ab. Ein Mann, fuͤrchterlicher als die Nacht, eilt 
herunter ing Thal. In der einen Hand hält er die 
Laterne, in ber andern eine Stange , mit ber er, ums 
ter gräßlihem Mordio « Gefchrey, gegen die Ungliücklie 
chen losſtuͤrmt. Marianne ſinkt fraftlos zu Boden; 
bie beyden Kinder heben zitterndb und fchreyend ihre 
- Händchen zum Himmel ; aber Bernhard fett fich mit 
einer Speiche vom zerbrochenen Rade zur Wehr. — 
Jetzt erft bemerken die Kämpfer, daß fie einander vers 
fennen. — Wo find die Mörder hin? fragt der ſchwarze 
Mann, als er fieht , daß Bernhard unter die Zahl der 
Verungluͤckten gehört. — Ach fein Mörder in der Naͤh' 
und Ferne! fagt diefer; aber an Dir glaubten wir eis 
nen zu finden. — Bey diefen Worten erholt fich die gnaͤ⸗ 
dige Frau wieder. “ Wer iſt hier? wer ift der Mann?” 
ruft fie athemlog aus. — 

 &8 war ein Köhler, ber die Nacht bey feinem Koh⸗ 
lenhaufen zubrachte ; und durch das Jammergeſchrey 
aufgefchreckt, mit der Laterne und Zündftange heran 
gelaufen war, um bie Unglücklichen zu retten , die, 
feiner Meynung nach, unter Mörder gefallen waren. — 
. Man bedient fich feines Lichtes und — welch ein An⸗ 
blick! — Heinrich liegt entfeelt unter dem bepackten Was 
gen; bie Are des hintern Rades gerade auf feinem Schla⸗ 

. fe; bie Augen ausgetsieben , und eine ken Biuc⸗ 
xings um ihn her! 

Sie⸗ 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Ein Schauplatz des Elends und der Menſchenliebe. Burk⸗ 
hards Erziehung unter der Hand ſeines Großvaters. 
———— 
SP ariannens Schmerz und Yammergefhrey ; ihr 
Hinſtuͤrzen über den Exfchlagenen ; das Wimmern und 
Häuderingen ber armen Kinder ; Bernhards und des 
. Kammermäbchens Klagen um ihren gütigen Heren, 
find unbefchreiblich.. Selbſt der rauhe Köhler mifchte 
feine Tyränen in die ifrigen. Als aber die gnädige- 
Frau alle Faffung verlohr und fchier mit der Vorfehung 
baderte , gieng er bin zu ihr und faßte ihre Nechte. 
Warum ſeyd Ihr fo troſtlos, gnädige Frau ? ſagte er. 
- An meiner Bibel ſteht: iſt irgend ein Unglück in der 
Belt, dag der Herr nicht müßte? Vergeßt nicht, daß 
der Vater der Witwen und Waifen noch lebt, und daß 
Ihr Mutter feyd von zwey armen Kindern, die Eurer 
bedürfen. — Sein treuherziger rauher Händedrud, 
‚fein theilnehmender Blick, flößten ihr Zutrauen ein, 
und die gutmuͤthige Einfalt, mit der er ihre Troft in’ 
dag Herz ſprach, wirkte fichtbar auf ihr Gemuͤth. 
Es iſt weife Fuͤrſehung Gottes , daß übermäßiges 
Unglück gewoͤhnlich das Gefühl abftumpft. Kleine Lei⸗ 


den fallen uns daher oft empfindlicher als der fchreck 


lichſte Unfall, und gewoͤhnlich if der Menſch am ent« 
ſchloſſenſten, wenn er das größte Recht hat, unent⸗ 

fchloffen zu feyn. — 
| u 1 2 BZ 
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Du baft recht , ehrlicher — ſagte die 
gnaͤdige Frau mit gefaßterem Muthe. Gott ſtaͤrke dich 
einſt in deiner Todesſtunde wie du mich heute geſtaͤrkt 
baſt! Aber was fangen wir nun an in dieſem finſtern 
fuͤrchterlichen Thale? — Wir wollen beten, verſetzte 
ber Köhler: “und ob ich fchon wanderte im finfterm 
Thal, fürchte ich fein Unglück, denn Du bift bey mir , 
. bein Stecken und Stab tröften mich.” — Ihr müßt 
einmal hier bis zur Morgendaͤmmrung tvarten. Den 
unglüclichen Heren können wir weder allein laffen noch , 
mitnehmen. Eure Kutfche ift jerbrochen und liegt im 
Thale. Was wollen noir machen ‚' als ung gedulden , 
Bis ich Morgen Hülfe vom. Dorf fchaffe ? Kommt in⸗ 
deß mit mir zu meinem Meiler,*) und theilt euch, in 
meine Hütte. — Der Köhler und Bernhard hoben nun 
weinend den tobten Seren auf und brachten ihn big zue 
Stelle. Schluchzend folgten ihm bie gnädige Frau und 
ihr Maͤdchen mit den fchreyenden Kindern. Der Leiche 
nam warb in die Hütte gelegt. Kein Merkmal des Les 
bens Aufferte ſich mehr, und bie fchreckliche Zerfchmet- 
terung bes Kopfes ließ auch gar feine Rettung. erwar⸗ 

ten. 
In bald ſtummer, balb — Wehmuth, 


ſtanden hier die Ungluͤcklichen vor dem Leichnam. Mas 


rianne warf ſich zu ihm auf das Moos und ſchlang 
den blutenden Gatten in ihre zitternden Arme. Keine 
Ueberredung vermochte ſie aus der Huͤtte zu bringen. 
Bald ſaß, bald kniete ſie an ſeiner Seite und druͤck⸗ 
te im unnennbarſten Schmerz feine kalte Hand an ihe 
| = | ve 
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ze Bruſt. ⸗ Der Köhler fuchte inbeß bie werirrten 
Pferde wieder und band fie am nächften Baume feft ; 
£ehrte dann zu fetnen unglücklichen Gäften zuruͤck, und 
verfünfte ihnen,. fo gut er konnte, durch Erzählung 
feiner eigenen Unfälle, die lange fehrecfliche Nacht. 
Mit Anbruch des Tages eilte er nun zum näch- 
fien Dorfe, das über eine Stunde davon lag. Uns 
slaublich bald ; aber für die Ungluͤcklichen doch ſpaͤt 
genug, fam er wieder und mit ihm ein Wagen, vier 
le Nachbarn des Dorfes und ihe. treuer Prediger 
Helfrich,, ein Mann von etlih zo Jahren. Diefer, 
fchon innigft ‚gerührt von der Erzählung des Unfalls, 
ward es noch weit ‚mehr beym Anblicke der jungen 
weinenden Witwe und ihrer Kinder. — Der gnädie 
gen. Frau bot er mitleidig die Hand und hob ihre bey« 
den Kleinen empor, fie: zu kuͤſſen; aber zum Troſte 
Fonnte er weniger fagen als die meiften feiner Amts» 


bruͤder, denn bag Herz war ihm gepreßt, die Sp 


he gehemmt, und über feine Wangen flärzten Thrä: 
nen des Mitleidd. Mit eigenen Händen halfer ven 
ungläclichen Herrn auf den Wagen heben ; ließ den. 
Leichnam in fein Haus bringen, und führte eben da- 
hin auch die gnädige Frau nebft den Ihrigen. Bern⸗ 
hard befchloß den Trauerzug mit den berrfchaftlichen 
Pferden am zerbrochenen Wagen. Die Pfarrerinn , 
ein gutmuͤthiges Hausmütterchen, empfieng mit fchive: 
fierliher Theilnahme die ungläckliche Marianne, und 
fuchte ihr , durch Beyſtand und Troft , ihre Schmer- 
zen zu lindern. Auch ber Köhler und bie Einwohner 
des Dorfs wetteiferten mit ihrem Prebigen und feiner 
| Ss Gat⸗ 
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Battinn. Reiner nahm einen Heller für die Mühe; 

feldft einen Danf wollten fie nicht, und alle waren 
gefchäftig , die nöthigen Anftalten machen zu helfen, 
um den unglücklichen Herrn nach Traubenpei®zuric. 
zu bringen. Wohlbefannt mit der Unartigfeit vieler 
Prediger und ihrer Schullehrer , welche, bey der 
Durchfohrt eines Leichnams, nach Stolgebühren wie 
‚Bettler nach Zehrpfennigen laufen , ließen fie eine 
Kifte verfertigen, in welcher der Leichnam unangebet- 
telt bi8 Traubenheim gebracht wurde. Die gnaͤdige 
Frau aber entfchloß fih, bis zu Bernhards Zuruͤck⸗ 
kunft, welcher die Leiche nach Traubenheim begleiiete, 
| bey dem Prediger zu bleiben. - 


— —— 


Sammer und Wehllagen fuͤllte Traubenheim und 
Langenhauſen, als Bernhard die Leiche des gnaͤdigen 
Herrn brachte. Gottfried fiel ganz untroͤſtlich uͤber 
ben Sarg, und Ehrlich konnte kaum feine Sinnen faſ⸗ 
fen, um die Schreckenspoſt, mit guter Manier , dem 
Heren von Marfchland zu binterbringen. Der alte 
Obriſt bebte bey. diefer Nachricht vor Beſtuͤrzung zus 
ruͤck; faßte fich aber augenblicklich wieder, und füch. 
te, aus falfcher Schaam , bie Thränen zu bergen , 
die feine Wangen beneßten. Mit erzwungner Faſſung 
befahl er feinem Conſtant, ſogleich anſpannen zu laſ⸗ 
ſen; dem Vogt übertrug er die Beerdigung, und eilte 
dann feiner unglücklichen Tochter zu Huülfe. | 

Mit Innbrunſt umarmte er fie nach zwey Tagen . 
in der Wohnung bes — Predigers. Heim⸗ 

ch 
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» 


lich wichte er ſich eine Thraͤne vom aine; dann aber 


kehrte ſein ſoldatiſcher Gieichmuth wieder zuruͤck, und 
Marianne fuͤhlte ſich durch die ——— ihres 
Vaters ſichtbar geſtaͤrkt. | 

Ein edler Mann , gleichweit entfernt von Unem⸗ 
pfindlichkeit und Kleinmuth, iſt ein Geſchenk des Him⸗ 
mels fuͤr den Niedergeſchlagenen, iſt ein Stab an dem 
er ſich aufrichtet und hält. Scheltet demnach ben 
Mann nicht hartherzig und gefuͤhllos, ihr Weiber! 
wenn er nicht mit euch in die Wette verzagt; es iſt 
weiſe Anſtalt der Fuͤrſehung, daß ſie dem Manne 
Muth verlieh, auch im Unfalle au ftehn und den 
Stuͤrmen des Schickſals zu trogen. 

Des folgenden Tags machte der Obriſt Anſtale 
zur Reiſe nach Gotha, um die haͤuslichen Angelegen— 
heiten ſeiner Tochter in Ordnung zu bringen, und 
dann mit ihr nach Langenhauſen zuruͤck zu gehn. 
Eben war der aͤlteſte Sohn des gutherzigen Pfar⸗ 

rers, von Erfurth Cmo' er als Hofmeiſter geſtanden 
war) wieder zuruͤck gekommen. Durch ſein Betragen, 
beſonders durch ſeine Dienſtfertigkeit, hatte er ganz 
. Das Herz des alten Obriſten gewonnen. Beym Ab— 
fchiede druͤckte daher Marfchland ihm ein nahmhaftes 
Geſchenk in die Hand; diefer aber weigerte fich hart⸗ 
naͤckig, etwas anzunehmen. Laſſen Sie mir und den 
Reinigen die Freude, gnädiger Herr, rief er aug, ei 
ne Pfliht der Menfchlichfeit unbelohnt erfüllt zu 
haben! — Das hu ich nicht! ſchreyt der Dbrift, 
fchlechterbings nicht „ fo wahr ich ein ehrlicher Mann 
bin! — Doch, halte, halte! fuhr er nach einer Flei- 

. = nen 
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. nen Pauſe fort! Bor kurzem ift mein Pfarrer vom 
Bangenhaufen geftorben, und, verzeih mirs Gott ! 
eben zur rechten Zeit. Haͤtten Sie wohl Luft ‚- ben 
‚Dienft anzunehmen ? Er trägt wenigfiens 600 fl. ‘ 


Kaum hatte der Yüngling fein “warum das nicht? 
gnädiger Here!” geftammelt , als ihm Marfchland 
die Hand mit den Worten bot: Topp ! Retour nehm 
ih Ste mit ! In laͤngſtens 3—4 Wochen bin ich 
‚ wieder hier!— Mit bdiefen Worten flieg er in den 
Wagen und war ſchon aus dem Gefichte, ehe die er« 
fraunte Familie von ihrer Ueberrafchung zu fich felbft 
fam.— Kaum wagte fie es dem Derfprechen zu glaus 
ben. Uber gefagt, geihehn! Nach drey Wochen 
kam Marfchland mirflich mit etlichen Packwaͤgen von 
Gotha zurück, und der junge Helfrich trat mit ihm 
and feiner Tochter die Reife nach Langenhaufen an. 


— DU 


Ehrlich hatte indeß die Beyſetzung des gnädigen 
Herren in Traubenheim beforgt, und ber Dfarrer eine 
Predigt gehalten über die Worte Sirachs: *) 

Er that ein löblihes Werk, daß er das Volk 

wieder zu rechter Ordnung brachte. ” 

Wenn jemald dieſe Worte mit Wahrheit auf einen 
Guthsherrn find angewandt worden: fo war eg bier ; 
und das Fammergefchren bed Volkes am Sarge dei 
Edlen, bewieß, daß die Anwendung dieſer Worte kei⸗ 
ne Schmeicheley war-— Zwoͤlf Jahre zuvor war 
Traubenheim noch Bettelmanng » Umkehr. Dreyßig 


"> Sir. 5, 5 
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umb mehr Menfchen zogen. täglich in der Gegend mit 
dem Brodſacke herum. Jetzt lebte das ganze Dorf 
feiner Hand Arbeit , und die 3— 4 Armen, bie vor 
Alter und Schwäche dieß nicht mehr konnten, ſam⸗ 
melten ihr Brod reichlich in Traubenheim und Langen⸗ 
haufen, ohne fonft einer Seele laͤſtig zu werden. 
Die Fleinften Kinder waren ‚gefchäftig, und durch alle 
gemeine Betriebfamfeit, Harte fih ein Wohlitand im 
Dorfe verbreitet,. der Erflaunen erregte, wenn man 
ihn mit den Zeiten verglich, wo fich bie Reiſenden 
noch, um die Hecken des Dorfes herumſchlichen, um, 
nicht auf den Gaffen von Bettellindern zerriffen zu wer 
den. Die gröbften Auswichfe waren weggefchnitten , 
und mit jedem Jahre nahmen Eittlichfeit, häusliche. 
Tugenden und bürgerliches Wohl mehr überhand. — 
In einer folchen verbeflerten Lage verließ Heinrich , 
ber-Menfcbenfreund, fein Dorfen, und Ruhm und . 

Segen folgten ihm nach in die beſſere Welt. 


En 2 tan nenne. 


Marianne war indeß wieder mit ihren Kindern bey , . 
ihrem Vater in Fangenhaufen und lebte mit ihm, Troß 
der Derfchiedenheit ihres Geſchmacks, welche nun noch 
auffallender war als fonft, in der zärtlichften Eintracht. 
Heinrich blieb ihr unvergeglich theuer ; nie fah fie die 
Traubenheimer Erbgruft, ohne verneuten Kummer, 
und die Worte, die Heilmann jo paſſend zu jeiner Lets 
henrede genommen hatte, ließ fie, anflatt einer Lob⸗ 
ſchrift, auf fein Grabmahl fegen. Ihre beyden Kinder 
nahm ber neue Pfasser Helfrich in Unterricht, | 


nu 
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alte Obrift führte die Vormundſchaft über fie — Mit 
dem Unterrichte feiner Enkel mar er zwar nicht fo zufrien 
den als Marianne, Sein Burkhard wurde, wie er fich 

auszudrücken pflegte, zu lateinifch ergogen; Indeß aber 
ließ er doch. den Pfarrer nach Belieben fchalten und wal⸗ 
ten, und begnuͤgte fich damit, feiner Seits für die Ab» 
haͤrtung des ‚Knaben und für allerlen Leibesübungen zu 
ſorgen, bie er zu einem Feldzuge wider die Tuͤrken für 
unentbehrlich hielt; denn die Hoffnung, aus feinem 
Burfhard einen braven Kriegsmann zu ziehn, war fein 
Taggedanke und Traum. Der Knabe burfte baher ı nicht 
anders ale in faiferlicher Uniform gehn. Auf die Frage: 
was willſt du werben? mußte ser antworten: Soldat! 
mit einer kleinen Flinte taͤglich ſein: praͤſentirt das Ge⸗ 
wehr machen! und wie ein Grenadier nach dem Tacte 
marſchieren. 

So theilten ſi ch der Obriſt und ſein Pfarrer in den 
unterricht des Kleinen, der unter ihrer Hand zu einem 
ganz ſonderbaren Menſchen heran wuchs, in welchem 
ein Pfarrer und ein Soldat jufammengefehmelgen zu ſeyn 
ſchienen. 
So wenig indeß der alte Marſchland zum Lehrwei⸗ 
ſter und Erzieher gemacht ſchien, ſo nuͤtzlich war er ſei⸗ 
nem Enkel durch den Grundſatz geworden, daß man in 
der Jugend ſich an Strapazen gemöhnen ımb feine Kraͤf⸗ 
te ſtaͤhlen muͤße. Kräftig und ftarf mie ein Bauernjuns 
ge wuchs Burkhard heran und erhielt eine unerſchuͤtter⸗ 


üche Geſundheit, indeß andre feines Standes für ein 


Siechhaus erzogen zu ſeyn fchienen, und bey jedem 
a Luͤftchen erfranften. Auch um, Verfiand und 
Herz 


\ 
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Sen machte er fich bey feinem Enfel in manchen Anbe⸗ 


trachte verdient. . So hatte ex 5. E. dem Undanke und 
dem Adelſtolze die abgefagtefte Feindfchaft gefchworen 
und nichts war ihm verhaßter.als die Gewohnheit, ade 


lichen Kindern fchon in der früheften Yugend einen gnds 


digen Herrn in den Kopf zu feßen. Er fuchte daher 
die Eleinfte Wurzel diefes laͤcherlichen Hochmuths bey 
feinem Zoͤglinge auszurotten. Ich erinnre mich dabey 
einer Jugendbegebenheit, die Burfhard von Trauben 
beim oft mit Lachen erzählt hat. Als ein Knabe von et« 


wa 9 uhren machte er fich einmal Kurzweil auf einem 


Kinderfchlitten im Schloßhofe. Des Thorwarts Sohn, 
ein Zunge von. 7 Jahren, war als Pferd vorgefpannt 
und Burkhard beste ihn lange gebieterifch herum. Da 
ber arme unge nicht mehr konnte, flieg der Baron aus; 
zief *Marfch! den Schlitten in den Stall!” und war 
eben im Begriffe, fehr großherrifch ins Schloß zu ſtei⸗ 
gen, ohne dem armen Kinde nur einen Dank zu fügen, 

Aber unglücklicher Weiſe fah eben Marfchland aus dem 
Fenſter. Hola, hola! fchrie er herab; Allons, vor 
den Schlitten Burkhard! Nengftlich fhaute diefer nah 
dem Großvater auf, Marfch umd angefchirre! ſchrie 


dieſer wieder, und du. Fleiner Thorwart, feß’ dich ein! — 


Der arme unge wollte nicht gehorchen ; aber da half 
nichts. Burkhard warf fich alſo das Zugfeil um, ber 
Knabe fete fich ein, und der Baron durfte nicht eher. 
von der Deichfel, als bis der Obrifterief: “Gut, gut! 
Burkhard. Nun marſch und den Schlitten in den 
Saul”. “0: 


Dieg 
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Dieß einzige Stückchen gibt einigen Begriff vom 


Marfchlands Gefinnung und Erziehungsweife , durch 


- welche er feinem Enfel unvergeßlich theuer geworben iſt. 


Unſtrittig aber hatte er noch größre Verdienfte als Vor⸗ 


mund; denn alled was Heinrich angefangen hatte, 


kam erft unter ihm recht in Gang. In Ehrlichs Ned 


lichkeit, Fleiß und Einficht fegte er das unumfchränftefte 
Zutrauen , und: ließ fich in biefer Vorausfegung nicht 
nur jeden Vorſchlag gefallen, fondern war auch bereit, 
ibn auf Leben und Tod zu vertheidigen. Die Bauern, 
die dem Geifte des Widerſpruchs und der Halsftarrigfeit 
noch immer fo siemlich ergeben waren, wurben nun auf 
einmal gefchlacht. Ihr unnuͤtzen Burfche! ihr Flegel! 
wart't ich will euch Subordination *) lehren! fehrie er, 
wenn fie einer nüglichen Verordnung nicht gehorchen 


oder mit Grobheit fich durchhelfen wollten. — Wurbe eis 


ner über Lügen und Schmänfen ertappt, dann war 
Gnade bey Bott. Ins Loch! Ins Loch! rief der Obriſt; 
Mit Geldftrafen, merk’ ich wohl, iſt euch nicht zu. hel⸗ 
fen; aber wißt, daß ihr's mit einem Soldaten zu - 


habt! 


Mit dieſer — Strenge verband er aber 
die firengfte Gerechtigfeit und die menfchenfreundlichfte 
Geſinnung; ließ jedem eine kleine Belohnung reichen, 
der fich durch eine befonders fchöne Handlung hervor⸗ 
that; lobte nach feiner Manier die fleißigen und orbente 
lichen Bürger; gieng ohne allen Hochmuth mit ihnen 
Yin; ließ jeden, bey Tag und Nacht, Zutritt; half ih⸗ 
nen bey Mißjahren und andern Unfällen durch —— 

| ieb 
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lieh wackern und fleißigen Leuten Geld ohne Bingen und 
war daher, Trog feiner folbatifchen Strenge, mehr ge 
liebt als gefürchtet. . 


. 
>> 
Achtzehntes . Kapitel, 


Der alte Schullehrer Lieberich ftirbt. Midens einziger. 
‚Sohn, Lorenz Richard, befommt den Dienft. Geis 
ne Sorgfalt für Reinlichke it und Geſundheit der 
Kinder. | | 
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&, fam unter Marſchlands Vormundſchaft die 
Wohlfahrt des Dorf zuſehends empor. Er ſelbſt war 
mn fein benachbartes Traubenheim verliebter als in Lan⸗ 

genhauſen, und kam auch faſt alle Wochen mit ſeiner 
Tochter und ihren Kindern dahin. Marianne machte 
ſich durch Leutſeligkeit aller Herzen unterthan; Ihre 
Leutſeligkeit war aber nichts weniger als weibliche 
Schwaͤche, die man oft faͤlſchlich fuͤr Be 
preißt. Vergebens fuchten die Strafmürdigen ihr Fürs 
wort, ober liederliche Faulenzer ihre Mildthaͤtigkeit. 

Sie war gut wie ein Weib; aber auch flarf und ger 
recht wie ein Mann. Klatfchereyen fanden bey ihre 
‚Seinen Eingang , und Rechtthun war ihr lieber alg 
Schmeicheley. Vom Adelſtolze fo weit entfernt, alg 
von zu großer Gemeinmachung mit jedermann / wußte 
fie ſtets fich fo zu betragen, daß fie, bey ber unbe . 

grenzteften Liebe ihrer Unterthanen , nie die Hochach⸗ 
tung verlohr. Von den Kindern bepder Dorfichafe 
®. Tr, 2%, 69 ten 
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ten war fie wie eine Mutter geliebt, und wie eine 
Gebietherinn gefcheut. Oft befuchte fie die Schule, 
und befonders die Arbeitsfhule zu Traubenheim, gab 
den fleifigen und guten Kindern zur Aufmunterung Fleis 
ne Geſchenke, fragte felber die Kinder und reißte fie 
Dadurch zur Lernluſt. Saft vergnügter aber als die 
Kinder mar immer ber alte Schullehrer Lieberich, wenn 
die gnädige Frau fam, feine Schule zu bejuchen; und 
in feinem hoben Alter kehrte dann feine jugendliche 
Heiterkeit wieder zuruͤck. 


Ich ergreife diefe Gelegenheit, die Lebensgeſchich⸗ 
te des guten Alten zu vollenden. Im Sabre 1742 
fiarb feine Marie, von ihm beweint wie eine geliebte 
Braut. Nice fah fleißig anf feine Haushaltung ; ihr 
Bruder Ferdinand war fein täglicher Zufpruch und 
Arzt, und fein Enfel Lorenz; Richard, (Rickens einzie 
ger Sohn) half ihm die Schule verfehn. So vers 
füßten fie dem Alten ben Abend feines Lebens. Im 
Jahre 1744 fiorb er endlich in einem Alter von 72 
Jahren, vom”ganzen Dorfe , befonders von Heilmann 
beflagt , der fich, bey der Leichenpredigt, vor Beh 
much der Thränen nicht enthalten konnte. 


Nach feinem Tode befam fein Enfel, Corenz 
Richard, welchen Pfarrer Heilmann treflich unterriche 
tet hatte , den Dienft, und beyrathete dag Kammer- 
mädchen der gnädigen Frau, Namens Johanna , wel 
che nach dem Tode ihrer Schwiegermutter die Arbeits⸗ 
fehule übernommen, und ſich babusch N um das ganze 
Dorf verdient gemacht hat. 

>... Gleich 
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Gleich beym Antritte feines Amtes zeigte er feine 
Sorgfalt für die Gefundheit der Kinder , für welche jes 
ner Zeit von Seiten der Lehrer faſt nirgends geforge 
wurde. An den Ecken des Schulzimmers ließ er Zug⸗ 
fenfter anbringen, durch mwelche der feuchte unreine 
Dunft weggeführt und frifche Luft hereingeleitet tours 
de ; der Boden mußte beftändig rein und trocken gehal⸗ 
ten werben, damit nicht die Kinder durch feuchte Dünfte 
verborben würden, weßwegen er beſonders darauf fah, 
bag fie nicht mit Schnee ober Koth an ben Schuhen, 
zur Schule kamen. Seine Schule war fchon feit Errich⸗ 
tung der Arbeitsfchule in drey Clafien getheilt. Jede 
Claffe hatte Vormittags eine und Nachmittags eine 
Etunde. War diefe Stunde.vorüber : fo fam eine an⸗ 
bere Parthie Kinder ; die Entlaffenen aber von den 
zwey obern Abtheilungen wurden zur Arbeitsſchule ge⸗ 
ſchickt.“ Bey dieſer Einrichtung konnte auch das zu 
ſtrenge Sitzen keinem Kinde ſchaden. Da naͤchſtdem 
die Muͤtter beſſer mit der Kochkunſt umzugehn wußten 
als vor 40 Jahren, auch die Kinder nicht mehr, wie 
ſonſt, in Schmutz und Unreinlichkeit ſtacken: ſo fanden 
ſich wenige, die, Kraͤnklichkeits ie / nicht haͤtten 
zur Schule kommen koͤnnen. 

Nur eins noch hatte Richard in Anfehung ber 
ReinlichFeit zu beflagen. Kein Winter war bigher 
"vergangen , in welchem nicht mehrere Rinder mit aus⸗ 
gefchlagenen Köpfen zur Schule gefommen wären. Sein 
Großvater hatte daher die Einrichtung gemacht, daß bie 
mit dem Kopfaugfchlage behafteten die. Pelzmuͤtze aufbe⸗ 
halten durften; bamit war aber ber verhaßfen Unreins | 
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Jichfeit nicht abgeholfen. — Eines Tags ſprach Ri⸗ 
hard darüber mit feinem Vetter, dem Dorfs » Arzte 
gieberih. — | 
Ey Neffe, weißt Du benn nicht wo 0008 herkommt? 
ſagte dieſer. 

Von vielen ſauern Eſſen und von der Unreinlich⸗ 
keit, antwortet Richard; aber dag, denk’ ich, iſt doch 
in unſerm Dorfe ſelten der Fall. 

Ferdinand Lieberich. Als ob es ſonſt keinen 
Grund gaͤbe! Ei 

Richard. Und was für einen? ? | 

Serdinand L. Die verwuͤnſchten Pelsmüsen, 
die bier zu Lande mit den Kindern auf bie Welt ges 
fommen zu ſeyn ſcheinen. 

Richard. Wie? Was? find Velze fo füchtig? 
Ferdinand L. Pelze wohl nicht fo ſebr; aber 
die Kinder werdens durch ſie. 

Richard. Und wie geht das zu? 

Ferdinand C. Alle Feuchtigkeiten ziehen ſich 
durch die warmen Pelzmuͤtzen gegen den Kopf , der im⸗ 
mer wie im Schwitzkaſten ſteckt. Muß man nun Ehren 

halber, oder aus fonft einer Urfache, das Pelzfute⸗ 
ral, in der Zugluft oder Kaͤlte, vom Kopfe nehmen: 
ſo ſchließen ſich ploͤtzlich die Schweißloͤcher; bie Unrei⸗ 

nigkeit ſtockt in der Haut, und die Natur kann fie nicht 
mehr anders auswerfen, als durch ben Ausſchlag. 

Richard. Sieh doch! ſieh doch! Daß oft Huſten, 

- Schnupfen, Ruhr ımd dergleichen vom zurücfgetriebes 
nen Schweifle berühren, wußt' ich wohl; aber ee 
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auch ber Ropfausfchlag davon kommt, hab’ a mein 
age nicht gehört! | 
Ferdivand L. Und doch iſt diefer wirklich groͤß⸗ 
tentheils Schuld daran. Die Kinder meines Hausherrn 
imn Wirzburg liefen faft immer in blofem Kopfe; von - 
Pelzmuͤtzen wußte man gar nichts ; dafiir aber auch 
eben fo wenig von Ausfchlägen des Kopfs , von gluͤß 
ſen, Zahnweh und dergleichen. 
Richard. Aber wie kommts, lieber Vetter, daß 
nicht alle Kinder den Ausfchlag befommen, da ſie doch 
alle Pelzmuͤtzen tragen? ⸗: 

Ferdinand L. Wie kommts, daß nicht alle Kin⸗ 
ber die Blattern befommen? — Alle Regeln haben ih⸗ 

‚ze Ausnahmen ; aber fo viel iſt richtig, daß bie einges | 
pelsten Kinderkoͤpfe felten vom Ausfchlage.frey bleiben, 
und die kuͤhl gehaltenen ihn noch feltener befommen. 

Richard. Wenn ich das einem Bauer fagte : fo 
wuͤrde er fich auf feine eigene Pelzmüße berufen , bie 
er gerade fo trägt wie feine Kinder, und doch vom 
Ausſchlage nichts fuͤhlt. 

Ferdinand KC. Sch denke, Vetter, bu brauchſt 
dich nicht auf Bauern zu berufen: du kommſt mir heute 
mit Haut und Haar ſelber ſo vor. 

Richard. Nein, lieber Vetter! ich babe Urfache, 
- bem Dinge recht. nachzuforfchen. 

Serdinand L. Ganz recht, bag ſollten alle ge 
ſcheiden Leute thun; aber Kinder ſollten ſie nicht mit 
Erwaͤchſenen vergleichen. | 

Aichard. Warum nicht? | 

Gg 3 Fer⸗ 
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Serdinand L. Weil die Ertwachfenen mehr vers, 
tragen Finnen , und nicht mehr jo zu Ausfchlägeh ge: 
neigt find. Ihre Haut ift fefter, die Schweißlächer 
ſchlieſſen fich nicht fo ſchnell, und überdieß gehn fie gro⸗ 
ßentheils weniger in Pelzmügen. 

Richard, Punctum! Hier ift meine Hand! In 
Jahr und Tagen follen alle Pelz» und Pudelmügen aus 
meiner Schule verbannt feyn ! 
Ferdinand L. Ei fo verbanne! Lieber läßt fich 

ber Bauer die Haare vom Kopfe reifen, als die Pelze 
muͤtze. Wenn er nicht ſpruͤht und ſchwitzt, daß ihm die 
Tropfen über die Naſe laufen : fo ift ihm nicht wohl, 
Richard. Das wollen wir nun nicht fagen ! 
Das Braten unter der Müse behagt ihm fo wenig als 
ung; aber er läßt fih’8 gefallen, weil er's feiner Ges 
fundheit für zuträglich hält. = 
0 Serdinand L. Und wenn du ihm faufendmal an 

den Fingern herabzählft, daß er feine Kinder damit 
verdirbt, daß er felbit oft Zahnſchmerzen, Ohrenweh/, 
böfe Augen ıc. davon bekommt — er trägt feine Muͤtze 
aller gefunden Vernunft zum Troß, weil es fein Große 
vater eben fo. gehalten hat, und weil die Pelzmuͤtze, 
feiner Meynung nah, Staat macht. 33 

Richard. Gut! aber die Rinder find anderd, 
fie find noch lenkbar. Ich will gegen die Pelzmuͤtzen fo 
lange predigen und dafuͤr lederne Käppchen empfehlen, 
bis die Kinder den warmen Plunder feldft nicht mehr 
mögen; — dann werden fichd wohl auch die Alten ge⸗ 
fallen laffen , lieber ı2 fr. für eine lederne, alsı fl. 
und mehr noch für eine Velzmuͤtze zu zahlen. 
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‚Richard hielt Wort, und brachte ed mit feinen - 
Predigten bald fo weit, daß bie Kinder heulten und 
fchrien , wenn fie Pelzmuͤtzen auffegen folten. Von 
der Zeit an fah man aber auch äufferft felten ein Kind | 
mit dem Ausſchlage, mit Augenflüffen 2c. behaftet. 
| Richard; aufgemumtert durch diefen glücklichen 

Verſuch, ließ fih nun von feiner Mutter Bruder als 
les erflären, was die Gefundheit fördert und ſchwaͤcht; 
las allerley Bücher , die davon handeln, und lehrte die 
Kinder bey jeder Gelegenheit , ihren gefunden Leib zu 
bewahren. Er machte fie daher mit den gewoͤhnlichſten 
Giftkraͤutern befannt, und zeigte ihnen diefelben, dar 
mit fie fich davor hüten konnten. Auch lehrte er fie, 
wie ber Menfch von innen befchaffen ift. Das wiflen _ 
bie wenigften Bauersleute, fagte er. Wenn ihnen ber , 
Magen web hut: fo Elagen fie über Herzweh. Fehlts 
im Gedaͤrme: ſo meynen ſie, da liegt der Magen; und 
ſitzt das Uebel im Zwerchfelle: ſo glauben ſie, das ſey 
Lungenſucht. Zu dem Ende beſtellte er alle Jahre die 
Kinder zuſammen, wenn er ein Schwein ſchlachten ließ, 
und zeigte ihnen an diefem Thiere, welches im Einges 
weide die größte Aehnlichkeit mit dem Menfchen hat, als 
les noch deutlicher, al er es mündlich erklären fonnte, 
Pfarrer Heilmann war bamit ganz einſtimmig, und 
lobte feinen braven Schullehrer ; die Leute des Dorfs 
aber fagten zum Theil: nun macht man Doctors aus uns 
fern Kindern. — Veit Janhagel, ber häßliche Menſch / 
der als lediger Burfche dem alten Lieberich die jungen 
Bäumchen niedergehauen hatte, *) beſchwerte ſich for 
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dar gegen ben Pfarrer darüber und bat ihn, dem Herm 
Schulmeiſter doch einzureden, daß er lieber den Cats 
chismus brav burcharbeiten als folche weltliche Sachen 

treiben möchte. 


Zur glücklichen Stunde fam eben ein Bettler mit 
einem abgefchnittenen Beine vor den Wfarrhof, Wie 
ſeyd Ahr zu dem Ungluͤcke gefommen, guter Freund ? 
fragte Heilmann. Ach, ehrwuͤrdiger Herr Meigifter, 
fagte der Bettler, dag hat der ehvorige Falte Winter ger 
than! Sich war bey einem Thüringer Fuhrmanne im 
Brod; hatte gerade Fracht nach Nürnberg zu liefern; 
bie Kälte war gräulich und. ich Fonnte kaum das nächfte 
Wirthshaus erreichen. Da ich hinkam, ſetzte ich mich 


aan den Ofen und waͤrmte meine verfälteten Füße. Bon 


beim Augenblick an mußt’ ich vor Bigeln und Stechen 
nicht mehr zu bleiben. Ich mußte meinen Magen durch 
einen andern fort fchaffen laffen, und da der Zeldfcheer 
über meine Füße fam, war am einen der Brand big 
balb an dag Knie herauf. Kaum ließ fich der andre noch 
retten und der brandige mußte weggeſaͤgt werden. 


Veit ſtand bey der Erzaͤhlung und ſperrte gewaltig 
das Maul auf; der Pfarrer aber ſagte weiter: Warum 
habt Ihr doch ſo daͤhmiſcher Weiſe die erfrornen Fuͤſſe 
gleich an den Ofen gehalten? Da war't Ihr ja ſelber 
am Ungluͤcke Schuld. — Je du mein Gott, Herr Meigi⸗ 

ſter! verſetzte der Bettler, das ſagte der Feldſcheer auch; 
aber hintennach, da's zu ſpaͤt war. Die Kinder ſoll⸗ 
te man eben ſo was — eh Ionen dergleichen Un⸗ 
glück widerfaͤhrt. | 
Soft 
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Gott behuͤt Ihn Herr Dfarrer ! fagte Veit und woll: 
te gehn. Schon war er am Thore, da rief ihn der 


' Pfarrer mit den Worten zuruͤck: Weit, gebt erft dem 


‚armen Manne einen Freuger ; er hat Euch eine gute 


Lehre zur rechten Zeit gegeben, und ein guter Rath iſt 


Goldes werth, wie Ihr wißt. — Beſchaͤmt zog Veit 
einen Kreutzer heraus und gieng feines Wege, ohne 
fich wieder über d.n Schulmeifter zur befehmweren , daß 
er die Kinder lehrte, ben Leib erhalten, eh fie die ge— 
funden lieder verlieren. Zu 


— — — 








Neunzehntes Kapitel, 
Wie Richard feine Kinder ſelbſtdenken und reden lehrt. 
4» 


Miss und Heilmann waren der Meynung, daß bie 
meiften Leute fo zu fagen nur abgerichtet wuͤrden, ih: 
re nothduͤrftigſten Gefchäfte finnlos zu thun, ein mes 
nig, ohne Verſtand, zu lefen, und, bis aufs Micher; 
vergeffen, ihren Catechismus ber zu plappern ; daher 
es auch kaͤme, daß fich die meiften, auffer dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gleiſe, weder zu rathen noch zu helfen 
wuͤßten. u, 

Selbſt denfen, pflegten fie zu den Kindern zu ſa⸗ 
gen, ift ein eben fo großes Gluͤck, als Selbſt feben. 
Wer nur mit fremden ‚Augen ficht, wie der Blinde , 


ber. fein ganzes Vertrauen auf die Algen feines Fuͤh— 


rers fest, kommt freylich am Ende, miferabel genug ‚ 
69; | aud) 
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auch durch die Welt ; aber wenn ihn fein Führer ver 
Jäßt, dann fleht er da in fEockfinftrer Nacht, und weiß 
nicht, foll er einen Schritt vor oder ruͤckwaͤrts chun , 
bis fih wieder ein anderer feines Elendes erbarmt, 

Seht, Kinder, fo wirds einmal Buch gehn, wenn ihe 
nicht felber denFen lernt. Ihr werdet euch zu Sachen, 
bie ihr nicht eben gelernt habt, ftellen. wie ein Blinder 
zum Nadel, Einfädeln; und wenn ihr in Noth fommt, 
tverdet ihr euch nicht zu helfen wien, wie ein Blin⸗ 
ber, der auf einem fchmalen Weg, zwiſchen zwey Abs 
gründen ſteht. Andere, die geübtern Verftand haben 
als ihr, werben euch indeß wie einen Blinden, wohl 


nicht am Stechen, aber an der Nafe herum führen. — 


Kerner war Herr Richard der Meynung, dag man 
die Rinder zuerft ang Denken und dann erft ang Aus⸗ 
wendiglersen gewöhnen müffe, weil dag Lernen zu 
ſchwer fey und nichts hülfe, wenn man nicht auch wiffe 
was man lernt und wozu man’d braucht. Staaren 
und Pappageyen, fagte er zu feinen Kindern, lernen 
auch ein wenig fchwagen; aber fie willen nicht was; 
ihr aber müßt euch vom Staarmaß dadurch unterfcheiden, 
dag ihr auch wißt mag ihr redet. — Der Pudel lernt 
allerley Runfiftückchen; aber was er nicht gelernt hat 


das kann er auch nicht. hr, liebe Kinder, müßt 


durchs Nachdenken auch allerley Sachen heraus brin⸗ 
gen koͤnnen, die ihr nicht gelernt habt. 

Aus dem Grunde fieng Herr Richard an, die ganz 
fleinen Kinder fchon über die A. b. c.⸗Tafel denken zu 
lehren. “An den Buchftaben hier könnt ihr ſchon etwas 
ſehr Be das Vergleihen und Unterfcheiden 

ler⸗ 
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fernen, pflegte er zu fagen. Könnt ihr denn fehon die 

Buchftäben unterfiheiden ?” — Ta, fagten die Kin 
. ber ein rother, ein ſchwarzer; und wieder ein rother, 
und wieder ein ſchwarzer. Da habt ihr recht, Kinder, 
fügte Richard mit Lächeln. Der eine Buchftabe ift roth, 
der andere ſchwarz, fie find alfo unterfchicden in der 
Farbe, wie ihr auch zum Theil unterfchieden ſeyd 
durch die Farbe eurer Kittel. Geſetzt aber ihr truͤget 
euch alle ſchwarz, koͤnnte man euch Bann wohl auch 
* unterſcheiden? 

Kinder. Sa wohl, Herr Eqhulneiſtr man 
kennte uns doch. 

Richard. Woran benn? 


Kinder. Weil eben einer immer anders ausſieht 
als der andre. | 


Richard. Richtig ! Gerade fo kann man auch 
alle Buchſtaben unterſcheiden, wenn ſie gleich einerley 
Farbe haben; denn die Farbe iſt gleichſam nur das Kleid, 
auf das nichts ankommt. Nun aber, gebt Acht Kinder! 
wir wollen einmal vergleichen, und dann auch unter⸗ 
ſcheiden. Wie vergleicht. man denn? hr Großen 
ſagts einmal. 


- Die groͤßern Kinder. Wenn man beſieht, , kon 
in die Sachen einander ähnlich find. 

Richard. Recht! — So fagt man euch Kindern : 
dieſe oder jene zwey Buchſtaben fehen einander ähnlich, 
und das heißt vergleichen ; bann aber fagt man mie- 
ber; in dem ober jenem Stüce find fie einander un. 
ahnlich, und. das beißt unterfcheiden. Nun vers 

gleicht 
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gleicht mir einmal diefe zwey Buchſtaben, das a und 

das O. Worinn find fie einander ähnlich ? 

Binder. Daß fie alle zwey inwendig hohl find. 

Richard. Richtig ! Beyde find ecfigte Ringe, um 
und um zugemacht; aber woran unterfcheidet man die, 
beyden? 

Binder. An dem Dinge hier. (Indem ſie auf das 

a zeigen.) 

Richard. Seht alſo: das Fuͤßchen an dem a 
macht den Unterſchied; daran weiß man, daß es..? 

Rinder... ein a iſt. 

Richard. Und wenn dag Fußchen nicht baran iſt? 

Kinder. So ſpricht man's o aus. 

Auf dieſe Weiſe machte Herr Richard, daß ſich die 
Kinder der Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit recht bewußt 
wurden und ihr Auge gewoͤhnten alles recht genau zu 
betrachten. Wenn denn nun jeder U. b. c. » Schüler 
etliche Buchftaben verglichen und umterfchieden hatte, 
dann wandte fich Nichard fehnell an die Größern, bie 
während des Auffageng der Kleinen fchreiben mußten. 
„“Geſchwind, nehmt eure Schmierfihrift! (So nann⸗ 
ten die Kinder ein befonders zufammen geheftetes Pas 
pier, auf welches fie allerley aufzeichneten,, was aufs 
fer der. Ordnung vorfam.) Nehmt eure Schwierſchrift 
und ſchreibt: 

“Die Glocke muß man laͤuten; 
Den Blinden muß man leiten; 
Der Kranke muß viel leiden; 
Man halt ſich mit den Leuten.“ | 

Das 
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Dabey fagte er ihnen ben Unterſchied der Schreibart 
und fragte dann: Worin find diefe Wirter einander 
ähnlich? — Daß eines faft eben fo lautet wie dag an⸗ 
dere , fagten bie Kinder. — Worin find fie aber ver« 
fchieden ? fragte Nichard. — Darin, fagten die Kin. 
der, daß das Glockenläuten mit äut; bag leiten deg 
Blinden mit eit; das Leiden des Kranfen mit eid, 
und dag Halten mit den Leuten mit eut gejchrieben 


‚wird. — Seht alio , fuhr Richard fort, wer nicht 


vergleicht und unterfcheidet, kann nie recht fchreiben 
lernen. Wenn ihr folglich leſet: fo müßt ihr immer 
aufmerfen, wie jedes Wort gedruckt ift, damit ihr die 
verſchiedenen Wörter, die faft einerley Laut baben f 
im Schreiben unterfiheiden lernet. | | 

Endlich bewies er, daß man auch im gemeinen Les 
ben und in ber Hauswirthſchaft das vergleichen und un« 
terfcheiden jchlechterdings nicht entbehren koͤnne, und: 
daß eben · deßwillen mancher Bauer ein fchlechter Wirth⸗ 
fchafter fen, weil er nicht vergleichen und unterfcheiden 
gelernt habe. — Befegt, ihr Zungen, fagte er zum 
Bepfpiele, was müßtet ihr thun, wenn ihr felbft Baue- 
rey treiben mollet und nicht wuͤßtet, ob ihr Ochfen 
oder Pferde zum Anfpann kaufen follt ? | 

Rinder Wir müßten vergleichen und unter 
fcheiden. F —— 

Richard. Was muͤßtet ihr vergleichen? 
Kinder. Die Ochſen und die Pferde. 
Richard. Wozu huͤlfe das? 
BRKinder. Daß wir wuͤßten, was wir zum A 
fpann Re ſollen. 
Ri⸗ 


* 
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Richard. Nun, vergleicht einmal ! 
Rinder. Man fann beyde zum Anfpann brauchen, 
Richard. Damit ift euch noch nicht gerathen. Ihr 
‚müßt fie auch in Anfehung des Daranfaßes und der 
Nutzbarkeit vergleichen, und dann unterſcheiden, wel⸗ 
ches von beyden Thieren am raͤthlichſten iſt. 

Kinder. Die Pferde ſind theurer als die Ochſen, 
und im Geſchirr und Futter koſtbarer; und ſind, wenn 
man ſie ſtumpf gefuͤhrt hat, zu nichts zu brauchen als 
zum todtſchlagen. — Die Ochſen ſind wohlfeiler im 
Ankaufe, wohlfeiler im Futter, und koͤnnen gemaͤſtet 
werden, wenn ſie nicht mehr zum Anſpanne taugen. 
Und der Dünger vom Rindvieh iſt fetter und beſſer, 
als von Pferden. *) 

Richard. Welches von beyden Thieren ift alfo ans 
mwohlfeilften zu faufen und am räthlichften zu halten 2 
Rinder. Der DOchfe. 
Richard. Folglich follte man lauter Ochſen bal⸗ 
ten, nicht wahr? 
Kinder, Sat, | 
Richard. Befehle! Ihr Habt = nicht genüg 
verglichen und koͤnnt alfo nicht unterfcheiden , mas 
am müglichften ift. Ihr habt zwar den Daranfag und 
die Wagfchaft verglichen; aber nur einen fleinen Theil 
des Nutzens. Vergleicht mir alfo einmal den Nugen 
noch befler. | 
Rinder. Das Vferb fann man auch zum Mei: 
ten und Rutfchenfahren gebrauchen ‚, aber den Dchfen 
nicht ; 
”) Dos zwiſchen fo mweitläuftigen Antworten noch mehrere Fragen 


vorkommen mußten, verfteht fidh von ſelbſt, Des Kurse wegen 
dblieben aber bier bie Zroifchenfragen weg. 
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hicht; Das Pferd zicht mehr ald ber Ochſe; Das 
Dferd geht beffer Berg auf und Berg ab; Mit dem 
Dferde komme man fchneler vom Flecke; Das Pferd 
frißt auch faures Gras, aber der Dchfe nicht; und 
auf manchen Acer ift der Pferdedung beffer als der 
vom Nindvieh. | 

Richard. Seht, alfo find Pferde vortheilhafter, 

Kinder. Ga ! 

Richard. Wieder gefehlt ! Ihr feyd noch im⸗ 
mer nicht fertig. Ihr müßt nun auch das Land uns - 
terſcheiden, da ihr wohnt, und den Gebrauch, den 
ihr vom Viehe machen wollt. | 

Rinder. Wenn man viel faure Wieſen hat, 
wenn das Land fehr bergigt ift, und wenn man Aecker 
bat, denen der Roßduͤnger beſſer zufchlägt: ſo muß 

man Dferde halten. | 
| Ticbard. Noch mehr ! 

Rinder. Wenn man viel reiten muß , wenn man 
‚weite Fuhren und große Laften hat, wenn man mit 
Kutfchenfabren oft etwag verdienen fann..» 

Richard. Dann?... 

Rinder. Dann find Pferde beffer — 

Richard. Wenn aber dag nicht if? 

Kinder, Dann foll man lieber Nindvieh halten. 

Richard. Alſo merkt Kinder! Bey allem, was 
man unternimmt , muß man an den Endzweck bene 
fen und die Mittel darnach einrichten. 

Noch hundert Proben von der Art koͤnnt' ich von 
Richards Kunſt anführen, wie er von einer Kleinige 
keit anfieng und aufs Große übergieng; wie er m 

a 
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allem den geiftlichen und leiblichen Nutzen jeigte und 
* Kinder ans Denken gewoͤhnte. 


—— 


So koͤnnen in meinem Dorfe die Kinder vielleicht 
auch denFen ‚, aber nicht reden , ſagte mancher 
Srembdling, der eine Öffentliche Kinderlehre zu Traus 
benheim beſuchte. — Sie werben es überall fo ler⸗ 
nen , wenn man fie überall fo reden lehrt, antwor⸗ 
teten die Leute, | 

Schon von Lieberichd Zeiten her wußte man in 
der Traubenheimer Schule nichts von der fnechtifchen 
Furcht , die Herr Schlaghart von Langenhaufen zur 
ehriftlichen Zucht für unentbehrlich hielt. Auch Hatte 
Fieberich die finder gewoͤhnt, mit ihm zu reden, wie 
ihnen der’ Schnabel gemwachfen war; Und das nann⸗ 
te Richard die Grundlage von der ganzen Medefunft 
des Landvolks. Wenn fich denn aber die Kınder nach 
‚ihrer bäurifchen Weife zuweilen falfch ausdrückten: fo 
durfte niemand daruͤber lachen; er felbft aber über- 
feßte die Antwort in befferes Deutfch , ohne den ſchlech⸗ 
tern Ausdruck der Kinder mit einer Sylbe zu tadeln. 
‚Am allerwenigften wiederholte er ben bäurifchen Ton, 
weil er dieſes Verfahren für das ficherfie Mittel 
bielt, die Kinder fchüchtern und ſtumm zu machen. 

Naͤchſt dem flellte er mit feinen Zoͤglingen ſoge⸗ 

nannte Sprech⸗ uUebungen an. 


Zuerſt mußten ſie lernen, ſtatt Ja und Nein, ei⸗ 
nen le der Frage wieder in die Antwort 38 
| drine 
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‚bringen. Den Anfang machte er immer mit — 
die bejaht werden ſollten. z. E. 

Frage. Haſt Du dich heute rein gewaſchen. 
Antwort. a, ich babe mich heute rein gewa⸗ 
ſchen. 

Fr. Muß man das alle Tage thun? 

Antw. Ja, man muß das alle Tage thun. 

Fr. Iſt denn die Reinlichkeit nuͤtzlich? 

Antw. Ja, die Reinlichkeit iſt nuͤtzlich. 

Fr. Bleibt unſer Leib geſunder bey der Reinlich⸗ 
keit als bey der Unreinlichkeit? 

Antw. Ja, der Leib bleibt geſunder bey der 
Reinlichkeit als bey der Unreinlichkeit. 

So fieng er immer mit Sachen aus dem gemeinen 
Leben an, weil dieſe dem Kopfe und der Zunge die ge⸗ 
laͤufigſten ſind; die Fragen ſelbſt aber machte er immer 
laͤnger, und die Kinder mußten nun auch — 
antworten. 

Dann kamen Fragen die man mit Nein beant⸗ 
wortet, und auch hier mußte wieder der groͤßte Theil 
der Fragen in die Antwort. 3.E. : ' | 


9% Kann benn ber Leib bey der Unreinlichkeit 
fo’ gefimd bleiben als bey der Reinlichfeit ? 


Antw. Nein, ber Leib kann bey der Unreinlihe ⸗ 
feit nicht fo geſund bleiben als bey der Reinlichkeit. 


Fr. Mag man bie unreinlichen Leute gern um 
ſich und an feinem Tiſche haben ? 


Antw. Nein, man mag die unreinlichen Leute 
nicht gern um ſich und an ſeinem Tiſche haben. 
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ge. Kann man mit Appetit bie Speifen aus er 
Küche folcher unreinlichen. Menfchen effen ? 
Antw. Nein , man fann die Speifen nicht mit 


Appetit aus der -Küche folcher unreinlichen Menfchen 


eſſen. 
Auf dieſe Weiſe übten die Kinder Sprache md - 
Gedaͤchtniß zugleich. 
Nach dieſem mußten ſie ſich üben; bey allem 
was mun von einer Sache fagt, gleich an das 
nn zu denfen. 3 €.: 


Fr. Was ift das Gegentheil von appetitlich? 


Antw. Das Gegentheil von appetitlich ift efelhaft. 


sr. Das Gegentheil von gefund? „ 

Antw. Krank. 

Sr. Das Gegentheil von Ehre? 

Antw. Schande, 

Fr. Das Gegentheil von (hin ? 

Antw. Haͤßlich. 

Sr. Das Gegentheil von Verſchwendung ? 

QAntw. Geitz. 

Und nun die Anwendung : 

Fr. Kann man bey ber Unreinlichkeit. gefund 
bleiben? 
"Antw. Nein, man wird gerne krank davon. 

Sr. Bringt einem ein fchmugiger Aufzug. Ehre? 

Antw. Nein, er bringt einem Schande. 

Sr. Sieht ein’ ſchmutziges Kleid, wenn ed noch 
fo theuer und gut ift, ſchoͤn aus ? 

Antw, Nein, es ſieht haͤßlich aus. 

Pr — \ EFr. 


— 
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Fr. Uber iſt es denn nicht Verſchwendung . 
wenn man ſo oft waͤſcht, als bie Kleider ſchmuttig find? 
Antw. Nein, es iſt feine Verſchwendung. 
Fr. Was iſt es denn aljo, wenn man, um Zeit 
und Seife zu ſparen, nicht wafchen will ? Ä 
Antw. Es ift Geitz. en 
Syatten einmal die Kinder dag zur rechten Fertige 
feit gebracht, dann fonnten fie auch auf ragen, bie 
das Chriftenthum betrafen, weit beffer antworten. 
Ram aber Hellmann felbft in die Schule, und dag 
geſchah ale Wochen 2 — 3 mal, dann Famen ſchwe⸗ 


rere Derftandes + Uebungen vor; denn er war der - 


Meynung , baß man, um den Rindern belle Bes 
griffe beyzubringen, bag fchwere leicht, und, um 


ihren Verftand zu fchärfen , das leichte fhwer 


machen müfle. Dadurch wurden aber auch die Geiſtes⸗ 

fräfte der Kinder unglaublich geichärft und in ihrem 

ganzen Leben. war die Folge davon fichtbar. e 
Wie gerne möcht’ ich hier alle Kunſtgriffe der bey⸗ 

ben treflichen Männer, Heilmanns und Richards, 

meitläuftiger darftellen ; aber das foll in einem eigenen 

Buche, unter folgendem Titel gefchehn : 
- Lorenz Richard ; 


oder die 


Dorffhule zu Traubenheim, 
| Ein Erbauungsbuch 


ba Hiet 
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- Ser mag ed genug feyn, durch ein einziged Ben» 
fiel gezeigt zu haben, welch wichtigen Anrheil der gute 
Richard daran hat, daß die meiften Traubenheimer rich. 
tiger denken und befier ſich ausdrücken als bie man 
———— im Umkreiſe. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Heilmann und Richard lehren ihre Kinder weltliche Din⸗ 
ge; Richard macht den unnuͤtzen Weihnachtgeſang 
nuͤtzlich, und wagt beym Herrn Obriſt von Marſch⸗ 
land die ſeltſamſte Bitte von der Welt. 


—— — 


Auf Anrathen des Predigers verfertigte nun Richard 
in muͤßigen Stunden große Landcharten mit deutſchen 
Buchſtaben fuͤr ſeine Schule. Pfarrer Heilmann, der 
treflich zeichnen konnte, machte den Grundriß ſelbſt/ 
und zwar etwas groͤßer, als die gewoͤhnlichen Land⸗ 
charten; malte den Grund mit duͤnnen Farben, und 
ſtrich auf den geſtochenen Charten, welche nachgeſchrie⸗ 
ben werden ſollten, alle Namen aus, die fuͤr Bauers⸗ 
leute uͤberfluͤßig ſind. Richard aber ſchrieb dann an die 
gehoͤrigen Stellen, mit ſchoͤner Fractur und ziemlich 
groß, alle Namen hinein, die ſein Prediger fuͤr die 
wichtigſten hielt. So lieferte er fuͤnf Landcharten. 
Auf ber erſten fand die ganze Erde in zwey Halbku⸗ 

geln. Die andre enthielt. Europa ganz allein; bie 
dritte , Deutfchland ; umd bie wierte, Franken. 
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Nun war im herrfchaftlichen Schloße eine ſchoͤne große 
Eharte, auf welcher die ganze Sluhr von Trauben: 
beim mit allen Hügeln, Wegen, Bächen, Mühlen 
und Waltungen ıc. genau abgemeffen und abgeseichnet 
war. Auch diefe machte Nichard nach. Diefe fünf” 
Bogen wurden num auf große Pappdeckel geleimt, und 
in die Schule geſtiftet. | 

Lie fiengen aber den Unterricht,’ zu welchem alle 
Wochen drey Stunden genommen wurden, fo an: Zur 
erſt hiengen fie den Ri von der Dorfs: Slubr an 
die Wand, und zeigten den Kindern, wie hier alles, 
was man auf der Markung im Großen ſieht, ing Klei⸗ 
ne gebracht ift. Unbeſchreiblich war die Freude der 
Kınder , als fie auf dem Papiere jeden befannten Bach 
oder Hügel, alle Mühlen und Gärten , bie verfchiede- 
nen Lagen ber Aecker, Weinberge , Waldungen, nebſt 
ben Fuhr⸗ und Steigwegen ber ganzen Markung fahen. - 
Keine drey Lehrftunden waren vorüber , als fie fchon als 
les im Augenblicke finden fonnten. Sie baten den Herrn 
Schullehrer, ihnen doch zu erlauben , nach der Schule 
noch eine Stunde dableiben und in der Traubenheimer 
Charte fiudiren zu dürfen ; fie maßen dann die ganze 
Fluhr, nach dem kleinen Mafftabe, der unten anges 
bracht war, mit dem Cirkel aus, und befamen alfo 
das ganze Werk wie das Ein mal Eins in den Kopf. 

Nun fam auch die andere Charte zum Vorſchein, 
auf welcher Franken abgebildet war. Da guckten die 
Kinder, daß auf einmal ihre großmächtige Traubenheis 
mer Fluhr zu einem fo Fleinen Sledichen geworden war; 
dafür aber fahen fie ringsherum die benachbarten Dir, - 
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fer und Städte und eine Menge Namen , bie ihnen 
Theils vom Hören « Sagen fchon befannt , Theils noch 
ganz fremd waren, . Heilmann gieng auch bier wieder 
von Traubenheim aus, und machte, fo zu ſagen, mit 
sfeinen Kindern Reifen durch ihr fraͤnkiſches Vaterland, 
Auf diefen mußten fie nicht nur die verfchiedenen groͤ⸗ 
Kern und kleinern Herrfchaften in demfelben , fondern 
auch allerley Dinge kennen lernen, die dem Bauer 
und Handwerker befonders wichtig find, Was num 
Heilmann von ber Verfchiedenheit des Feldbaues, von 
ben Früchten, die bier und da befonders erzeugt. wer⸗ 
den, vom Handel und Wandel, von der Verarbeitung 
ber Landes » Erzeugniffe ꝛe. wußte, das brachte er ges 
legenheitlich alles bey, und die Knaben, die in der. Fols 
ge auf die Wanderfchaft giengen, konnten fich nım in 
jedes Land beffer finden, und vergafften, in großen 
Städten , nicht etwa bie Zeit an einfältigen Wahrgeis 
chen, fondern ſahen ſich nach geſcheidern und nuͤtzlichern 
Sachen um. 

Nachdem Franken alſo durchgelaufen war, gieng 
es uͤber ganz Deutſchland. In dieſem war wieder 
Franken nur ein kleiner Fleck. — Da fiengen die Kin⸗ 
der an, ſich erſt einen Begriff von der Groͤße des Erd⸗ 
balls zu machen; ihre Dorfsfluhr kam ihnen nicht mehr 
vor wie eine Viertelswelt, und maͤchtig mußten ſie 
wundern, daß ihr Traubenheim ſo unwichtig ſeyn ſollte, 
daß man ſich nicht einmal die Muͤhe gab, es in die Land⸗ 
charte von Deutſchland zu ſetzen. — Gleichwohl gieng 
Heilmann wieder von dem Fleckchen aus, wo beylaͤufig 
Traubenheim haͤtte ſtehn ſollen. * 

ar 


\ 
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Mar. Deutfchland durchreifet und den Kindern be 


- Fannt; dann kam Europa zum Vorfchein. Auch 
dieſes wurde wieder von Deutfchlands Mittelpunct, nem⸗ 
lich von Franfen aus, durchgegangen. 


Jetzt hatten die Kinder einen ziemlich voNftändigen 
Begriff von dem Erdtheile, zu welchen ihr Vaterland 
gehörte. Nun erſt nahm Heilmann die beyden Erbhälfs 
ten zur Hand. Vogt Ehrlich, ein mohlbegüterter 
Mann, machte der Schule ein Gefchenf mit einer gang 


neuen Erdfugel. An diefer Kugel, welche den ganzen 


Erdball im Kleinen, nach feiner Geftalt fo wohl als 
nach feinen Waffern, Ländern und Himmelsſtrichen, 
vorftellt, lehrte der brave Prediger feine kleinen Zuhoͤ⸗ 
rer das nöthigfte , was ein gefcheider Bauer von ber 
Erde, von ihrem Laufe, von ihrem Stand gegen die 


ve *# 


Sonne, vom Tag und Nachts » Wechfel, von den Sabre | 


zeiten u. ſ. w. zu wiſſen braucht. 


Daruͤber ſpoͤttelten und zankten Anfangs die Trau⸗ 


benheimer; am Ende aber baten einige wackere Maͤnner 
und Burſche den Prediger ſelbſt, ihnen doch auch der 
gleichen Lehrfiunden an Sonntagen zu geben. So ent 
ftanden (nicht etwa durch obrigkeitlichen Zwang, ſon⸗ 


dern durch den Wunfch des Volkes felbft ) die Sonn 


tagoſchulen, bie heute noch in Traubenheim fortgefegt 


werben. 
Aufgemuntert durch die Wißbegierde der Erwachſe⸗ 


nen und Kinder, fieng num auch Heilmann an, Nature 


geftsichte und Narurlehre zu treiben. Richard, der die 
Sachen jchon ziemlich im Kopf hatte, lernte täglich die 


264 uud 


—— ſie auch dem Volke beyzubringen, beiier, 
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und wurde dadurch im eigentlichften Verftande Schul⸗ 
Meiſter, oder Meifter im Kinderumterrichte,. 

Keine Gelsgenbeit, nügen zu fönnen, ließ er uns 
genügt vorbey. Selbſt dem Weihnachtsgefange , 
‘dem leidigften Brod » Erwerb eines Schulmanneg, wuß⸗ 
‚te er eine vortheilhafte Wendung zu geben. Längft war 
ihm. ber. eintdnige Kirchengefang unangenehm, obgleich 
Traubenheim durch fanfte Melodien fich vor allen Dir, 
fern im Umfreiße hervorthat. Der Weihnachtsgefang 
fhien ihm die fchönfte-Gelegenheit , bie Leute vierftims 
mig fingen zu lehren und neue Melodien zu Liedern 
einzuführen, die bisher nicht gefungen werden Fonnten, 
oder doch Melodien hatten , die ihm nicht gefielen. Er 
feste alfo die meiften Kirchenlieder vierflimmig auf, 
‚machte neue Melodien , und überrebete , mit Beybülfe 
des Prebigers, viele erwachfene Burfche: des Dorfes, 


in die Probier » Stunden zu fommen. Mit vieler Müs | 


be brachte ers dahin, daß ſchon im erſten Winter faft 
30 junge Leute die Kunft lernten, ein Kirchenlied voll⸗ 
ſtimmig zu fingen. Die Dorfsnachbarn waren entzückt, 
als er zur Weihnachtzeit mit feinem Gefange erfchien. 
Die befannteften Melodien dinften ihnen ganz neu : fo 
wohl gefielen fie bey dem vierftimmigen Gefange. Durch 
angeftellte Sammlungen in der Gemeine, brachte er im 
folgenden Jahre eine neue größere Orgel zu Stande, 
mit der er durchdringen umd die neuen Melodien auch 
in der Kirche leichter einführen fonnte: und fo befam 
Zraubenheim einen Kirchengefang ,: ber .. an 
in Franken — hat. 





| 
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Nur in Anfehung der Schule war noch ein Sehler, 
der unferm Nichard manche Kummerftunde machte. Mit 
Verdruß bemerfte er nämlich, daß die Kinder gewoͤhn⸗ 
lich den Sommer über die Hälfte von allem wieder ver- 
gaßen, was fie während der Winterfchulen ‚gelernt hat. 
ten. Mit edler Yneigermügigfeit entfchloß er fich alfo, 
den ganzen Sommer über woͤchentlich zwey Schulen zu 
halten, und deßwillen ben Herrn Obrift um Unterſtuͤ⸗ 
gung zu bitten. 


— 4 


« Heraus damit ! ” ſchnurrte der alte Marfchland, 
als Richard zu ihm fam und um Erlaubniß bat, eine, 
Bitte vorzutragen. “* Heraus bamit! Er ift ein Mann, 
der den Dienft verfteht und mie viel Gefälligfeit erzeigt, 
daß er die Traubenheimer Kinder fo wacfer zuſammen 
ſchult. Eine Hand wälht die ahdre. Was will Er?” 

Richard. Ihre Unterftügung gnädiger Herr ! 
Meine Kinder vergeffen immer den Sommer über, was 
fie im Winter gelernt haben. ch u Sommer. 
ſchulen halten. 

Obriſt. Und was will Er dafuͤr? | 

Richard. Nichts, gnädiger Herr! aber um einen 
berrfchaftlihen Befehl zur Einführung wolle ich une 
terthänig bitten. 

Obrift. Nu, nu! das heißt mir ein Schulmei- 
fer! Man fagt, ihr Leute fchelmert euch um jeden , 
‚neuen Buchftaben und eure erſte Frage ſey: Herr, was 
wird uns dafür 3 ? Se 
96b5 Ri⸗ 
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Richard. Mag feyn, gnäbiger Herr! Manche 
müßen wohl bey ihrem Hungerbrode fo fragen. Ich 
babe dag nicht North. 

Obriſt. Und nun, wie folg denn gehalten werden ? 

Richard. Gerade wie im Winter ; aber woͤchent⸗ 
fih nur zwey Schulen. Die Leute bedürfen ihrer Kine 
ber im Sommer zu viel, und nebft dem Unterrichte 
muß auch für die Nahrung geforgt werben. | 

Obriſt. Bravo ! Bey Strafe foll Jeber feine 
Kinder in die Sommerfhule ſchicken! 

Richard. Strafe iſt ein hartes Wort, — 
Herr! Ihr Befehl iſt genug. 

Obriſt. Auch recht! wills alſo befehlen. Aber 
komm Er herein! meine Tochter und ihre Kinder ſol⸗ 
len ſich bey Ihm bedanken, und fuͤr meinen Part ſoll 
Er alle Jahre, fo lang ich lebe, 3 Eymer alten Wein 
haben, den Er auf meine Gefunbheit austrinfen folL 

Richard. Aber die Leute werden dann fagen, daß 
ich dem Gaumen zu lieb Sommerfchulen halte. Keine 
Belohnung, gnädigfier Herr Dbrift!_aber fo lang ich 
lebe , werd' ich mit Danf diefes Anerbietens gedenfen. 

Obriſt. Ah, pi pa! bedanf’ Er fih, wenn ber 
Wein ausgetrunken tft! Kurz und gut: Er befommt 
alljährlich 3 Eymer Wein von mir. Ein Dorf voll ges 
fcheider und guter Bauern, wie Er fie ziehen hilft, ift 
hundert Fuder werth, und damit Punctum! 

Done Widerrede mußte alfo Nichard zur gnädigen 
Frau, die ihm in den gerührteften Ausdrücken banfte 
und ihre Kinder herbey rief. Küßt unfern braven Herrn 
Schullehrer, fagte fie. Er will Sommerfchulen hal⸗ 

| ten, 
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ten, daß die Kinder zu Traubenheim recht viel lernen 
und geſchickt und wacker werden ſollen, und ihr wißt, 
daß das die groͤßte Wohlthat auf Erden iſt. 

Freudig umarmte Burkhard den ehrlichen Schul—⸗ 
lehrer und kuͤßte ihn; Fraͤulein Agnes folgte ihm nach, 
und unſerm Richard rollten Freudenthraͤnen die Wans 
gen herab. Die Sommerſchulen nahmen ihren Anfang. 
Einige ſandten ihre Kinder aus Luſt, andre aus Furcht 
vor dem geſtrengen Herrn Obriſt; die 3 Eymer Wein 
dauern als Beſoldungs-Zulage bis heute fort und bie 

Gommerfchulen behalten ihren gefegneten Fortgang. 
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| Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


“Und ich, wenn ich vom Predigtamt und andern Sachen: 
ablaffen könnte, oder müßte: fo wollte ich Fein Amt 
lieber, denn Schulmeifter oder Knabenlehrer zu fenn. 
Denn ich weiß, daß dieß Werk, nächft dem Predigt: 
amt, dad allernüglichfte, größte und befte ift; denn 
es ift (wer, alte Hunde bandigen und alte Schaͤlke 
fromm zu mahen, daran doc das Predigtamt arbei: 
tet, und viel umfonft arbeiten muß. Aber die jun: 
gen Bäumlein kann man beffer biegen und ziehen, 
ob gleich auch etliche darüber zerbrechen. Lieber! 
laß es der hoͤchſten Tugend eine feyn auf Erden, 
fremden Leuten ihre Kinder treulich zu sieben, wel- 
ches gar wenig und ſchier niemand thut an feinen 

eigenen, -” 
V. M. Luther. 


> — Zn 


Die 


( 482 ) 


5), vielen Verdienſte, die fich Nicharb um den Vers 
ftand feiner Zöglinge erwarb, übertraf er noch durch 
feine Sorgfalt für ihr Herz. Er war der Meynung, 
daß ein Schullehrer, der feinen Kindern nur gut lefen, 
fchreiben und rechnen, nebſt den.nöthigfien Religiongs 
kenntniſſen beybringt, feine Pflichten nur halb erfülle; 
daß ein bifes Herz bey hellem Verſtande, doppelt ges 
faͤhrlich, und ein Dorf vol denFender Boͤſewichte 
weit verdorbener fen, als eines, mo die heilige Eins 
falt wohnt. Vor allem fuchte er alfo in feinen Kindern 
. menfchlich » gufe Gefühle zu erwecen, und alles, was 
diefe verhindern oder unterdrücken fönnte, zu verbans 
nen. Er felbft war ein Mufter der Menfchlichfeit. 
Seine Lehren und Unterredungen führten immer zu 
frommen Gefühlen, und bey feinen Gefprächen wußte 
er die Rinder fo auszuholen, daß er ihnen gleichfam auf 
den Grund ihrer Herzen hinein fah. Mit dem Stecken, 
pflegte er zu fagen, beugt man mur den Rücken, aber 
nicht dag Herz; bringt es nur zum müffen ; aber nicht 
sum wollen. Sirachs meifer Spruch: Näche nicht 
genau ale Mifferhat, und fühle dein Müthlein nicht, 
wenn du ſtrafen folfi! *) Fam ihm daher nie aus dem 
Gedaͤchtniſſe. Mußte er ja zumeilen züchtigen: fo ge⸗ 
ſchah es nicht im erſten Unmillen, und nie anders als 
mit fichtbaren Beweiſen feines Kummers. 

Sur bey Diebftapl, Bosheit und Graufamfeit bielt 
er Schläge für unumgänglich notdiwendig. Härte Men⸗ 
ſchen, die ihre Mitgefihöpfe zur Luft martern, dachte 
| 1477 
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er , muͤßen an fich felbft fühlen wie es thut, ſonſt wer⸗ 
den fie nicht weichherzig. Erfuhr er demnach, daß eis 
nes feiner Finder ein Thier oder einen Meitfchüler ges 
plagt hatte: fo flellte er ihm die Graufamfeit feines 
Thuns recht beweglich vor, und vergaß nicht , dabey 
das Erempel des unglücklichen Klaus *) wieder aufzus 
frifchen. Fieng dann das Kind an zu weinen: fo fagte 
er: deine Thränen, bu bartherziges Kind, find noch 
fein. Beweiß, daß du dich beffern wirft. Du haft mei« 
ne Vermahnungen bisher oft genug vergeblich gehört; 
vielleicht "hilft eg, wenn ich dich einmal an beinem ei⸗ 
genen Leibe fühlen laffe, was Schmerzen find. Und 
nun erfi bekam das Kind feine Züchtigung. — Die 
Haupt » Strafe beftand aber darin, daß er über den 
Sehler ein Gefpräch anfieng ; und das boͤſe Kind am 
meiften antworten lief. | 

War der Fehler recht sroß : fo fuchte er .einen 
fehicklihen Vers aus dem Gefangbuche ; die Kinder 
mußten ihn aufichlagen, und dann fagte Richard: nım 
fingt diefen Vers mit mir, und verfprecht es dadurd) 
dem allmiffenden Bater im Himmel, daß ihr, in eurem 
‚Leben nie biefen Fehler begehen wollt! — Zu dem 
Ende hatte er fich in feinem Gefangbuche mehrere Lie« 
der » VBerfe auf die. hauptfächlichften Kinderfehler und 
Zugenden angemerkt , die er dann zur rechten Zeit gleich 
zu finden mußte. Gewoͤhnlich fonnten aber die Kinder 
vor Thränen kaum mit fingen, und fo gewoͤhnten fie 
ſich frühzeitig, das Gebet als einen Zaum gegen bie 
— und als einen Sporn zur Tugend zu — 


Auf 


j « 
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Auf Schandftrafen, welche die Cameraden bes 
Befchimpften zur Schabenfreude und dieſen zue Mache 
ſucht reißen, hielt er gar nichts. — Der alte Schlag. 
hart in Langenhaufen hatte in feiner Schule einen hoͤl⸗ 
gernen Efel, mit. Wiegenläufen , und eine geoße pas 
pierene Kappe , mit ein Paar Ohren, umd mit ber Aufs 
ſchrift: Yah! Yah! In diefer Müge mußten die Un⸗ 
gefchickten auf dem Efel reiten, und die ganze Schule 
durfte den Reiter auslachen. Ferner war eine große 
hölzerne Brille ohne Gläfer da, die er denen , bie nicht 
leſen lernten , auffegte, und fie fo auf die Tafel ftellte. 
Dadurch wurden die beftraften Kinder boshaft und nie⸗ 
berträchtig ; die andern aber fchadenfroh. — Schon Lies 
berich war diefer Thorbeit nicht gut, noch weniger aber 
Nichard. Selbft das Hinauf » und Hinunterfegen moch⸗ 
te er nicht wohl leiden. Durch das Hinauffegen, ſag⸗ 
te er, werben die Gefchickten zum Hochmuthe und nicht 
sum eblen Stolze gereitt. Sie lernen dann nicht, weil 
es ihnen gut und nuͤtzlich iſt, fondern weil man dadurch 
andre neben fich verkleinern kann; die Hinimtergefegten 
aber werden neidifch oder fchaamlos. — Ale Belohnung 
des Fleißes und der Artigfeit befiand bey ihm darin, 
daß er den Kindern meiffagte, daß es ihren gut gehn 
werde , wenn fie fo fortführen , und daß er fie liebe, 
gute Kinder hieß. Ueberhaupt gab er fih Mühe, al 
les zu vermeiden, was Verbitterung unter ben Kindern 
veranlaffen konnte. Nur fehr felten trug er es darauf 
an, daß ein Kind das andre verrathen mußte, und 
wenn das gefchab: fo Beftrafte er. das Kind, welches ges 

fehlt hatte » nur mis gelinden orten ; bafür aber ſetz ⸗ 
«* 
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te er fich in der Schule und Kirche fo, daß er, wo mög 
lich, alle Kinder im Gefichte haben und feibft beobach» 
- ten Eonnte. | 

WR Gelegenheiten , ‚ ein gutes Werk zu tbun, ſtellte 
er feinen Schülern immer als ein befonderes Gluͤck 
vor; und wenn er durch eines feiner Kinder irgend 
jemand einen Gefallen konnte thun laffen: fo nahm er 
immer eines der bravſten dazu. Dadurch gemähnten 
fie fih frühzeitig , Werke der Menfchenliebe für die 
größte Ehre und liebſte Befchäftigumg zu halten. Gieng 
z. E. eine fremde Perfon vor der Schule vorbey, die 
den Weg nicht wußte : fo befam gerade bag Kind, 
welches fich am beten geloͤſet hatte, die: Erlaubniß, 
den Weg zu zeigen, und ſo weit mit zu gehn, bis 
nicht mehr zu irren war.— Folgendes Beyſpiel, wel⸗ 
ches bie guten Früchte diefer Erziehungsweiſe beſtaͤtigt, 
verdient in einer Gefchichte des Dorfs aufbewahrt zu 
werden. In Scheckenau, einem benachbarten Dorfe, 
Fam einmal zue Mitternacht Feuer aus. Geſchwind 
fuhren bie Traubenheimer Schulkinder aus den Bet⸗ 
ten, und eilten nebſt den erwachſenen Leuten, mit ih⸗ 
rer Spruͤtze zur Huͤlfe. Da ſie wohl mit dem Loͤſchen 
bekannt waren: ſo machten ſie zu allererſt doppelte 
Reihen, vom Waſſer bis zur Epruͤtze; einige der 
groͤßern ſtiegen auf benachbarte Daͤcher und goßen 
Waſſer auf; dabey hielten fie mit ihrem Fleiße vom 
erften bis zum legten Mann aus. Der Scheckenauer 
Amtmann freute ſich fo ſehr über den Fleiß und über 
die Ordnung diefer Kinder , daß er fie nach dem Bran⸗ 
de laut — sief, * vor allen — das 

eß⸗ 
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befite Lob ertheilte, - und fie mit einem großen Thaler 
befchenfte , den fie miteinander verzehren follten. Da 
nahm Ulrich , ein Enfel des Nicklas Wenner, ben 
Thaler: Nicht wahr ihe Cameraden , rief er aus, 
das Geld wollen wir nicht vertrinfen, fondern es ein 
Paar armen Kindern hier geben ?— Ta! Ja! Ja! 
das wollen wir ! jauchzten alle zufammen. — Komm 
ber Sohn! fagte der Amtmann und füßte den Kna⸗ 
ben ; ftellte ihn der Schecfenauer Jugend zum Mufter 
auf; ; ließ den Vorfall in eine Zeitung feßen, und bie, 
Sraubenheimer Schulfinder erhielten den Beyfall Aller 
die es laſen. 

Auch Nichard lobte fie in der erften Schule und 
bat fie, am folgenden Tage von ihren Kleidungsſtuͤcken 
oder Sparpfennigen etwas für bie abgebrannten Kin⸗ 
der mit zu bringen. Da brachten etliche von ihnen 
ganz neue Strümpfe , die fie in ber Arbeitsfchule ger 
ſtrickt hatten ; andre, von ihrem bafelbft verdienten 
Gelde ꝛc; dag frohe Geficht aber, mit dem fie zum 
heil ihre ganze liebe Baarfchaft aufopferten , war 


= mehr werth als das reichte Gefchenf. 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


— Heilmanns Abſchied. Helfrichs Ankunft. Fritz 
Ortmanns Tod. 


Mrarrer Heilmann ‚, der gefchäftige Kinderfreund, 
dem Richard feine. Geſchicklichkeit faſt einzig verbanfte ; 


2 
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war indeß felbft Vater von 6 Rindern getvorben. Blů⸗ 
hend und wohlgeſittet wuchſen dieſe heran, und wuͤr⸗ 
den die einzige Luſt ihres Vaters geweſen ſeyn, haͤtte 
nicht oft ein geheimer Kummer ſeine Seele getruͤbt, 
wenn er die geringe Einnahme zu Traubenheim mit dem 
großen Aufwande verglich, den die Erziehung und Vers 
forgung fo vieler Kinder erforderte. Vogt Ehrlich, der 
bey ginem beträchtlichen Vermögen nur eine einzige Toch⸗ 
‚ter hatte, bemerkte zwar dag geheime Anliegen feineg 
Freundes, und nahm einen Sohn deſſelben, Rameng 
Jacob (den mir in ber Folge mwieber finden werden ‚) 
zu fich in die Schreibftube, mit dem Verfprechen , ihn 
noch fludiren zu laffen und von nım an ganz allein zu 
verforgen. Aber noch fünf unverforgte Gefchwiftere 
waren boch oft ein Sorgenftein für den zärtlichen Vater. 
Unerwartet erhielt er eines Tages die Nachricht 
von dem plöglichen Tode feines alten Schwiegervaterg 
von Bergfelden. Diefer Fall würde einem kinderreichen 
Schwiegerfohn aus aller Noth geholfen haben, hätte 
er einen reichen Schwiegervater betroffen. Pfarrer 
Schatz war aber im beben zu gutthätig, um feinen’Tochter« 
männern im Sterben einen folchen Troft hinterlaffen zu 
‚ Sinnen. Betrübt gieng Heilmann am Beerdigungstage 
nach Bergfelden. Schon war die Verfammlung mif 
Ihm in der Kirche, als auf einmal der beftellte Leichen⸗ 
prediger von einer Steckung überfallen wurde, die eg 
ihm unmöglich machte , die Beerdigungs+ Rede zu bals 
‚ ten. Reiner von den verfammelten Predigern hatte 
Muth genug feine Stelle zu übernehmen. — Kurz und 
gut entſchloß ſich alſo Heilmann zur keichenpredigt/ und 
©. Tr, 4 Th, | Ji die⸗ 
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diefe fiel fo fehr zum Wohlgefallen de Dorfes aus, 
daß er noch am nämlichen Tage von der Gemeine zum 
Nachfolger ermählt und dadurch auf Einmal aller Sors 
gen entlediget wurde, bie ihm fein fpärliches Einfoms 
men zu Traubenheim verurfachet hatte. 


Auf Fürfprache des Langenhäufer Pfarrer gab 
nun der alte Obrift dem _jüngern Bruder deſſelben, Nas 
mens Timotheus Yelfrich, die erledigte Stelle zu 
Zraubenheim, ohne jedoch den jungen Mann, der ale 
Hofmeifter in Dresden fand, mit einem Auge gefehen 
zu haben. Zu feinem Schrecken erfchien ba!d darauf in 
der Perfon des neuen Predigers ein zierlicher — 
voll der feinſten Sitten ſeines Zeitalters. 


So viel Beyfall er unter Hofleuten erhalten hatte, 
ſo wenig gefiel er dem rauhen Obriſt. — * Ei ſo mach 
Buͤcklinge, du Deutfchfranzog ! Das iſt dir ein Dorfs 
pfarrer wie durch den Seiher gelaufen !” fchrie er ohn’ 
Unterlaß, fo bald er ihn gefprochen hatte und mit feiner 
"Tochter wieder allein war. — Nicht weniger unzufries 
den mit der getroffenen Wahl, war auch die Trauben; 
beimer Gemeine. Heilmanns deutfcher Handfchlag und 
Gruß, und feines Nachfolgers ſtaͤdtiſches Compliment , 
ſtachen allzufehr ab. — Helfrich fprach immer : man 
wird die Gefälligfeit haben... . man laffe fich doch nie 
der. ... Das man verftanden aber die Bauern nicht 
recht , und wußten nicht von wem die Rede war. Nicht 
einmal Gefundheit konnte Helfrich mit ihnen trinfen. 
Wenn fie ſprachen: wills Ihm zubringen, Herr Wohl 
— az Ax 
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ehrwuͤrden! fo wußte er nicht einmal zu fagen: wohl 
bekomms! und wenn fie ihm das angenipfte Glag reiche , 
ten, fo that er nicht einmal Befcheid. *) 

Helfrich war als kleiner Knabe nach Reipsig 
auf die Thomas » Schule gekommen ; hatte in Leipzig 
ſtudirt und darauf in Dresden gehofmeiftert. Bauern 
fitten waren ihm da ganz fremd , und eine gewiſſe Zier⸗ 
lichkeit, ganz ausgeſpitzelt nach dem damaligen Geſchma⸗ 
de, zur andern Natur geworden. Die Bauern aber 
bielten biefe Zierlichfeit für einen unheilbaren Fehler, 
und noch ehe Helfrich eingefegt. wurde, Fam fchon dem 
alten Obrift die Klage zu Ohren: ach lieber Gott, dag - 
ift fein Pfarrer für ung, der fann mit fchlechten **) 
Leuten nicht umgehn ! | 

Man muß es ihm doch ein wenig benbringen, daß 
er die Complimentenfchneiderey mwegläßt ! — fagte 
Marfchland zu feiner Tochter, — und wer konnte wohl 
mit dem Beybringen beffer umgehn, als er felbft ? 
Herr! fagte er eines Abende zu feinem neuen Pfarrer, 
bie Bauern zu Traubenheim fragen fich hinter den Oh⸗ 
„ren, daß fie fo einen galanten Pfarrer befommen. Was 
follen die Dresdner Eiebenfachen zu Traubenheim ? — 
Stellen Sie fih ! — Nun will ich einen Bauern mas 
chen! (Er geht auf ihm zu und reicht ihm die are 
Grüß Gott, Herr Pfarr ! 

Ji2 Hefe 
> 9) Befcheid thun — Ein wenig aus dem zugebrachten Glaſe frinken, 


*5) Der frankiſche Landmann verſteht das Wortlein ſchlecht gam 
anders als die übrige Welt. Ein Tagelöhner und armer Hands 
werfer ift ein fchlechter Mann , zum Unterfchiede von den Neis 
den, und. die Reichen „ mit. vornchmen —n verglichen, 

-. beißen dann wieder ſchlecte Lente. 
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Helfrich. (laͤchelnd) Guten Tag, mein Freund! 
Was iſt gefällig ? 


Obriſt. Falſch! Schoͤn Dank Nachbar! muß 


man zuerſt ſagen, und dann nicht: was iſt gefaͤllig! 
ſondern: was bringt Ihr mir Guts? 

Auf die Weiſe nahm Marſchland den neuen Pfar⸗ 
rer taͤglich in die Schule. Helfrich war auch ſo gelehrig, 
daß die Traubenheimer ſchon vor ſeiner Einſetzung ein⸗ 

ander ſagten: er lernt ſich doch noch in die Leute ſchicken! 
| Heilmann , deffen Abfchiedeftunde Herannahte , ber 
fam indeß den Auftrag , feinen Nachfolger einzufeßen. 
Ihm war es nicht, tie ben meiften feiner Amtsbruͤ⸗ 
ber , darıım zu thun, einen Namen hinfer fich zu laflen, 
ber dem Nachfolger zur Werkleinerung gereicht. Er 
hatte fich daher in den letzten Wochen feines Aufenthalts 
zu Traubenheim, forgfältig gehuͤtet, den Leuten fchöner 
zu thun als bisher. Ihm war eg fo wenig lieb , daß 


ihn die Bauern auf Koften des jungen Helfrichs fo ſeht 


lobten, daß er vielmehr feinen Nachfahrer bey jeder 
Gelegenheit in Schuß nahm und ben Drtsnachbarn fein 
. ernftliches Mißfallen zeigte, wenn fie den gefchickten 
und guten Helfrich fo neben ihm herabfegten. 

In der Einfegungspredigt aber, die zugleich feine 
Abfchiedsrede war, machte er erft feinem Herzen freye 
Luft. Als eben die ganze Kirche sufammen meinte; hob 
er an: 

“Eure — um meinen Abſchied, ihr lieben 
Traubenheimer, wuͤrden mein Herz in die füßefte Web 
muth verfenfen, wenn ich mich nicht in dieſer Freuder 
von euch fo geliebt au ſeyn, durch ein 1 geheime Ahnden 

ge⸗ 
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geſtoͤrt fühlte. Ich muß es nur geftehn, ihr meine Lies 
ben, daß ich fürchte, meinem theuern, rechtichafjenen 
und gelehrten Amtsnachfolger dürfte es in den erſten 
Jahren bey cuch gehn, wie mir e8 ergangen iſt. Eure 
Herzen hiengen, als ich zuerft unter euch auftrat, noch 
ganz an dem frommen und mweifen Manne, deſſen Nach« 
folger ich wurde, ob er gleich, bey meiner Ankunft, 
ſchon mehrere Jahre im Grabe lag. — Jeder Menfch 
bat feine eigene Weife ; folglich war ich nur im Guts 
mepnen , aber nicht fonft in allen Stücken meinem ehr⸗ 
würdigen Vorfahrer gleich. Einiges an mir fehien euch 


daher ganz neu ; das neue war euch zutwider ; befon« 


ders aber mein jugendlicher rafcher Much. hr mwurs 
bet zum Theil unzufrieden mit mir, zum Theil wart ihr 
vielleicht gar meine Feinde. Jet, — wie ganz ans 
ders! — jeßt weint ihr um meinen Abfchied, und mit 
danfbarer Nührung muß ich euch dag Zeugniß geben, ' 
bag ihr mich, nachdem wir einander beffer verftehn und 
fennen gelernt hatten, wie Brüder und Kinder geliebt 
habt. — O, daß ich auch fo glücklich getwefen wäre , 
euch burch mein eigenes Erempel zu zeigen , wie unrecht 
man einem Manne thun kann, wenn man über ihn rich« 


tet, ehe man ihn recht fennt! Weinen muͤßt' ich, wenn 


ich erführe,, daß ihr den lieben und braven Prediger, 
den ich zu meinem Nachfolger num einfegnen werde, fo 
behanbeltet , daß er feinem Amte nicht mit Freuden vor⸗ 
ſtehn fönnte, fondern nur mit Seuffen, wie ich in dem 


erſten Jahre meiner hiefigen Amtsführung. Ach Gott! 


wuͤrde ıch ausrufen, fo hätte ich denn 24 Jahre an dies 
fer Gemeine gearbeitet, ohne fie nur dahin gebracht zu 
Fig har 4 
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haben, das Wefentliche vom Zufäligen unterfcheiden 
zu können! So war ich denn nicht im Stande, nur fo 
viel zu bewirken, daß. fie fich in ihren rieuen Wrebiger 
ſchickt! — Vergeßt doch ja nicht, daß ihr mir anfangs, 
ale ich euch noch fremd war, oft wehe gethan habt, und 
doch in der Folge mit mir zufrieden geworden ſeyd. 
Macht mir noch in meiner Abmefenheit die Freude, daß 


mein lieber Amtsnachfolger , wenn wir ung nach eini« 


ger Zeit wieder fehen, mir die Hand drückt und mir 
dankt, daß ich ihm eine Gemeine zurückgelaffen habe, 
die liebreich und folgfam iſt; bie fich nicht an Neben 
dinge, fondern an die Hauptfache hält, und ihm gerne 
Zeit vergoͤnnt, fich mit ihr und ihren Beduͤrfniſſen und 


Wuͤnſchen befannt zu machen. — Das, liebe Beicht- 
finder , ift der größte Ruhm, den ich mir in der Welt 


wuͤnſche ; und in Eurer Gewalt fleht eg, mir — 
Vachruhm zu verſchaſſen! 


ir 


Mit biefer Daletpredigt verließ Heilmann fein ges 
liebtes Traubenheim und 509 , vom ganzen Dorfe gefeg- 
net, nach DBergfelden, welches fchon vor mehr als 
hundert Jahren auch einmal der Zufluchtsort eines 
ZSraubenheimer Predigers war. *) Ein halb Jahr nad 
feinem Abzuge ftarb Fritz Rüdiger, ber Brave Dorfs⸗ 
fchulze. Heilmann, der es dem Redlichen zeitlebens 
nicht genug verdanfen fonnte, wie gut er ihm Anfangs 
benygeſtanden hatte, fam, aus danfbarer Negung , fünf 
Stunden weit her auf feine Leiche, und hielt ihm , auf 

Verlangen des Dfarrer — eine kurze Grabrede. 
Bey 


2) S. das 1 Kap. im ı heile. 
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Bey biefer Gelegenheit hatte er die Freude, zu hören, 
daß feine legten Ermahnungen nicht fruchtlos geweſen 
waren. Helfrich umarmte ihm Sffentlich im Leichhauſe, 
und wiederholte mit inniger Nührung die Worte , wel» 
‚he Heilmann , aus feinem Munde zu hören fo fehnlich 
gewuͤnſcht hatte. : 
Fritz Nüdiger wurde zwar nicht allgemein bes 
- dauert; dem einige fagten: er war ein berrifcher 
Mann, der immer file die ganze Gemeine das Wort 
geführt hat! aber die Thränen aller redlichen, geſchei⸗ 
pen Männer des Dorfs, und die gerechten Lobfprüche 
des Pfarrer Heilmanng, der ihn durchaus kannte, mar 
zen eine reiche Schadloshaltung für den Zabel diefer 
unbefonnenen Richter: | a 
Ihm folgte fein Sohn Bernhard ,. ben wir bey 
zwey ſehr ungluͤcklichen Vorfaͤllen (im 6ten und 16ten 
Kapitel des zten Bandes) kennen gelernt haben. Le⸗ 
- fern, die fich feiner noch erinnern, darf ich alfo wohl 
nicht erſt fagen , daß die Wahl auf einen Wuͤrdigen ges 
fallen if. Er war damals ein Mann in feinem beßten 
gebensalter, kaum 35 Jahre alt, und um feiner wil⸗ 
len konnte Kelfrich , in der Leichenprebigt, mit Recht 
die Worte Sirachs auf den Verflorbenen anwenden : 
Da er lebte , ſahe er feine Luft, und hatte Freude 
an ihm; da er ftarb , durfte er nicht forgen; _ 
denn er. bat hinter fich gelaffen einen Schuß 
wider feine Feinde , und.der ben Freunden 
wieder bienen Tann. *) . | 
Br WaWav2V Rz r 
| 314 Drey 
*) Sirach 30, 5. 6. 
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Drey und zwanzigſtes Kapitel, 
Der alte Obrift ftirbt. Burkhard tritt die Megierung an. 


Briefe son ihm an dag Sräulein Theodore vor 
Windsed. 


— 400— 


Dorit von Marſchland wurde nun täglich gebrechli⸗ 
cher , und mußte fich pflegen wie eine Wochenbetterinn, 
um nicht alle 24 Stunden ein neues Uebel am Halfe zu 
baben. Das Kothlauf verließ ihn an dem blefirten 
Buße kaum: fo war eg fchon wieder da, und die unbeils 
bare Krankheit, das Hohe Alter, brachte der Schwaͤ⸗ 
hen ohmebieß genug mit fih. Marſchland fühlte fein 
berbeunabendes Ende, und fprach oft in einem fo gleich“ 
gültigen Tone darüber, daß feine Tochter und Enfelinn 
weinten. Einmal ließ er feine Agnes (dag junge Fraͤu⸗ 
lein von Traubenheim) vor fein Bette fommen : Höre 
Tochter , fagte er, du ſiehſt, ich bin ganz in die Pfan⸗ 
ne gehauen, und eh man eine Hand umfehrt, werb’ ich 
auf dem Schragen da liegen. Nichte verdrießt mich, 
als dag mein Name fehon wieder in Franken ausfterben 
fol. Darum hab’ ic) dir lange fehon unfern Better, 
ben Lieutenant Wolfgang von Varſchlend zugedacht. 
Wie meynſt du, Agnes? 

Agnes weint. — 

Hoͤre, Maͤdel, ruft der Alte, du wirſt dich nicht 
zu guter Letzt ſchelmern? Da iſt ein Brief — dort liegt 
er — ſchick ihn fort! Wenn der General den Vetter 
nicht will heyrathen laſſen: fo fol er Dienſt quittiren. 

- Agnes. 
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Agnes. Ach, liebfter, beßter Großvater! wie 
wird fich dag ſchicken? 

Obriſt. Was? Wenn Ich ihm kupple? Du 
Narr! Fifche, wie du einer bift, fängt man nicht in 
allen Waſſern. Was meyneſt du wohl? Langenhaufen 
bat mich 70, ooo baare Gulden gefofl’t, und dag gehört 
großentheile bein! | 
Agnes. Aber wir wiſſen ja nicht, ob ich dem 
Vetter Wolfgang gefalle. 

Obriſt. Pi pa! Geplauder! Schick nur den Brief 
fort! Die Liebe ſteckt im Bettſtroh! 

Agnes. Aber ich kenn' ihn kaum von Gefichte. 

Obriſt. Werdet euch fehon kennen lernen! Du 
weißt, ich kann das abern nicht leiden. Was haſt du 
am Vetter Wolfgang auszuſetzen? 
Augnes. Nichts, lieber Großvater. Er iſt hůͤbſch 
und brav. 

Obriſt. Alſo — und was weiter? Geh, geh und 
ſchick den Brief auf die Poſt, und damit Punctum! Gar 
zu gern moͤcht' ich bey lebendigem Leibe das Ding noch 
richtig wiſſen! | | 

Mit Thränen erzählte Agnes den Borfal ihrer 
Mutter. 

Iſt dir Vetter Wolfgang nicht recht, liebe Agnes? 
fragte diefe. — Ach Wolfgang ift gut und recht; aber... 
aber... verfeßte die verlegene Tochter. — Nun + fagte 
Mariaũn⸗ wenn bein Herz nichts gegen ihn einzuwen-⸗ 
ben bat: fo ſetze den Verſtand dießmal nur immer bey 
Seite! Unſer Vetter weiß, daß dein Großvater ein 
Sis fon 
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fonderbarer Mann iſt, und ein Körbchen haſt du > 
nicht zu —— 


Geſagt, gefchehn! — —— von Marfchland, 
entzückt über den feltiamen Antrag, fchrieb jogleich den 
heiſſeſten Danf an den alten Obriſten und die zärtlich» 
ften Briefe an feine Agnes ; bewarb fich um feinen Abs 
fhied, weil ihm die Heyrath erfchwert wurde, und eil⸗ 
te im März 1753 nad) Langenhaufen ; aber Vetter Ob 
rift erlebte den fröhlichen Tag nicht mehr. Drey Tage 
vor MWolfgangs Ankunft trat plöglich feine ftete Kranfs 
beit, das Rothlauf zurück, und Marfchland farb, ehe 
nur ein Arzt gerufen werden konnte, in einem Alter von 
etlich go Jahren. Nach feinem Befehl follte er folda- 
tifch beerdiget werden. Kine Compagnie Wirzburger 
Soldaten war demnach dazu erbeten und eben im Auf 
bruche begriffen , als Wolfgang nach Wirzburg Fam. 
Zu feinem Schrecken erfuhr er bier die traurige Mache 
richt und eilte mit verboppelter Schnelligkeit, um ber 
beorderten Compagnie noch zuvor zu kommen und feiner 
Schwiegermutter und Braut in ihrem Kummer beyzu⸗ 
ſtehn. Wolfgangs Ankunft war ihnen in mehr al eis 

ner Abſicht erwuͤnſcht; er beforgte von bem Augenblid 
an nicht nur die Beerdigung bes alten Obriften, beffen 
Tod ihm unendlich nahe gieng, fondern auch die ſaͤmmt⸗ 
lichen Güterangelegenbeiten,, und wurde nach ein Paar 
Monathen ein gluͤcklicher Ehemann an der Haud feiner 


Agnes. 


3 
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Ich fange nun an, die Lebensgeſchichte des jun⸗ 
gen Erbherrn Burkhard Julius von Traubenheim nach⸗ 
zuholen. Wir haben ihn im 17ten Kapitel als einen ges 
lehrigen Zoͤgling deg fel. Obrifts und des Langenhäufer 
Mfarrers verlaffen. Durch Mariannens Bitten und - 
durch die Ueberredung des Pfarrers ließ fich der alte 
Großvater von dem Entfchluffe nach und nach abbrin; 
gen, aus feinem Enfel einen Kriegsmann zu ziehn ; 

ſchickte ihn anfangs nach Coburg, und dann auf die 
Univerfität zu Leipzig. Don da fam er 1748, als ein 
junger Mann vol Selehrfamfeit und Fleiß zurück, trat 
eine Reife duch Deutfchland an , und nahm Dienfte 
am Hofe des Kurfürften von Sachfen, wo er fich, vor 
den meiften jungen Ebelleuten feines Alters, fo vortheil: 
baft auszeichnete, daßer, ein junger Mann von 23 
Jahren, als Gefandter nah München geſchickt wurde, 
wo er 1751 feinen Voften antrat. ch übergehe die 
genauern Umſtaͤnde feines Lebens, weil diefe mit der 
Geſchichte des Dorfes wenig zufammenhängen. 
Seht erft wird uns Burkhard, als Erbherr und 
Beſitzer des Ritterguts Traubenheim wichtiger. 

Sogleich nach dem Tode feines Großvaterg trat er 
ſelbſt die Verwaltung bes Nitterguts an, und empfieng 
im Maj 1753 die Yuldigung zu Traubenheim. Kurz zu⸗ 
vor hatte er fich mit einem Fräulein, Namens Theo» 
dore von Windseck verlobt, und eilte daher fihon im . 
folgenden Monate wieder nach München zuruͤck dem 

Fraͤulein ſich antrauen zu laſſen. | 
Theodore von Windseck lebte nämlich bey ihrer 
Mutter Bruder in Re der fich alg hannoͤver⸗ 

ſcher 
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ſcher Geſandter bafelbft aufhiell. Sie war Vater» und 
Mutterlos, und nicht fehr bemittelt; aber Verftand , 
Güte des Herzens, Gefchäftigkeit, und eine Bildung 
des Geſichtes, die mehr einnehmend als fchän war , 
gaben ihr dag Recht, auf einen Mann von Burfharbe 
Verdienſten Anſpruch zu machen. Während feines Aufs 
enthalts in Langenhaufen, fehrieb Burfhard einige Bries 
fe nach München an feine damalige Braut , die ich bier 
einfchalte, weil fie zur Gefchichte des Dorfs in dieſem 
Zeitraume gehören. 


Burkhard von Traubenheim 
an 


Fraͤulein Theodore von Windseck. 
(Erſter Brief.) 


Langenhauſen, am 10 Mai 175, 

Geftern fpät, liebe Theodore, bin ich hier gluͤck⸗ 

lich angelangt. Meine Mutter und Schweſter fielen 
mir mit Thränen ber Freude um den Hals; und mir 
ift es feit dem Tode meine Großvaterg zum erften- 
mal tieder ganz wohl; denn die Sorgen um meine 
- Mutter und Schwefter haben mich bisher beftänvdig 
beunruhigt, bie glücklichen Stunden ausgenommen , in 
welchen ih, in Eurem Arme, liebe Theodore, die 
ganze Welt vergaß, um nur in Euch und für Euch 
zu leben. Nichts fehlt mir Bier, als — Ihr wißt ja 
wer mir fehlt? Uber bald ( wiewohl das bald mir 
immer zu fpät fommen wird) bald bin ich wieder in 
Münden und in Eurem Arme, liebe, gute, theure 
Theodore! dann werd’ id) mich , in jedem muͤſſigen Au⸗ 

| gen⸗ 
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genblicke, bey Euch fchadlos halten, für die mir fo. 


lang fheinende Trennung: Meine Mutter grüßt Euch 


mit innigfter Mutterließe, und meine Agnes mit ſchwe⸗ 
fterlicher Zärtlichkeit. Auch Schwager Marfchland 
will Euch beßtens empfohlen ſeyn. Alle fchmachten 
nach Eurer perfönlicd;en Bekanntſchaft. Marſchland 
ift ein junger, fehöner, blühender Mann, verftändig 
und entfchloffen, der meinen’ Mutter in der trüben Pas 
ge, nach dem Tobe ihres Vaters, Findlihe Dienfte 
geleifter hat. — Noch diefen Abend wird er meiner 
guten Schweſter angetraut werden, meil ich gerne 
ein Augenzeuge ihrer Verbindung feyn möchte. We 
gen der Trauer , bie noch, vor kurzem im Schloffe 
war, foll alles ohne Seräufch gehn. Ueber die Gil. 
therangelegenheiten haben wir ung mit wenig Worten 
vereinigt, und ich weiß ‚liebe Thendore, daf Ihr eg 
billigen merbet, wenn ich Euch fage, daß ich feine 
Herauszahlung verlangt, ſondern es nur dahin anges 
tragen babe, daß mein Schwager allein den Bewit⸗ 
tum für meine Mutter zahlen fol. Seine Dankbar⸗ 
feit und fein Verfprechen , an meiner Statt fir. Trau⸗ 
benheim zu forgen , ift mir Entfhädigung genug, für 
ben Kleinen Verluft. Nur Hauptangelegenheiten werd’ 
ich mir kuͤnftig nach Muͤnchen berichten laffen. In 
ber Nähe fieht man beffer ald aus der Ferne. — Nach 
Traubenbeim bin ich noch nicht gefommen, und werde 
auch nicht eber dahin kommen , als am ısteniefeg 
Monats, auf welchen die Huldigung , mie Sr ſchon 
wiſſet, angeſtellt iſt. 


Schwa · 
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Schwager Marfchland kommt eben auf mein Zins 
mer ; alles will mit mir plaudern, und fein Menfch 
bedenft, daß ich mit meiner Theodore fprechen muß, 
Ich ſtehle wohl doch noch etliche Augenblicke, diefen 

Brief noch heute zu fchließen, und morgen in aller 
Fruͤhe auf die Poſt zu liefern. | 
Nachts 10 Uhr. 

Die Brautleute haben ſich ing Bette gefchlichen ; ; 
die N farrer von hier und von Traubenheim, zwey 
Brüder, und bie Voͤgte von beyden Dörfern waren 
die einzigen Zeugen bey der Trauung... Sch dachte da- 
bey nur an Euch, liebe Theodore, und an dag Glück, 
das auch mir nun bevorfieht , an der Hand eines 
häuslichen , frommen und Elugen Weibes glücklich zu 
werben. Aber noch ganz entkräftet von der Reife und 
vom vielen Wachen — (die vorige Nacht hab ich kei⸗ 
ne 3 Stunden geſchlafen) — bin ich nicht im Stande, 
laͤnger die Feder zu halten. Schlaft ſuͤß, liebe Braut, 
und ſagt mit der naͤchſten Poſt viel erfreuliches, 

Eurem | i 
treuen Burfbard, 


-——— ur 


(Zweyter Brief.) 


Langenbaufen, vom 16 Dat 1758, 
Liebe Theodore, | 
- Den erfien Morgen nach der Traubenheimer Hul⸗ 
digungs⸗ Gener muß ich anwenden, um Euch, Allers _ 
liebſte, die Gefchichte ded Tags zu erzählen. Geftern 
Rorgens ſieben Uhr, fuhren wir von —— 
a 


(ser). 


ab. Mein Schwager, ſein Weib, ihr — 
Namens Rollinger, und feine Frau, eine Vogts— 
Tochter aus Traubenheim, ſaßen in der einen; und 
meine Mutter, der Pfarrer von Langenhauſen, ſeine 
Frau, und ich, in der andern Kutſche. Die Sonne, 
die eben anfieng über den ſtarken Morgennebel zu 
triumphiren, ſchien in ihrer ſchoͤnſten Pracht, und 
ſpiegelte ſich in Millionen Thautropfen des ſchoͤnen 
Wieſenthals, durch welches wir fuhren. Ein ganzes 
Heer neugieriger Menſchen von Langenhauſen lief vor 
und hinter uns her. Die einen ſangen, die andern 
pfiffen ein Stuͤckchen auf dem Blatt, und noch andre 
fchäferten unter ſich. Unter dieſen fröhlichen Menſchen 
ſtimmte ſich mein Herz zur innigſten Freude, und faſt 
fieng ic) an, meinen Marfc;land zu beneiden, ber, 

von Stadtgetümmel entfernt , immer unter diefen nae 
fürlihen Menfchenfindern leben Ffann. Wir waren 
noch eine DViertelftunde vom Dorfe. entfernt, als bie 
Zraubenheimer fchon ihre Glocken zogen und aus den 
Poͤllerern feuerten, die fie von Langenhaufen dazu ges 
borgt hatten , mo das foldatiiche Spielwerk unter 
meinem fel. Großvater gar gewaltig Mode war. Am 
Eingange des Dorfd war eine Pforte von etlichen, 
mit Bändern und Frühlingsblumen behängten, Maiens 
bäumen. errichtet. Unter diefen fland das Dorfeger 
sicht. Bernhard Rüdiger, der Dorfsfchulze, fagte 
uns im Namen Aller den. Willfonm. Schauer und 
Freude des Wiederſehens fuhren mir zugleich durch 
das Herz, als er mir mit altdeutfcher Traulichkeit die 
Hand in die Kutiche bot ; denn * muͤßt wiſſen, 
ließe 


? 
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fiebfte Theodore, daß er der nämliche Bernhard iſt, 
der vor achtzehn Jahren die Jammernacht im Thuͤrin⸗ 
ger Walde mit uns uͤberſtanden, und meinem ſeligen 
Vater den letzten Liebesdienſt erwieſen hat. Die 
Thraͤnen liefen mir bey ſeinem Anblick uͤber die Wan⸗ 
gen, ſo neu wurde mir der ſchreckliche Auftritt; zu⸗ 
gleich aber wurde mirs ſo heimiſch, daß ich nicht 
weiß, ob meine Thraͤnen mehr Freude des Wieder⸗ 
ſehens oder der traurigen Ruͤckerinnerung waren. 
Mein Schwager fuhr indeß voran, und hielt eine 
Strecke von der Ehrenpforte (wenn ich fie fo nen⸗ 
nen darf) ftile, bis ich nachfam. Eine Menge Volks 
ftand auf der Gaſſe; als aber der Kurfcher mit einem 
Herr! feinen Pferden gebot, vorwärts zu machen, 
war ber Wagen in ben zaͤhen Moraft der, Fubrftrafe 
fe fo feft eingewurzelt, daß der Kutfcher auf die Pfer- 
de hauen und fchlagen mußte , um nicht gar einer 
Winde zu bedürfen. — In aller Welt! riefich voll 
Unmwillen, was habt ihr für Wege! Weit und breit 
iſt alles ſtaubtrocken, und mitten im Dorfe verfinft 
man im Roth ? — Euer Hochabelig Geſtreng, rief einer 
der Bauern, Veit Janbagel, *) ( der Rarität willen 
müßt Ihr doch auch feinen Namen wiſſen) wir haben 
fchon mehr als 100 Fuhren Küpper und Steine daher ges 
führt; aber das Waffer macht immer ben Küpper zur 
Suppe : : dann liegen die Steine, mit Reſpect zu fa« 
gen’, wie Klöfe darin , umd ift gar Fein Fortkommens 
mehr. — Wer wird fich denn aber fo links anftelen! 
rief ich. Warum laßt ihr die Straſſe nicht pflaſtern? 
Du: 


En aa Sehn Ars Sronien Hessmann Janhagtit. 
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Du. mein Gott! fagte Veit, mer gäb’ und Gelb das 
gu? — Bernhard, ber indeß auch nachfam, meynte , 


daß nicht Geldmangel, fondern nur die Widerfpänftige 


feit der Bauern daran Schuld fey. Der Herr Umts« 
vogt, fagte er, bat es ſchon ein Paarmal aufs Pflas 
fern angetragen, und ihnen vorgeftellt, daß der Weg 
immer ärger werben müffe, wenn fie nur Koth auf Kot 
hinauf führten und Steine dazwifchen wuͤrfen; aber fie 
hatten feine Ohren, und ber felige Herr Obrift fagte: 
laßt fie im Drecke berumpatfchen, wenn fie die Froſch⸗ 
gaffe nicht austrocknen wollen! — Dem Uebel wirb 
abzuhelfen feyn ! gab ich zur Anttvort und verbarg meis 
nen Unwillen, weil ich dem fröhlichen Dorfe die Luft 
des Tags nicht verderben mochte. — Wir famen zum 
Schloße. Der Pfarrer, der Vogt und der Schulleh« 
zer , bewillkommten ung vor dem eifernen Gitter » Thos 
re, und ber ganze Hof wimmelte von Menichen. Bor 
der Thüre ftanden wieder Maien und. Duficanten dar 
um ber. Beym Ausfteigen übergab mir ein weißgepußs 
ter, mit Bändern gezierter Knabe, dag beyliegende 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben *) indem er noch ein aus« 
- wendig gelerntes Compliment mit vielem Anftande mache 
te. Den Gluͤckwunſch hat der Knabe felbft aufgefegt 
und gefchrieben. Ihr koͤnnt Euch darang , liebe Theos 
bore, einen bvortheilhaften Begriff von der Trauben⸗ 
beimer Dorffchule machen. Ein mit Kraͤnzchen aufge 
fettes und gleichfalls weiß gefleidetes Mädchen , uͤber⸗ 
gab-mir in einem Körbchen , dag einer der Schulfnaben 
geflochten hat, 6 Vaar baummollene Strümpfe, algein 
G. Tr. 2 CTh. RE 0 Mein 
2) Weſches hier aber weggelaſſen iſt. | 
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Meifterftiich aus der Arbeitsfchule , die ich Euch ſchon 
münblich befchrieben babe. Daß man fich aber auch in 
Traubenheim auf Salanterie und Fleine Scherze vers 
ſteht, febt Ihr , liebfte Theodore , aus der geftrickten 
Beylage ; denn Ihr müßt wiſſen, daß drey Paar 
Srauenzimmer » Strümpfe babey maren , bie ich 
Euch hiermit überfende. Ein ländlicheres Gefchenf 
koͤnnt' ich Euch wohl nicht machen; aber Ihr wißt ja, 
Daß ich ed Euch vom Dorfe fchiche ; und weil es ein 
Kunftwerf unfrer Drtsfinder ift: fo werdet Jhr um 
deßwillen einen Werth darauf legen, wenn Ihr auch 
nicht bedenfen wollt, daß ich das Gefchenf mit einem 
Gegengefchenfe erwiedern mußte, dag am Ende wohl 
auch zu mayländer Strümpfen hingereicht hätte. Mehr 
aber als das Tranfgeld war in den Augen bes Dorfes 
bie Ehre werth, daß ich noch vor der Huldigung ein 
Baar von diefen Strümpfen anzog und fo vor der Ge 
meine erfchien. 
Die Huldigung felbft gieng wie gewoͤhnlich von 
Statten. Vogt Ehrlich hielt eine kleine Rede ans Volk, 
die mir ſehr wohl gefiel. Nach der Huldigung kam auch 
mich der Kitzel an, ein Probeſtuͤck von Redekunſt abzu⸗ 
legen. Hier, liebe Theodore, habt Ihr die ganze Pre⸗ 
digt, beylaͤufig ſo, wie ich ſie aus dem Stegreife ge⸗ 
halten habe. Ihr wißt, daß mich ein Soldat und ein 
Pfarrer zugleich erzogen und in die Wette geſchult has 
ben, und müßt alfo nicht wundern, wenn meine Anrede 
ein wenig zwitterhaft ausgefallen ift. | 

“Ich kann den Ort, am welchem ich euern Hands 
fchlag empfangen babe, fagte ich, nicht ar Tag 
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“ lieben Unterthanen , oßme euch herzlich zu banken fuͤr die‘ 
ländlichen Freuden, die ihr mir und meinen Angehoͤri⸗ 
gen heute gemacht habt. Won euren Vorgefegten habt 
ihr das flattlichfte, Zeugniß, und ich hoffe, daß ihe 
euch Fünftig des Lobeg immer wuͤrdiger machen werdet, 
fo wie ihr von mir überzeugt fegn dürft , daß ich immer 
eure guten Seiten erfennen und euer Sreund feyn wer⸗ 
de. Mein Schwager, Herr von Marfchland auf 
S.angenhaufen , wird in gewöhnlichen Vorfaͤllen mei⸗ 
‚ne Stelle vertreten; in auffergemöhnlichen aber werd’ 

ich mir felbft Bericht erftatten laſſen und für euch forgen. 
Sch empfehle euch hiermit Gehorſam gegen ihn und ger 


gen den mürdigen Herrn Amtsvogt. Beyde werben 


als treue Vormuͤnder für euch. forgen. Beyde beſitzen 
fchon euer Zutrauen und eure Liebe. Ich laſſe euch als 
fo in guten und erwuͤnſchten Händen zuruͤck. — Eins 
aber, woran ich heute zufälliger Weife erinnert worden 
“Bin, muß ich euch felbft mündlich noch vortragen. 
Es ift Jammer » Schade, daß fo wackere, fleißige Leus 
te noch nicht: darauf von felber verfallen find, die mo⸗ 
zaftige Straffe ‚ die mein Großvater mit Recht nur die 
Froſchgaſſe hieß, auszubeffern. Eure Gefundheit muß 
durch bie faulen, feuchten Dünfte nothwendig leiden; 
Fremde, die durchreiſen, balten euch für liederlich und 
fchelten über euch , wenn fie den fchlimmen Weg paſſi⸗ 

zen; an Gefchire und Vieh und Kleidern ruiniert ihr als 
jährlich eine Menge und vieleicht mehr als ihr hineinftes 
dien müßt, wenn ihr die Straffe gehörig pflaftern laßt. 
‚ Dem Herrn Amtsvogt hab ich indeß , zu eurer Erleich⸗ 
terung, ‚aufgetragen, euch dazu 200 fl. rhl. aus ber 
| . #2 - Amts⸗ 
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Amtskaſſe zu fehenfen, und dafür zu forgen, daß bie 
Hand» und Viehfrohn gehörig ausgefchlagen und das 
Werk noch heuer angefangen wird ; Aus eurer Wil 
ligfeit aber werd’ ich erfennen, ob ihr. mich lieb Habt !” 
Vivat der gnädige Herr! fehrie Bernhard, und 

alle ſtimmten mit ein. Darauf danfte er im Namen ber 
Gemeine für dag Gefchenf und gab mir „ nebft denen, 
die zunaͤchſt fanden, die Hand darauf, daß mein Vor⸗ 
ſchlag pünftlich folle befolgt werden. | 

Ueber Tifch waren wir felb fechzehn ; nämlich alle 
“meine Begleiter , die ich oben genannt habe, und aufs 
fer dieſen noch der Vogt Ehrlich und feine Frau ; Pfar⸗ 
ver Helfrich von Traubenheim ; (ber jüngere Bruder 
des. Langenhäujer Pfarrers) Schullehrer Richard ; 
Schulz Bernhard und drey vom Dorfegerichte. Wir 
tranten alle zufammen laute Gefundheiien und ließen ung 
den Wein aug einer alten Kanne fchenfen, mit der mein 
fel. Großvater, vor 60 Jahren, von der Gemeine war 
bewillklommt worden. *) Vor Vergnügen blieben wir 
bis fpät in die Nacht. Im MWirthshaufe war Mufif 
für die Jugend ; In jedes Haus. aber ließ ich, wie ge» 
woͤhnlich, einen Heinen Wilfomm von Brod und Wein 
vertheilen. | 

Und nun gute Nacht, liebfte Theodore ! Der Brief 
iſt ohmedieß zur Ungebühr lang ; aber wer könnte = 
auch mit Euch fatt ſchwatzen? Naͤchſtens mehr — 
bald, bald ein gefundes und erfreuliches —* 
Bis ins Grab 
Euer 

Burkhard. 


”) G. das 1 Kapitel in der erſten Hälfte des Buchs. = 
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| Vier und imanzigfles ‚Kapitel, 


Fortſetzung der Briefe — Burkhards Vermaͤhlung und 
endliche Vaterfreude. 


>: 


(Dritter Brief.) 


Langenhauſen, vom ı Juni 1752. 


Erre Antwort auf meinen erſten Brief, " liebe, gu⸗ 
te Theodore, muß einem zweyten Briefe von mir auf 
dem Wege begegnet ſeyn. Hoffentlich iſt dieſer, nebſt 
dem Ehrengeſchenke, das ich Euch gemacht habe, laͤngſt 
ſchon in Eurer Hand. Hoffentlich auch ſchon wieder ei⸗ 
ne Antwort auf der Reiſe. Was Eure liebevollen 
Briefe fuͤr mich ſind, kann ich Euch nicht ſagen; aber 
gekuͤßt hab ich ſie; habe mich ganz zurůckgetraͤumt in 
Euern Arm, und die Worte mehr aus Eurem Munde 
gehoͤrt als vom Papiere geleſen; habe den Brief, der 
viel zu früh zu Ende gieng, fo lange wiederholt , big 
ich endlich aus den füßen Träumen von meinem Schwa⸗ 
. ger, ber mich zum Abendtifche rief, erweckt wurde. 

Zu Traubenheim mar ich indeß fünf oder ſechs mal: 
. Einmal beym Pfarrer , und zweymal beym Amtsvogt. 
Sch muß Euch doch eine kleine Schilderung von den Leu⸗ 
ten machen , bie ihr bier antreffen werdet. Der Pfar⸗ 
rer Helfrich ift ein Mann von beyläufig 30 Jahren 
und etwas darüber, ein Thüringer von Geburt , den 
fein Bruder zu Langenhaufen meinem Großvater empfoh⸗ 
len hat. - Die Gemeine war Anfangs nicht zufrieden mit 

f3 — ihm, 
*) If Hier nicht einderückt. 
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ihm /, weil er gu viel Seinheit mitgebracht haben foll, 
welche den Bauern zu hoch war, wie der Thee; num 
aber wird er allgemein geliebt, und hät fich ganz gut 
in den Ton geftimmt , aus welchem man mit Laridleuten 
fprechen muß. „ Ich habe ihn prebigen gehört und unges 
mein viel Lebhaftigfeit und Faglichkeit in feinem Vor⸗ 
trage gefunden. Stiller und fittfamer fah ich noch Feine 
Gemeine vor ihrem Prediger. Groß und klein ſitzt voll 
gefpannter Aufmerkſamkeit. In der Catechismuslehre 
antworteten die Kinder zu meiner Verwunderung und 
ſelbſt die Verheyratheten halfen ein, wenn die Jugend 
etwas nicht ganz gefaßt hatte, Sein Vorfahrer, der 
einige Stunden von hier Prediger geworden iſt, hat 
ihm aber meiſterlich die Bahn gebrochen, und fein 
Schullehrer arbeitet ihm vor, wie feiner im Umfreife, 
Schon der Kirchengefang. flimmt dag Herz zur Andacht. 
Nirgends hab ich ihn fo gefunden ; dafür aber wird in 
Traubenheim im vierftimmigen Gefang förmlich Unter⸗ 
zicht gegeben, und alle Umſtaͤnde haben fich hier ver 
einigt , die ein Dorf gefittet, lenkſam, wahrhaft chrifte 
lich und wohlhabend machen koͤnnen. Ein folcher Amts⸗ 
vogt, ein ſolcher Prediger, ein ſolcher Schullehrer und 
Dorfsſchulze, und Gutsherren, wie meine Vorfahrer 
geweſen find, muͤßen Wilde zu gefitteten Menſchen uns 
fchaffen; — fo wie im Gegentheil alles vergeblich iſt, 
wenn nicht alle Räder zufammen greifen. 
Auch die Frau de Predigers gefällt mir fehr wobl. | 
Sie hat feine, gefchliffene Sitten , und in meinen Aus 
gen den Vorzug vor allen ihres Standes , die ich fen» 
nen gelernt habe. Sie iſt eine Hofrathstochter aus 
F Dres⸗ 


— 
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Oresden. Als Mädchen hatte fie, wie mir ihr Schwa⸗ 
ger in Langenhauſen erzaͤhlte, große Dinge im Kopfe. 
Ihr kleinſter Wunſch war ein Regierungsrath. Ein 
Plaͤnchen gieng ihr indeß um das andre zu Schanden, 
und endlich war fie herablaſſend genug, ihre Hand ei⸗ 
nem armen Hofmeifter (und das waͤre ber jegige Pfar- 
rer Helfrich) zu überlaffen. Saum war fie in Trauben 
beim aufgezogen, alg fchon ihre Liebe zu dem. ftädtifchen 
Bettelglanze tvieder erwäachte. Den Drtsleuten begeg« 
nete fie vorhehm berablaffend , und Elagte dem Himmel 
ihre Not, wenn fie mit einer Leiche gehn oder eine 
Kındfchenfe beſuchen ſollte. Ihren Mann behandelte 
ſie wie einen begnadigten Bioͤttler, und nichts kann 
trauriger gedacht werden J als die Traubenheimer Pfarr⸗ 
wirthſchaft geweſen ſeyn fol. Zum Gluͤcke ſtarb bald 
darauf ihr Vater und hinterließ einen Reſt in einer 
herrſchaftlichen Kaſſe ‚Au beſſen Vlgung kaum ſein Ver⸗ 
moͤgen hinreichte. * 

Helfrich kam dadurch zwar um den groͤßten Theil 
der verſprochenen Ausſteuer; aber er erhielt dafuͤr et⸗ 
was, das mehr werth iſt als Geld und Gut. Seine 
Frau wurde von dem Augenblicke an zufrieden mit ihrem 
Zuſtande; gefaͤllig gegen ihren Mann; demuͤthig gegen 
die Ortsnachbarn, und von allen Menſchen geliebt. 
So ift felten ein Unglück fo groß , dag nicht ein Glück 
nach fich göge ! Das Augenehmere nimmt ung ber Him⸗ 
mel, und gibt uns das Beßre dafuͤr. 

Vogt Ehrlich iſt ein Mann von etlich zo Jahren. 
Er und fein Weib find Mufter einer friedlichen Ehe, 
und leben noch heute fo zärtlich für einander wie ein 

84 Braut⸗ 
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ſchon ſeit 5 Jahren an den neuen Amtmann Rollinger 


richtung in Anfehung des Schuldenwefens gemacht iſt; 


Geld um billige Zinße befommen ; aber wieder zur ges 
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Brautpaar , oder — wie wir in unferm funfjigffe 


Jahre leben werdet. Er hat eine einzige Tochter , Die 


in Langenhaufen verheprathet ift. Unumſchraͤnkter Farıız 
nicht leicht ein Beamter über die Gemüther feiner Ant 
untertbanen herrfchen. Das Mißtrauen, mit welcher 
gewoͤhnlich dag Wolf gegen feine Richter erfuͤllt iſt, 
kennt man bier faum; aber auch ihm hat ein Mann 
vorgearbeitet, ber feines gleichen wenige Hat; nämlich 
ber alte Vogt Wulfing, deſſen Schickjal ich Euch ers 
zählt habe." Von Klaghändeln hört man wenig. Un⸗ 
srönungen wird durch firenge Policey vorgebaut ; bie 
DBlutfauger der Bauern, ich meyne die Juden, haben 
wenig Gewerb im Dorfe, weil eine vortrefliche Eins 


und die Gemeinfaffe hat Ehrlich ſchon vor medrern 
Jahren in eine Leihbank umgefchaffen , aus welcher 
‚arme Leite, wenn fie einiger Gulden bedürfen, bag 


feßten Zeit zurückzahlen müßen. Er iſt ungemein aufs 
geweckt und munter, auch in Gefellfchaft feiner Bauern; 
aber immer fo, daß er ihnen nur ein Beyſpiel gibt, 
wie man mit gutem Anftande luftig feyn kann. Sein 
Heufferes nimmt fchon für ihn ein. MWohlgemachfen , 
von freundlicher Gefichtsbildung,, und von männlichen 
Anftande. — Faft werdet Ihr glauben , liebe Theodo⸗ 
re, daß ich Euch eine goldne Fabelwelt fchildre, aber 
daß mich die Vaterliebe gegen die Fehler meiner 
verblende; gewiß aber werdet Ihr mit mir einftimmen, 


wenn m Euch einmal in BRENNER einführe, um 
2 Cuch 
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Euch mit dem Dorfe ralamt zu machen das in Euch 
eine Mutter finden fol. . 

Dieß ift mahrfcheinlich der letzte Brief von hier. 
Kommt keine ganz beſondere Hinderniß dazwiſchen: ſo 
reiſe ich am ı4ten dieſes Monats wieder ab, um Euch) 
in die Arme zu eilen und Euch sans zu der Meinigen 
zu — 


| Burkhard reiste zur beſtimmten Zeit, in Gefell- 
fchaft feiner Mutter, nach München ab, und wurde 
bald nach feiner Ankunft dem Fräulein: von Windseck 
angetraut. Ulrich Wenner,. ein Sohn des Franz und 
Enkel des Niclas , : begleitete den gnädigen Herrn ; 
denn die Sitte, jebegmal einen Bauersſohn auf Neifen 
mitzunehmen , fcheint in der: Traubenheimer Familie 
erblich zu feyn. Ulrich blieb bis zur Ruͤckreiſe der alter 
gnädigen Frau in München , flreifte die ganze Gegend 
durch, erfundigte ſich nach allem, mag ihm merfwürdig 
fchien , und fam erft in der Mitte des — mit 
der gnaͤdigen Frau wieder. zuruͤck. 
Burkhard und Theodore waren indeß ein gluͤckli 
ches Paar, und Marianne von Traubenheim eine ber 
glücklichften Mütter, geliebt und beseßet von ihren - - 
Rindern. 
Nichts blieb ihr zu wuͤnſchen Abrig ’ als die Freu⸗ 
be „gbald einen Eufel zu füffen ; aber diefe Freude wur« 
oe ihr ſpaͤt zu Theil. Burkhards Gemahlinn befand - 
ſich zwar fchon guter Hoffnung, als ſie das erſtemal 
zum — nach Langenhauſen kam; ; ihre Niederkunft 
| | 1 2 ze | aber 
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aber war ſo unglücklich, daß Theobore taum mit dem 
Leben davon kam, und das Kind unter den Haͤnden des 
Geburtshelfers ſtarb. Noch fuͤnf ungluͤckliche, theils 
zu fruͤhe Niederkunften, folgten nach, und die Aerzte 
verzweifelten, ob Theodore jemals eine gluͤckliche Kin⸗ 
dermutter werden koͤnne; denn, ihrer Ausſage nach, 
war fie durch allzu gepreßtes Schnüren verdorben, und 
daher bey etlichen Niederkunften in augenfcheinlicher 
Todesgefahr. 

Agneſe von Marfchland hatte, waͤhrenddeß Ha: 
hels Schickſal — und Marianne fieng an,. allmäplig 
auf die Großmutter » Freuden Verzicht zu thun. 

Traubenheim und Langenhaufen fchienen. alfo wach 
kurzer Zeit in fremde Hände zu fallen. Theobore von 
Sraubenheim war darüber, wegen ihres Gemahlg ., in 
zärtlichen Sorgen. Sah er nur eine Viertelftunde truͤb 
vor ſich nieder: fo hielt fie es für eine Folge ihrer Ein 
derlofen Verbindung. Oft meinte fie im Stillen und 
hielt alle Troͤſtungen und Verficherungen ihres Burk⸗ 
hards fuͤr Verſtellung. 

Ach Burkhard! ſagte ſie einſt, du haͤrmſt bich in 
deinem Herzen mehr als ich; aber du verbirgſt mir dei⸗ 
nen Gram. Dein Name war ſchon einmal unter deinem 
Großvater halb erloſchen, und nun wird er doch wohl 
mit Dir zu Grabe gehn. Mir ift der Gedanke mehr 
als unerträglich ; aber der Entfchluß ift gefaßt! Burk⸗ 
bard, mir trennen ung ! 

Da ſchloß Burkhard feine Gemahlinn in. ben Arm 
und weinte mit ihr. Großmuͤthiges Weib! rief er zu⸗ 
letzt aus, willſt du mich toͤdten durch Sroßmutb ? oder 

a 
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liebſt dir mich nicht mehr? — Nicht töbten will ich bich! 


ertwiederte Theodore. Ich liebe dich mehr als mein eis 


genes Leben , liebftet Burkhard; aber eben deßwillen, 
weil mir deine Ruhe lieber ift alg die meinige; meil ich 
nicht ſehen kann / daB d.in Stamm, aus meiner Schuld," 
erlifcht, iſt der Entſchluß gefaßt.... Burkhard! wir 
trennen uns in Sreundichaft und Liebe!. . Sn dent 

‚ Armen einer glücklichern' Gebährerinn wirft du Vater 
werben. _ 

Nein! Nein! Alles fordre bon'mir, Weib mei 
nes Herzens! eriwiebertd"Binfhard, und drückte feine 
zitternde Gemahlinn an ſeine Bruſt! Alles fordre von 
mir; ur feine Scheidung von Dir und aus Deiner 

Umarmung! Ohne Kinder werd“ ich glücklich feyt an 

Deiner Hand; Aber ohne Deine Hand — was wären 

mir Kinder einer fremden Liebe?? - . 
So gelang es ihm endlich dutch taufend Liebfofun: 


gen ünd durch alle Kuͤnſte der Ueberredung, feine Ger 


mahlinn von einem’ Entfchluffe zurück zu bringen , ber 
ihr ſo manchen Seelenkampf gekoſtet Hatte: 

| Gegen das Jahr 1762 fühlte ſich Theodore zum 
fiebentenmal in gefegneten Umftänden. -Diefe Entde⸗ 
ckung ſetzte die ganze Familie in Beforgniß für ihr Les 
ben. Theodore allein war voll Hoffnung und frober 

Ausſicht. Sie ‚hoffte wenigſtens zu ſterben, wenn fie 

auch das Glück nicht Haben follte, Mutter eines leben. 
ben Kindes zu werben. Burkhard überredete fie, mit 

ihm nach Teaubenheim zu reifen , ihre Niederfunft dort 
zu erwarten, und fich der Geburtshülfe des gefchickten 

| — iu bedienen. Theodore lebte bey dieſem Vor⸗ 

en 


6514) 
ſchlage noch mehr auf, und traf im Maͤrz 1762 mit ih⸗ 
rem Gemapl in-Zraubenheim ein. Nach wenigen Wo⸗ 
chen nahte fich die Stunde ihrer Niederfunft, und Fer⸗ 
‚binand Lieberich genoß der unausfprechlihen Freude , 
fie von einem gefunden Knaben glücklich zu entbinder. 
Die Thränen der Angſt Idfeten fih nun auf einmal in 
Sreubentbränen auf; aber wer fünnte das Entzuͤcken 
und das fröhliche Getümmel befchreiben , das von dem 
Augenblick an in Langenhaufen und Traubenheim 
herrſchte! | 
Gluͤcksguͤter find immer um fo viel erfreulicher , 
je länger man fie gewuͤnſcht und je weniger man fie ge» 
hofft hat. Aber felbft Theodorens Mutterfreude glich 
dem Entjiichen der Großmutter nicht, mit dem fie ihren 
erften und einzigen Enfel ang Herz drückte. Gortlob ! 
rief fie aus, Guſtav und Heinrich follen nicht abſter⸗ 
ben! — Burkhard überrafchte fie daher hoͤchſt ange- 
nehm, als er ihrem Enfel , zum Andenfen an beffen 
Groß +» und Urgroßvater , die Namen Guſtav Heine 
rich ertheilen ließ. O Knabe, rief fie aus, (indem 
fie ben £leinen Guſtav Heinrich in die Arme ſchloß) 
wenn du deinen Namen einft Ehre machft, und ein Gu⸗ 
fan und Heinrich wirft! ! — Aber Thränen ſanken 
ihr bey dem Namen Heinrich auf den laͤchelnden 
Enkel. 


Fuͤnf 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


WVogt Ehrlich ſtirbt. Jacob Heilmann wird fein Amtes | 
nachfolger. Deffen Bemühungen fürd gemeine Beß— 
- te. Huth» Ordnung; Bienen: Anftalt u. ſ. w. 


— — 


ist lange nach ber Niederfunft feiner Gemahlinn 
wurde Burkhard nach Dresden gerufen, und von da 
aus nach München gefandt. Seine Theodore ließ er in 
Traubenheim unter der Aufficht feiner Mutter; kam 
zweymal von Bayern aus, fie und ihren Säugling zur 
bejuchen; aber erft im Sommer des folgenden Jahres 

nahm er fie mit ſi ch nach Muͤnchen zuruͤck. 


Einen fuͤr Traubenheim erheblichen Vorfall erzähle 
te fie. ihm indeß in nal — vom 1 Januar 
1763: 


“Daß ich Euch immer liches unb gutes toiinfche, 
trauter Burkhard, habt Ihr wohl nie bezweifelt. — 
Ich Fann alfo den Wunfch zum neuen Jahte weglaffen. 
‚ Gott hat ung bisher nicht nur das beſſere fürs ange 
‚ nebmere gegeben, fondern auch im vorigen Jahre uns 
fern liebſien Wunfch erhört. O der Knabe macht mich 
unausfprechlich gluͤcklich! Sein Lächeln, fein Streicheln 
und Lallen , und felbft fein unbändiger Muthwille, has 
ben fo viel füßes für mich, daß ich mich oft fragen muß: 
was würde aus bir werden, Theodore, wenn Gott 
deinen Guſtav Heinrich zuriick nähme ? — und doch 
knuͤpft fich mein Herz immer fefler an ihn! Nur von 

| | un⸗ 
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unfrer lieben Mutter werd' ich übertroffen, die gang 
allein für das Kind zu leben fcheint. - 

Schwager Marfchland und Agnes’ befischen mich 
. fleißig ; aber ich war nur ein- einzigesmal bey ihnen , 
weil ich den unbändigen Kleinen , der immer nach) ber 
Mutterbruft dürfte , nicht gerne verlaffen mag. 

Und nun eine Nachricht, die Eurem Herzen nahe. 
! gehn wird, lieber Burkhard! 

Unſer braver Amtsvogt Ehrlich iſt nicht 
mebr.! Am erſten Chrifitage Morgens war er noch 
in der Kirche; nach Tifch überfiel ihn plöglich ein auf 
ferorbentliches Stecken ;. Lieberich' öffnete ihm eine Aber; 
er erholte fich wieder ein wenig; Eure Mutter und 
. ich befuchten ihn gleich; aber er ſprach nur wenig, 

- und drückte. ung beyden die Hand, um damit zu ver⸗ 
ſtehn zu geben, daß ihm das Sprechen zu beſchwerlich 
werde. : Mearfchland Fam noch am Abend des nämlis 
chen Tages, in Gefelichaft des Ammann Nollingers 
und feiner Frau, ihn zw befuchen. Ehrlich hatte fich 
indeß wieder ein wenig gefammelt, fprach noch ‚mit 
unferm Marfchland über Amts: Angelegenheiten , und 
teöftete feine mweinende Familie. In der Nacht vom 
25 auf den 26 Dec. fam aber der Steck» und Schlag- 
fluß wieder , umd'riß unerwartet fchnell den weiſen 
und guten Mann aus unfrer Mitte. Wir waren alle 
faft untroͤſtlich, und jetzt noch fallen mir die Thränen 
auf das Blatt, indem ich Euch, liebfter Burkhard , 
die Nachricht ertheile. Schwager Marfchland Hat Euch 
wahrfcheinlich ſchon Bericht. erflattet: Ehevorgeftern 
war ber. Begräbnißtag des guten Vogts. - | og 

. A 
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lauf aus der Nachbarfchaft war fo groß, daß mehr 
als 100 Menfchen -aufferhalb der Kirche bleiben muß» 
ten. Den Summer und das MWehflagen der Gemeis 
ne, kann ich Eich nicht befchreiben. Eure Mutter 
und ich haben die Witwe geführt. Eure Schwefter 
gieng mit feiner Tochter, der Amtmaͤnninn von Lane 
genhaufen, und Schwager Marfchland begleitete ihren 
Mann in der Trauer. Man redet in der Nachbare 
fchaft davon wie von einer Seltenheit. — Mie wer 
nig Achtung und Dankbarkeit gegen. treue Diener muß 
unter Herrfchaften feyn , wenn man fo etwas noch 
merkwürdig findet! Sein Begräbniß haben wir ihm 
neben feinem Water und dem Vogte Wulfing ange» 

tiefen, und Ihr, lieber Burkhard, fest ihm doch 
ein kleines Grabmahl ? Nicht wahr? *) 


Der alte Pfarrer Heilmann von Bersfelden, ber u 


auch auf der Leiche war , hat Eure liebe Mutter unb 
mich gebeten, für feinen Sohn Jacob, (der mehrere 
Jahre bey dem felig verftorbenen Amtsvogt in der 
— gewefen iſt und nachher auf deflen Kos 

| fen 


*) Dieß gefchah auch. Der Stein fleher neben bein, weichen der 
Berftorbene feinem Vater ind feinem Taufpathen gemeinfchaft: 
Sich fegen ließ, und bat die ganz einfache Auffchrife : 

Seine 
treuen Diener und Freunde 


Eonrad Auguft Ehrlid 


Amts vogt in Traubenheim 
Cgeboren daſelbſt 1701 und geftorben 1763) | 


feste 
dieſes Denkmal der Dankbarkeit 
| der Gutsherr 


Burlb. Jul. v. Dunham 
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fen in Altdorf ſtudirt hat,) ein Fuͤrwort bey Euch 
einzulegen. ‘Ehrlich hat ihn oft gelobt ; auch bey ber 
Gemeine ift er noch in fo freundfchaftlichem Andenken, 
bag Ihe wohl das Amt nicht: beffer wieder beſetzen 
koͤnnt als mie ihm. Doch, das ſteht einzig und als 
fein in Eurem Willen, lieber, guter Burfhard! Der 
alte. Heilmann. hat mir indeß das beyliegende Bitt⸗ 
ſchreiben zus Beftellung übergeben , und feinem Wil 
len, ein Woörtchen für feinen Eohn zu reden, konnte 
ich doch nicht ganz widerſtehn. Seit 3 Jahren iſt der 
junge Mann Blaubergiſcher Verwalter in Orrbach, 
und fehnt fich nach einem beſſern Stückchen Brod , 
deſſen er auch werth feyn fol. Vielleicht fennt Ihr 
ihn von Perſon. 
Lebt wohl, lebt lange , lebt fiir mich und unfern 
Kleinen ! Grüße und Küffe von Mutter, —— 
und Schweſter; beſonders von 


Eurer | 
ewig treuen 
Theodore. 


— 


Jacob Heilmann erhielt gleich darauf , ohne 


- Weigerung, ben Dienfl. Ehrlichs zuruͤckgelaſſene 


Witwe 309 zu ihrem Echwiegerſohn Rollinger nach 
Langenhauſen, und beſchloß bey ihm ihr Leben in Ru⸗ 
be. Im Sommer 1763 wurde Heilmann vom gnaͤ⸗ 
digen Herrn, der eben feine Gemahlinn abholte, ber 
Traubenheimer Gemeine unter dem Titel eines Amt⸗ 
manns vorgeſtellt. Schon während bes — 


/ 
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bey feinem Amtsvorfahrer. hatte er fich fehr auf Lands 
wirthſchaft gelegt, noch mehr aber während feines 
Terwalteramtes in Orrbach. Wirklich übertraf er in 
dieſem Stücfe feinen Vorfahrer, und trug ungemein 
. vielbey zur Aufäufnung des Bauereyweſens in Trau⸗ 
benheim. An Herrn Wolfgang von Marfchland, ber 
fih mit aller Leidenfchaft auf Wirtbfchafts- Angeles 
genheiten verlegte, um nicht in Langenhauſen ein Muͤſ⸗ 
figgänger zu werden, fand er einen fehr eifrigen Bey⸗ 
Hand. Gleich in dem erfien Monat feines Aufent: 
halts in Traubenheim brachte er die Volicey des Huth⸗ 
wefens in beffere Ordnung. Vor feiner Zeit hatten 
die Hirten das Necht, nad) Befallen Echaden zu thım.. 
Mit Anbruch des Frühlings lagen fie mit ihren Heer 
den auf den Wiefen; und Echäfer und Küßhirte liefen 
einander den Rang ab. Das Vieh benagte die jun 
gen Grasſpitzen, daß die Wiefen den Trieb verfohren; 
traten eine Menge Gras in den feuchten Boden; _ 
in ihren Stapfen fieng ſich dag Waſſer, und die Graͤ⸗ 

fer faulten darin ab. War der Echäfer mit der Heer⸗ 
be zuvor gefommen: fo wollte das Hornvieh nicht 
mehr barauf wenden , und feine Witterung war fo 
"feucht, in der man nicht austrieb und die Wieſen 
verbarb. Ueber dem ungefunden Thau, der des Mor⸗ 
gend am Grafe hieng, befam Vieh Krankheiten, 
und die Leute Flagten dann über Verluſt, ohne zu toifs 
fen, woher er fam. Des Winters hüteten die Bauern 
ſelbſt ihre Schafe auf das. dichte Korn, und ließen ihre 

eigenen Aecker fo zufammen nagen, daß or mehr ald 
ein Zehntel zuruͤck blieb, 
E. I ach, | sl m. Nun 
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Run aber gab Heilmann folgende E 


Huch » Policy: 

1. Daß nur im Herbfie das Vieh auf Wiefen ge 
trieben werben durfte. Im Früblinge hingegen fchleche 
terdings nicht , weil dadurch der Graswuchs gehindert 
wird. 

2. Kleeaͤcker, die erft im Fruͤhlinge waren ange, 
fprengt worden, mußten auch im Herbſte ganz gefchont, 
und bie ii eben fo mie die Wiefen behandelt 
werben. 

3. Damit es bey dieſer Einrichtung nicht an Trift 
fehlte, wurde die zu ſtarke Schafheerde bis auf die 
Haͤlfte herabgeſetzt und jedem Ortsnachbar, nach Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Guͤter, genau beſtimmt, wie viel Scha⸗ 
fe er halten durfte. 

4. Bey naſſer Witterung durfte kein Vieh, wie 
es auch heiffen mochte, auf Wiefen und Kleefelder ges 
trieben werben. 

<. Seine Heerde durfte früher auf die Weyde, 
als bis der Morgenthau abgetrocknet war ; fo wie auch 
wieder eingetrieben werden mußte, ehe ber Abendthau 
fiel. 

6. Der Hirte mußte, bey Strafe, vor dem Aus⸗ 
treiben ſein Vieh zur Traͤnke bringen, damit es nicht 
vor Durſt aus jeder Pfuͤtze trank und davon Krankhei⸗ 
ten bekam. 

7. Allenthalben hatte bag Hornvieh den Vorrang 
vor den Schafen ; denn das Kind bedarf langes Gras; 
die Schafe bingegen können — dag kuͤrzere abnagen, 

wel⸗ 
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welches ihnen überbieß geſuͤnder iſt. Naͤchſt dem ge⸗ 
nießt dag Hornvieh nur mit Widerwillen das Gras, 
auf welches fhon der Dung und Urin der Schafe ge 
fallen ift. 
8. Schweine und Gaͤnſe durften gar nicht auf 
Wieſen, weil erſtere, durch Wuͤhlen und Ausraufen 
der Graswurzeln, entſetzlichen Schaden anrichten, und 
letztere gleichfalls durch Ausraufen und Abnagen der 
Narbe, ſehr nachtheilig werden. 
9. Wegen der Holzungen blieb eg bey der bisheri⸗ 
gen Verordnung. Kein Vieh durfte mehr in ben Waldt 


Auch die Schweine nicht. Die Eicheln mußten zufams 


men gelefen , ımter bie Gemeine verfpeilt und im Stab 
s ei werden. J | 


— — ⸗ 


| Diefe Police “ Geſetze machten unter dummen Leu⸗ 
ten gewaltig viel Aufſehen; aber der alte Obriſt hatte 
die Gemeine gewoͤhnt, bey dergleichen unvernuͤnftigen 
Klagen nicht allzu laut zu werden, und ber junge Herr 
von Marfchland umterftügte die Vorfchläge Heilmanng 
fo nachdrücklich, daß der ganze Widerwille des Volks 
mit. unnuͤtzem Gewaͤſch abgieng. Weit Janbagel war 
ed alein,. der fich mit Gewalt dagegen flemmte: und 
feine Ochfen mit eigener Hand auf die Wieſen trieb, 
Heilmann aber ließ ihn 3 Tage lang in die Wafferfchen« 
fe jegen , mit ber ernftlichen Drohung , daß fein Vieh 
in die Gemeinfafle verfallen feon folle , fo bald er noch 
einmal darüber würde betroffen werden, und mn 
war ber ganze Aufruhr geſtilt. 

sa Auch 
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Auch machte der Amtmann den Bienenfreunden des 
Dorfes den Vorſchlag, gemeinſchaftlich etliche feſtver⸗ 
ſchloßne Bienenſtaͤnde zu bauen, die Bienen in Geſell⸗ 
ſchaft zu halten und einem fachverfländigen Manne 
zur Aufficht zu übergeben. Manche von uns, fagte 
er, verftehn nicht recht, wie man mit Bienen umgeht; 
oder trauen ihnen nicht recht, wegen des Stiche ; oder 
find felten zu Haufe, fo daß innen die Schwärme durch» 
gehn, bis fie vom Felde Eommen ; mandımal fehlts an 
Beld, Futter zu kaufen, und die armen Tierchen vers 
bungern ; manchmal an einem guten Pluge u. ſ. m. 
Mit einem Worte, viel gefcheider wär’ es, wir ſtellten 
unfre Bienen alle zufammen ‚ und jchlägen dann aus, 
wie viel Theil jeder am Gewinn zu fordern habe. Eus 
verſtaͤndiger Btenenfreund, etwa ein figender Hand⸗ 
werter, der immer zu Hauſe bleibt, betäne die Ausficht 
darüber ‚ und zur Belohnung , fo oft geſchnitten oder 
ausgeftoffen wird, einen gewiſſen Antheil am Honig. 
Kame ein Unglück über den einen oder andern Stock: 
fo müßte die ganze Geſellſchaft den Schaden tragen, ſo 
wie fie auch jeden Gewinn miteinander theilte- — Vom 
gewonnenen Honig würde demnach jo viel verkauft , als 
bie Koften betrügen; das übrige aber, nad) Maßgabe 
bes Einjages, unter die Mithaber vertheilt. Auf dies 
fe Weile bätte jeder: alle Jahre einen lleinen Gewinn 
und feine Mühe. — 

> Die Sadıe ieuchtete den geuten fo nemlich ein: aber 
doch meynten fie, baß man es lieber zuerſt im Kleinen 
anfangen wolle. Ihrer zwanzig, unter welchen auch 
DONE oben. m. zwey Stoͤcke von gleis 
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cher Guͤte her und Tießen einem großen Stand gemein⸗ 
fchaftlich bauen. Ein Schuhmacher , der einen fchönen: 
Platz am Hause zum Bienenftand hatte und gerne damit 
umgieng , befam die Aufficht , und gleich im erften Jah⸗ 
re fchlug es fo gut ein, daß nach und nach immer meh» 
rere beytraten und die eigenen Bienen ganz abgehn liefs 
fen. Bor zehn Jahren befam ein Sohn vom Peter Rul⸗ 
li das Haus, verpachtete feinen ganzen Garten an bie .. 


Bienengefellfehaft, und feit der Zeit wird bie Bienen» . 


zucht fo ſtark in Traubenheim getrieben , dag die Gefell- 
fchaft alle Jahr einen fehr merflichen Gewinn zieht. — 
So viel vermögen Menfchen, wenn fie ohne Neid und 
Mißtrauen, treu und ehrlich zuſammen halten; aber 
noch ift, meines Wiſſens, Traubenheim das einzige 

Dorf in Franken, wo eine folhe Anftalt zu finden iſt. 


»O« m 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Eine Hand voll Erde auf Gottfrieds und Rickens Grab. \ 
' Was der gnädige Herr für Anfkalten in der großen 
Theurung zu Anfang der fiebziger Jahre macht. 








—— 


G ooifrie und Ricke ſind doch wohl nicht ſo weit ver⸗ 
geſſen, daß ich, bey Wiedererwaͤhnung ihrer Namen, 
noch einmal ſagen muͤßte, wer ſie waren und wie ver⸗ 
dient fie ſich um unſer Doͤrflein gemacht haben ? Aber 
ihre Gräber fann ich nicht vorbepgehn, ohne darauf eis 
ne dankbare Hand voll Erde zu ſtreuen. 
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Ricke farb ſchon im Herbfte 1758 an ber nsiche 
zung. Die Gefcjichte ihrer Krankheit ift zu merkwuͤr⸗ 
dig, als daß ich fie mit Stillſchweigen übergehn koͤnn⸗ 
te. — Man trug jener Zeit noch burchgängig die ſchaͤd⸗ 
lichen theuren Mieder und Schnürbrüfte,, die dag Wolf 
in Franken noch immer nicht ablegen will. In dieſe 
Schwigfäften eingeswängt, duͤnkte fich gewoͤhnlich dag 
Mädchen am fchönften , welches das Kinn am tiefften 
in das ftichbeinerne oder pappdeckelne Vorwerk verſte⸗ 
dien konnte. Nice trug alfo, der Mode zu gefallen, 
auch eine Schnärbruft. Ein fogenannter Fleck» Jude, 
der mit alten Waaren handelte, brachte einmal unter 
andern auch ein Eorfet in Rickens Haug; betheuerte 
daß die vorige DBefigerinn nichts anſteckendes an fich 
gehabt habe und wurde des Handels einig mit ihr. 
Wenige Monate hatte Ricke das Corfet getragen , als 
fie unverhofft einen Anfag zur Schwindſucht befam. Al: 
fe Mittel dagegen waren vergebens; fie flarb in ihrem 
zoften Jahre ohne Rettung dahin. — Ihr Bruder vers 
fiel zuerft auf die wahrfcheinliche Urſache, und da er 
weitere Nachfrage hielt, erfuhr er, daß eine benach- 
barte Beamtenfrau, die an ber Schwindfucht geſtor⸗ 
ben war, das Corſet getragen hatte. — 

So gefährlich. kann oft ber Anfauf alter Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke werden. Nicht nur Ausſchlaͤge, Krebsſchaͤden 
und dergleichen ſind anſteckend, ſondern auch nament⸗ 
lich die Schwindſucht. — In den meiſten Gegenden von 
Italien und Portugall muͤßen, nach einem ausdruͤckli⸗ 
chen Policey » Befehl, die Betten und Kleider ber 
Gaming ohne . cht verbrannt werben, 
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und Aerzte weigern fich fogar, Menſchen, bie an bie 
fer Krankheit geftorben find, zu Sffnen , weil fie eg ih⸗ 
rer eigenen Gefundheit für gefährlich halten. — In 
Deutichland hingegen legt man fich forglog zu einer 
Schwindſuͤchtigen Perſon, Trog ber anſteckenden Mors 
genfchweiffe, in Ein Bette, trägt ihre Kleider ohne 
Anftand, und glaubt alle nur mögliche Vorficht anges 
wandt zu haben, wenn man ben Verftorbenen nichts 
mit in dag Grab gibt, mag ein noch lebender an fich 
getragen hat, und ihm ein Stück Raſen ober ein Brett 
anter dag Kinn legt, damit er nicht etwa an einen. 


Bande ober am Sterbefüttel zullen kann; weil auffer · 


bem leicht derjenige , von welchem etwas mit in dem 
Sarg gekommen ift, oder gar die ganze Samilie nach» 
fterben könnte. Mit folchen närtifchen Grillen martern 
fi viele Menfchen in der Welt, und in wichtigen Dins 
gen leben fie ohne Vorficht dahin. Frevlich wohl hat 
man Benfpiele genug , daß Leute bey Schwindfiichtigen 
geſchlafen, oder ihre Kleider getragen haben , ohne die 
naͤmliche Kranfheit zu befommen ; aber immer bleibt 
es Vermegenheit, und wer fi) ohne Noth in Gefahr 
begibt, womit fol er fich tröften, wenn er darin ums 
fommt? 

Schon während Rickens Krankheit übernahm ihre 
Soͤhnerinn Zohanna *) die Arbeitgfchule. . Ihre vier 
eigenen Kinder liefen aus der Hand, und, ohne fie zu 
verwahrlofen , £onnte fie täglich mit ihnen in ber Ars 
beitsfchule feyn. Sie übertraf an Gefchicklichfeit ihre 
Borfahrerinn, und beſaß eine ganz eigene Zärtlichfeit 
in der Unterweifung. Die freundliche Sitte, mit der 
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fie die Kinder behandelte, war zugleich ein Sporn zum 
Fleiß , umd ein Mufter zur Nachahmung. 
| der ganzen Gegend ift vielleicht Fein Dorf, wo 
man fo viel freundliche Sefichter umd fo einfchmeichelnde 
Stimmen ımter Bauersleuten antrifft ; denn gemöhns 
lich behandeln die Menfchen andre Leute auf eben dem 
Fuße, mie fie felbft als Kinder behandelt worden find. 
er von Jugend auf faft fein liebreiches freundliches 
Wort hört; mer blog unter Jagen und Treiben, unter. 
Purren und Schelten aufwächft ; wie kann ber-fich an 
freundliche Neben und fanfte Gemuͤthsart gewöhnen? — 
Es ift daher blog ein Werk der Erziehung , daß faft 
ganz Traubenheim vom Beifte der Traulichfeit befeelt 
iſt; die Ehen find faſt durchgängig einträchtig > Kin⸗ 
der find befcheiden und liebreich gegen ihre Aeltern, und 
Sremde die dahin kommen, mögen gerne unter ben 
freundlichen Gefchöpfen vermeilen. 

Nah Rickens traurigem Ende nahm Gottfried 
feine Nichte , die jüngere Tochter bes Baders Liebe» 
rich als Haushälterinn zu fih, und ſtarb 1766 in fe 
nem often Jahre von allen guten Menfchen beklagt. 
Unter ihm fam die Baumzucht in Traubenheim aufg 
Höchfte; die Gemein» und Herrfchaftswaldung ließ er 
im beßten Zuftande zuruͤck; vom Wildfchaden mußte 
der Landmann faft gar nichts ; bie Felder der Land⸗ 
Leute waren ihm. fo heilig, daß er. Jagden des Mor« 
gens oft wieder abfagen ließ , wenn in der Nacht 
Thauwetter eingefallen war, um nicht durch bag Herum⸗ 
laufen fo vieler Menfchen dem Saamfelde Schaden 
zu thun. 


—— 
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Nach feinem Tode wurden Burfhard von Traue 


benheim und Wolfgang von Marjchland einig, die. ı 


Wildfuhr von Traubenheim und Langenhaufen Einem 
Manne zu übertragen. Der noch lebende Reviere 
- jäger, Röder von Langenhauſen hatte kurz zuvor jeis 
nen Poften erhalten, und befam nun beyde Forsten 
und Reviere zufammen, trat ganz in Gottfrieds Fuß: 
ftapfen , und it im jedem Betrachte würdig , ber 
Nachfolger eines fo braven Mannes zu feyn. 


—— DO Cie 


Ich fomme jet auf einen Zeitpunct, welcher in 
der Gefchichte Traubenheime vorzüglich merkwuͤrdig ift. 
Ich meyne die Theurung im Anfange ber fieb;iger 
Sabre. Die Fürften hatten den Gefreid » Handel ger 
fperrt , und von den Früchten ihrer Unterthanen Ma⸗ 
gagzine gefüllt. Die Fleinern Herren ‚machten dag 
Ding im Kleinen nach, und briückten dadurch ihre 
Bauern um fo härter , je weniger Verkehr und Han- 
del in ihren fpannenbreiten Ländchen Statt finden 
fonnte. Theils Drten trugen die Herrfchaftlichen 
Kornhaufen jüdifchen Wucher ; indeß den Bauern je 
der Weg zum guten Verkauf abgefchnitten , dag Mas 
sazin von ihrem Ueberfluſſe reichlich gefällt, und doch 
keinem Armen geholfen war. — arichland , der 
gleich Anfangs biefen Anftalten nicht gut war,. und 
nur bis auf weitere Vorfehrung die Sperre verhaͤngt 
hatte, befprach fich daher mit feinen Beamten, Schuld» 
beißen und andern verftändigen Leuten, über beßre Vor: 







ur ; ſarieb deswillen nach München an ſeinn 
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Schwager Burkhard , und machte folgende Anſtalt, 
durch welche die Dörfer , Traubenheim und Langenhau⸗ 
fen, wohlfeiles Brod und überfchmänglich viel Gelb 
” erhielten. 

Beyde Dorfichaften liegen ‚ wie ſchon ER im 
ergiebigften Getreidlande. Mißjahre, in welchen nicht 
allerwenigftens fo viel wachen ſollte, als zur Erhal⸗ 
fung beyder Orte nöthig iſt, - find faſt unmoͤglich. 
Marfchland und Burkhard hielten e8 daher fiir Ueber⸗ 
fluß, fich auf fieben Agyptifche Mangeljahre mit Ge- 
treid zu verfehen; aber auf Jahre und Tag mußte doch 
für die Armen geforgt werden. Zu dem Ende befablen 
fie ihren beyden Amtleuten von Langenhauſen und Traus 
benheim alle Unterthanen, welche nicht felbft ihr jähr« 
liches Brod baueten, vor Amt zu laden, und durch fie 
gewiſſenhaft angeben zu laffen, mie viel jeder noch 
bedurfte. | 
Da noch niemand. die eigentliche Abficht wußte : 
fo fand fih unter denen, die noch zufaufen mußten , 
nur felten ein Betrug. Die Bauern aber, die auf 
den Verfauf liegen hatten und fich vor einem Magar 
zine fürchteten, hörten kaum die Nachricht, als fie 
ſchon zum Theil anfiengen, aus Furcht vor einem 
Magazine, Gggreid zu verftecen. Das hieß abe: 
überflüffige Sorgfalt. Die beyden Beamten ließen 
fih auf einen foͤrmlichen Bodenſturz gar nicht ein, 
fondern rechneten nur die bendthigte Summe von Ge, 
treid zufammen, fchiugen, in Beyſeyn einiger red» 
lien und geſcheiden Männer , aus , tie viel bey⸗ 
läufig jeder Bauersmann - zum Verlauf uͤhrig haben 
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und verhälmigmäßig an bie Armen abgeben Finke, 
Diefen Ucberfchlag ſchickte Heilmann an feinen Herin 
"nach München und erhielt darauf folgendes Decret, 
welches der Gemeine Sffentlich befannt gemacht wurde: 
»“Nachdem die ungeheuer fleigenden Preiſe des 
Getreids und der immer mehr einreujende Mangel 
deſſelben, eine VBorfehrung fordern, durch welche eis 
ner förmlichen Hungersnoth gefleuert wird : ſo ver⸗ 
febe ich mich zu meinen fämmtlichen Unterthanen zu 
. Zraubenheim, daß fie in folgend.r Verordnung meinen 
päterlihen Willen erfennen und die gute, Sache nach 
Moͤglichkeit befoͤrdern werden. 
Da bey dem ergiebigen Getreidbau zu Trauben 
beim und bey der ruͤhmlichen Verbeſſerung der Land⸗ 
wirthſchaft dafelbft, fein Jahr zu fürchten iſt, in wels 
chem nicht überflüßig Getreid zum Unterbalte des 
Dorfes gebaut würde ; da ferner feine Getreid⸗ armen 
Drtfchaften einverleibt find, für die ich als Gutsherr 
zugleich mit zu forgen hätte : fo halte ich die Errichtung 
eines eigenen Magazin, ober eine Getreidfperre, fir 
" überfläffig ; aber die Freyheit des Verkaufs kann nicht 
eher geftattet werden, als bis fr diejenigen Ortsein⸗ 
wohner reichlich geforgt ift, die ihr Brod zum Theil oder 
. ganz kaufen müffen, 
“Nach eingelaufenem amtlichen Berichte, find 
von benen Einwohnern , bie ihr Brod zum Theil oder 
ganz Faufen müffen, in Summa 218 Malter Korn und 
83 Malter weiße Frucht gefordert worden ; das Getreid 
aber „welches, nach Abzug deffen, was jeder Berkäus 
fer ſelbſt conſumirt, fuͤr heuer verkauft werden fann, 
bes 
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belauft fih, nebft dem herefchaftlichen Vorrathe, auf 
bevläufig 660 Mite. Korn und soo Mitr. weiße Frucht. 

“Nach runder Zahl muß demnach) jeder Getreid- 
verfäufer den dritten Theil feines verkäuflichen 
Korns (Roggens) und den fechften Theil feines ver- 
Fäuflihen Weitzens und Dinfels an Drtseinwohner 
abreihen, und zwar das Malter Korn um 8 fl. rhl.; 
das Malter Weiten um 10 fl. rhl. und das Malter 
Dinfel um 6 fl. rhl. | 
Welche obermwähnte Getreid » Summe , nach ge 
machtem Anfchlage , auf dem berrfchaftlichen Boden zu 
erfchiitten, und von denen, Die fich dazu gemeldet ba» 
ben , fogleich wieder abzufaffen ift. 

“Von diefem Augenblide an, ftehet es bagegen 
jebem Getreidverkäufer frey, mit feinem übrigen Bor 
rathe nach eigenem Gefallen zu fchalten und zu walten. 

‘Sowie man fich nun berrfchaftlicher Seits aller 
Willigkeit von der Bauernfchaft verfieht: fo iff man 
auch gejonnen, felbft mit einem guten Erempel vorane 
zugehen, weßwegen dem Amte Traubenheim hiermit 
aufgegeben wird, fogleich nach Publication dieſer Ver⸗ 
ordnung, ben dritten Theil des berrfchaftlihen Korns 
und den fechsten Theil von weißer Frucht an die Bes 
duͤrftigen des Dorfes um eben dag Geld abzureichen , 
und einen Zahlungstermin von Jahr und Tagen feſt zu 
ſetzen, binnen welchem jeder Empfänger unnachfichtlich 
dag Geld entrichten muß ; bis zu welchem Termin aber 
auch alle Verkäufer ch su tragen gehalten ſeyn 
follen. ne 
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Sollte gegen alles Vermuthen, irgend ein Ge⸗ 
treidverkaͤufer ſich weigern, dieſer vaͤterlich gemeynten 
Verordnung zu gehorchen, oder um ein Paar Metzen 
auf und ab, Streit anzufangen: ſo iſt ſogleich ſein gan⸗ 
zer Vorrath von Getreid ſo lange mit Arreſt zu belegen, 
bis von hier aus das weitere gegen ihn verfuͤgt ſeyn 
mist. Signatum Muͤnchen, den 9 Sept. 177%. 
Burkhard, Frhrr. v. Traubenbeim. ” 


‚Das Dorf, welches fchon feit der Aernte unter der 
— geſeufzt hatte, war uͤber dieſe herrſchaftliche 
Verordnung unendlich vergnuͤgt, und jedermann gab 
ſeinen Antheil um ſo viel williger fuͤr den gemaͤßigten 
Preiß, da nicht nur der gnaͤdige Herr ſich ſelbſt der 
Verordnung unterwarf, ſondern auch Amtmann, Pfar⸗ 
rer und Schullehrer mit einem uneigennuͤtzigen Bey⸗ 
fpiele vorangiengen. | 








— 
Sieben und zwangigſtes Kapitel, 


Welches weitere Nachrichten von der Theurung enthaͤlt. 
Wie ſich die Traubenheimer bey der gefaͤhrlichen 
Seuche verhalten, die während der Theurung aus⸗ 
om Zwey Todesſate die dem Doͤrfe ſchmerzhaft 


— | DE Son DO um 
HD. urch biefe Veranftaltung wurde der Theurung und 
Hungersnoth in Traubenheim und Langenhaujen gang 
vorgebaut. Die Verfäufer aber geivannen durch die 


feeve Ausfuhr — Eummen. Sie verſchoͤner⸗ 
ten 
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ten ihre Haͤuſer, verbefferten ifre Felder, und Hands 
werfer und Tagelöhner hatten vollen Verdienſt. Die 
fen noch zu vermehren, ließ der gnaͤdige Herr in den 
Jahren 1771 + 17772, durch lauter einheimifche Baulente, 
ein neues. fhönes Amthaus errichten; die bisherige 
Vogtswohnung aber wurde reparirt und zur Arbeits⸗ 
fchule eingerichtet. In eben den jahren ließ Schulz 
‚Bernhard von dem Ertrage ber zu Guſtavs Zeit anges 
fäeten Waldung, noch eine Gafle des Dorfes pflaftern; 
auf dem Hauptplage derfelben.ben fchönen Pumpbronnen 
errichten, der von ihm den Namen fiihrt, und rund um 
das Dorf eine Allee von Ulmen anlegen , welche jetzt 
unter die Hauptzierden des Dorfes gehört. 
In benachbarten Ortſchaften haußte indeß die 
Theurung mit Ungeſtuͤmm. Mittelleute verpfaͤndeten 
ihre wenigen Aeckerchen fuͤrs taͤgliche Brod; aͤrmere 
verkauften ihre Huͤtten, wanderten nach Pohlen, oder 
irrten vol Hunger und Kummer im Bettel umher. 
Die reihen File zogen die verfauften Ländereyen am 
fih und wurden in eben dem Grade zu begütert, 
in welchem ihre Tagelöhner und Häcer zu arm wur 
den. Zu Traubenheim aber kannte man die Hungers⸗ 
noth nur. aus den. Klagen der umherziehenden Bett 
ler und aus dem Gefchren, welches auswärtige Brobds 
fäufer vor den beyden Bäcerhäufern erhoben. Kein 
Armer oder Mittelmann Fam um feine Güter ; und die 
Reichen farımelten fich gleichwohl viel Geld. 
Der flarte Kartoffelbau verringerte den Aufgang 
des Getreids und mehrte den Verfauf ; niemand aber 
bachte daran , En ‚mit ungefunden und kuͤmmerlichen 
Nabe 
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Nahrungsmitteln zu behelfen. Die Sehe, melde 
gegen das Ende der Theurung ganz Deutfchland er 
griff., was daher bey weitem unerbheblicher in Traus 
benheim als in umliegenden Dirfern ; aber ben An 
- fang machte fie bey einem Manne, beffen ze dem 
Dorfe jeher empfindlich war. 


inne 


Schul Bernhard Rüdiger hatte umverfeheng 

bey einem ‚Vetter in Purrbach die Seuche aufgelefen; 
feine Frau , die das Uebel für weniger anſteckend 
bielt, lag bey ihm, und befam die nämliche Kranke 
beit. Eine Magd und eines der Finder fielen gleich 
barauf in eben das hitzige Faulfieber, Zernbard war 
verlohren ; farb in völliger Verſtandesverwirrung dar 
bin; etliche Tage nach ihm auch die Magd; und mit 
genauer Noth wurden noch Weib und Kinder ge⸗ 
rettet. — 
Here Pfarrer Helfrich ergriff, nach dem Bey⸗ 
fpiele feines würdigen DVorfahrers, die Gelegenheit , 
bas Volk aufmerffam zu machen auf dag Elend, das 
noh aus der Seuche entfpringen koͤnnte, wenn fie 
nicht unverzüglich Gegenanftalt machen wuͤrden. 

“Das hauptfächlichfte was ihr thun könnt, um: 
ber Wuth des Faulfiebers Einhalt zu thun,“ fagte. 
er bey Ruͤdigers Beerdigunge,“beſteht darin, 
daß ihr | 

“„1. Alle Kranke von ben. ‚Gefunden wegbettet, 
ſobald man nur das see von bes ge — 
merkt; EU 
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Mg, Niemals zwey Kranfe zuſammen in Ein 

Seite legt 5 

3. Auch nicht einmal bie Kranken zufammen- in 
Eine Rd bringt, fondern im Hauſe fo vertheilt, 
daß fich die faulen Duͤnſte nicht an Einem Drte zu 
häufig fammeln ; 

4. Durch allerley Mittel die euft ſo rein als 
möglich gu machen und zu erhalten ſucht. Das ge 
fchieht z. E., wenn ihr fleißig Fenſter eröffnet, doch 
fo, daß die Kranken nicht in bie Zugluft kommen; 
wenn ihr recht fleißig Eſſig auf heiſſe Backffeine oder 
glühende Schaufeln gießt, und durch Einathmung bier 

fes gefunden Dampfes, ber daͤulniß bey Kranken und 
Geſunden ſteuert; 

“5. Daß ihr endlich unſern geſchickten dem 
Arzt gleich im Anfange der Krankheit ruft, und 
ſeinen Vorſchriften puͤnktlich nachkommt. 

“Alles wollen wir gerne! denkt ihr vieleicht bey 
euch ſelbſt“ — fuhr der Herr Pfarrer fort;— "aber 
toher nehmen wir Betten und Stuben für fo viele 
Kranke? 
* Geſcheide Leute muͤſſen ſich immer zu — 
wiſſen! — Nehmt große Betttuͤcher, naͤht ſie zuſam⸗ 
men fuͤllt ſie mit weichem Heu; oder noch beſſer, 

"mit duͤrrem gereinigtem Moos — und ihr habt Betten, 
- bie im Nothfalle eben fo gut und faft noch leichter 
find, ald eure gewöhnlichen Feberbetten. 

Glaubt ferner nicht, daß die Kranfen alle ge 
rade in der Stube liegen müflen, damit man huͤbſch 
einheigen kann. Eben durch bag Einbeigen — ihr 
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oft Uebel ärger , zumal bey Faulfiebern. Beffer, ihe 
‚liegt in der Scheune in gefunder Luft, als in einer. 
Stube vol unreiner Dünfte. . 
hr Krankenwaͤrterinnen aber, und überhaupt 
ihr Gefunden, genießt fleißig Effigfpeifen ſpuͤlt oͤfters 
den Mund mit Eſſig aus; waſcht euch taͤglich oͤfters, 
und zuweilen am ganzen Leibe; macht euch oͤfters Be⸗ 
wegung im Freyen, und feht darauf , daß die verord⸗ 
neten Mittel fleißig und ordentlich gebraucht , und 
die Kranken im Efien und Trinfen pünktlich nach der 
Vorſchrift gehalten werden ; dann wird Gott gemwiß 
unſre Vorficht fegnen; die Seuche wird menig in ums 
ſerm Dorfe um fich greifen, und bald wieder nach⸗ 
laſſen.“ 
Die Leute folgten dieſem weiſen Rath und blieben 
groͤßtentheils geſund, oder riſſen ſich doch bald wieder 
auf; nur Veit Janhagel meynte, das hieße dem lie⸗ 
ben Gott in ſeine Strafgerichte greifen. Trotz allen 
Ermahnungen und Warnungen legte er ſich zu ſei⸗ 
ner erkrankten Frau. Noch zwey kranke Kinder muß⸗ 
ten gleichfalls in der Stube bleiben, wo wacker ein⸗ 
geheitzt und zugedeckt wurde. Kein Fenſter durfte man 
oͤffnen, und aller Qualm blieb beyſammen. “„Veit, 
wenn Ihr den entſetzlichen Dampf in eurer Stube 
Sänger zufammenhaltet , und euch alle zufammen in die 
einzige Stube legt : fo ift das unfer letzter Befuch!” 
fagten einmal der Pfarrer und der Dorfsarzt, die eben 
ben ihm zufammengetroffen waren. “* Je nun!” fprach 
Veit ganz kaltbluͤtig und voͤllig im Tone feines dummen 
Baterd, “fo iſt eben der HERR mein an Wenn 
®. Er, 2 Th. | M m ich 
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ich geſund werben fol: fo werd' ichs wohl ohne Arp 
neyen wieder. ” — ein Zuftand verfchlimmerte fich 
aber von Tag zu Tag. Er ftarb , und noch drey Leis 
chen wurden balb nad) ihm aus feinem Haufe ger 
Kragen. 

Weit heftiger als — Traubenheim wuͤthete die 
Seuche in Langenhauſen, wo die Leute weniger folgſam 
waren. Fuͤnf und zwanzig Menſchen ſtarben in einem 
Jahre am Faulfieber; den Beſchluß aber machte die 
alte gnaͤdige Frau, Marianne von Traubenheim. 
Der Anfall war bey ihr ſo heftig, daß Lieberich gleich 
in den erſten Tagen bat, noch einen Arzt aus Wirzburg 
zu rufen. Agnes und Marſchland, die um das Leben 
der guten Mutter aͤuſſerſt beſorgt waren, lieſſen kein 
Mittel unverſucht; aber die gnaͤdige Frau ſchlief faſt 
immer, redete beym Erwachen gewoͤhnlich irre heraus, 
und ſtarb endlich von ihren Kindern und allen, die fie 
fannten , mit heißen Thränen bemweint. Ihrer eigenen 
Verordnung gemäß, ließ Marfchland die OS Geb 

lertiichen Lieder : 

| “ Meine. Lebenszeit verſtteicht, 1” 

und j 

" Nach einer Pruͤfung kurzer Tage — 
einzeln abdrucken, und ſtatt der elenden Lob⸗ und Beie 
chengedichte, die bey folchen Fällen gewöhnlich find , 
unter die Gemeine vertheilen, weil man damals noch 
fein neues Sefangbuch hatte. Mit umnbefchreiblicher 
Ruͤhrung fang die Gemeine diefe Lieder bey der Beerdi⸗ 
gung, und ſchon jener Zeit erwachte in vielen geſchei⸗ 
den Leuten, vorzüglich aug dem Dorfe Traubenbeim r 
| ber 
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der Wunſch ein ganzes ——— voll ſo ſchoͤner die 
ber iu * Ben Ei : ; 
———— — ä : J 
Die in Traubenheim erledigte Schulzenſtelle bekam 
num Ulrich Wenner , den wir ſchon aus dem 2ıften 
und 24ften Kapitel kennen. Die ganze Gemeine freu. 
te fich der Wahl, und feheut und liebt ihn big auf diefen 
Tag, als einen treuen Vater. Vom Gutsheren , vom 
Amtmanne. und Prediger wird er wie ein Hausfreund 
geachtet , und nur feine Beſcheidenheit Hält mich zuruͤck, 
. mehr von feinem Lobe zu fagen, als was zur Gefchiche _ 
te des Dorfes nothwendig geboͤrt. 


— 


Acht und zwanigſtes Kapitel. 


Wolfgang von Marſchland ſtirbt. Agneſe tritt Langenhau⸗ 
fen an ihren Bruder ab. Burkhard von Trauben: 
beim kehrt zu feinen Unterthanen. zuräd, Guſtav 
—— ai nach Jena. : 








RE nz 


Unter beftändiger Aufrechthaltung der gemachten Ver ⸗ 
ordnungen und Anftalten giengen aljo die fiebenziger Jah⸗ 
ze zu Ende , ohne daß fich, auffer dem ſchon erzaͤhlten, 
etwas merkwuͤrdiges ereignet haͤtte. Nemand aber 
wird dieſe Verſicherung fuͤr ein ſchlimmes Zeichen ach⸗ 
ten. Gute Verordnungen ſind viel leichter zu geben, 
als aufrecht zu erhalten. Es liegt einmal im Geiſte 
des mund » daß bie beßten Anftalsen in kurzer Zeit 
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wieder zuruͤckgehn, ausarten, ober einfchlafen , wenn 
nicht immer ein wachſames Auge über fie gehalten. wird. 
An wohluͤber egten und niglichen Verordnungen: fehlt 
es daher den wenigfien Ländern ; aber an Menichen 
fehlt es, welche fie gehörig: durchfegen und aus⸗ 
führen. | Ä e 
In Traubenheim waren überdies feit so Jahren 
‚ ber neuen Einrichtungen und Anftalten fo viel ger 
macht worden, daß man endlich nöthig fand , fich ei⸗ 
nige Jahre lang blog allein mit der Betreibung und 
Vollendung derfelben zu befchäftigen. Wolfgang ven 
| Marfchland nahm fo lebhaften Antheil daran, daß feine 
Woche vergieng , in der er nicht nach Traubenheim ges 
kommen wäre, um mit eigenen Augen zu fehen, und 
den berrfchaftlichen Befehlen mehr Nachdruck zu vers 
fchaffen. Er führte fo ziemlich die geftrenge Zuchtruthe 
des verftorbenen Dbriften, und fein Schwager Burks 
bard überließ ihm bie Verwaltung des Dorfes faſt ganz 
alleine. = | 
geider aber verlohr Traubenheim ſchon im Herbite 
1779 biefen treuen Freund und Vormund, als er faum 
fein funfzigftes Jahr erreicht hatte. Mach einem glück 
lich überfiandenen Scharlachfieber wagte er fich zu fruͤh 
wieder heraus; fam in Regenwetter, verfäftete ſich/ 
und war in einer Zeit von 24 Stunden gefund und tobt. 
Untroͤſtlich über diefen Verluſt, fchrieb feine Ges 
mablinn Agnes an ihren Bruder nach München und 
Uuͤbertrug ihm das Nittergut Langenhaufen, mit der Be⸗ 

dingniß, ihr von demſelben jaͤhrlich 1500 fl. Witwenge⸗ 
halt abzugeben, und das Gut ſelbſt zu verwalten. 

BER Zu Ka Burk⸗ 
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Burkhard Julius, der bey feiner Gefandtfchaft 
noch alle Jahre daB ganze Einfonmen feines Nitter- 
guts zugeſetzt hatte, und es für Pflicht Hiele, mehr für 
feine Unterthanen als für die meift unbedeutenden Ans 
gelegeuheiten eines fremden Hofes zu forgen ‚ legte feis 
nen Poſten nieber, und traf fehon im Februar 1780 
mit feiner Gemahlinn und dem damals achtzehnjährigen 
Erbheren, Guſtav Heinrich , in Traubenheim ein. 
Seiner betrübten Schwefter wegen verbat er alles Bes 
willfommungsgeräufch; nahm fie zu fich nach Trauben» 
beim ; und Theobore, feine Gemahlinn, kannte feine 
füßere Pflicht, als die, ihte befümmerte Schtoägerinn 
uͤber den Tod ihres innigfigeliebten Wolfgangg zu berus 
higen. Sin vertraulicher Einigkeit lebte die Familie uns 
ter fich, und Traubenheim und Langenhaufen waren. für 
ben Verluft de Herrn von — reichlich ent⸗ 
ſchaͤdigt. 





Bald nach Burkhards Ankunft in Traubenheim 
gieng deſſen einziger Sohn, Suſtav Heinrich, auf 
die Univerſitaͤt Jena. 

Ich halte es fuͤr Ueberfluß, ſagte ber alte gnaͤ 
dige Herr bern Abſchiede deſſelben, die eine ſtudirte 
Kindermagd mitzugeben. Hoffentlich wirſt du nun, oh⸗ 
ne lebendigen Trichter, verſtehn, mas deine Lehrer dir 
fagen , und deu Sporn zum Fleiß in dir felbft finden. 

“Ach ferne fein verächtlichers Gefchöpf, als eis 
nen Edelmann, der nichts verficht als Haafen zu bes 
Ben, Bauern zu ſchinden, ihren Schweiß zu — 
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mb ihre Töchter zu ſchaͤnden. Als fünftiger Oberherr 
deiner Guͤter mußt du wenigſtens eben fo tief ſehen, als 
deine Beamten. Auch find die Zeiten fo ziemlich vor⸗ 
über, mo man vor einem adeligen Dummrian noch Ne 
verenzen machte. Derftand fängt jegt an, an vielen 
Höfen mehr zu gelten , als hohe Geburt, und Fleiß 
mehr , als fandsmäßige Faulheit. Nedlichfeit aber 
geht über alles ! 

“Was Ich für ‚deinen Kopf und für bein Herz 
thun konnte, hab ich gethan. An deiner Eiziehung iſt 
nichts geſpart worden, und boͤſe Beyſpiele haben wir 
dir boffentlich auch nicht gegeben. 

“Geh hin und werde nicht nur ein geſcheider und 
brauchbarer, fondern auch ein rechtfchaffener Menſch. 
Ein Chriſt ift beffer, als ein Edelmann ! Sey mäßig 
und fchone deines Leibes ; fuche gute Gefellichaften, bie 
dein Herz nicht verderben; bringe nicht mehr durch, 
als die Noth erfordert , und gewoͤhne dich frühzeitig an 
die fchöne Tugend der Sparfamkeit, bie viele erſt dann 
lernen, wenn ihre Ritterguͤter verbeftillire find. Dieß 
iſt mein ganzer Valetſegen! — Stoͤßt du ihn ſelbſt von 
dir — nun, dann magſt du buͤſſen für deine Thorheit; 

aber feiner Welt fage, von wen du die Namen Guſtav 
und Heinrich haft; auch fage nicht , daß Burkhard 
dein Vater if!” . 

Mit diefen Lehren und Ermahnungen entlaffen, 
309 der junge Erbberr unter den beßten Verfprüchen 
und Vorfägen nach Jena 

- Gleich in den erſten Wochen feines Aufenthalts er- 
“warb er ſich die ungerheiltefte Liebe aller die ihn kann⸗ 
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ten. Es war damals eben ber Zeitpunct, in welchem 

die alte Rohheit allmählig abgefchliffen, und bie Stus 
dentenwelt merklich verfeinert wurde. Zehn Jahre früs 
ber, twürbe ber junge Herr von Traubenheim wenig 
Glück unter ihre gemacht haben ; jet aber erwarben 
ihm fein männliches Betragen, fein Fleiß, feine Liebe 
jur Ordnung und Sittlichfeit, die aufrichtigfie Achtung 
aller feiner Lehrer und Mitbrüder. Noch gewaͤhrt mir 
die Erinnerung an bie Furze Befanntfchaft , die auch ich 
dafelbft mit ihm errichtet Habe, manche fröhliche Stun⸗ 
de. — Ihm verdanfe ich die fchönften Beträge zue 
Geſchichte feines Dorfes. Nicht nur die Papiere des 
bersfchaftlichen Archivs erhielt ich durch feine Hand, ſon⸗ 
dern auch vicle Familien» Briefe und Bruchſtuͤcke, die 
ich zum Theil wörtlich eingerückt habe ; leider aber 
verbindet nich auch fein ausdrückliches Verlangen , bie 
Geſchichte feines Doͤrſchens gerade in dem Zeitpunfte zu 
fchlieffen , in welchem feine eigene ruhmvolle Verwal⸗ 
tung beginnt. 


FOREN 








| Neun und zwanzigſtes Kapitel, | 


Der alte guädige Herr und der Pfarrer discuriren über 
das Landleben, und die gnädigen Stauen mit dem 
— Wenner über ein Roſenfeſt. 


—E—— 


Mi. fommen num wieder auf den ehrtwürbigen Va⸗ 
ter dieſes edlen Sohnes zuruͤck. Ganz abgezogen vom 
mg Wech⸗ 
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Wechſel der großen Welt , dünkte diefer fich anfangs im 
- eine fo langweilige , einförmige Lage verfeßt, daß er 
fich mehr. als einmal in feinen — Poſten zuruͤck 
wuͤnſchte. 

In der uͤbelſten Laune ſprach er einmal daruͤber 
mit ſeinem Pfarrer Helfrich. 

Vielleicht geht es Ihnen, gnaͤdiger Herr, wie 
mir bey meiner Hicherfunft, ”  fagte diefer. “ An ber 
Tafel des Minifters in Dresden, hatte ic) gelernt, au 
allen Verhaͤltniſſen und Unternehmungen der Fuͤrſten⸗ 
Hoͤfe Theil zu nehmen ; aber fir einen Bauernhof; für 
‚ einen Kartoffelacker ; für eine Reihe Zwetfchgenbäume; 
fir einen urbargemachten Grasfleck; fiir eine Dorfs⸗ 
heyrath und bergleichen , hatte ich gar feinen Sinn, 
Ein prächtiges Waffertverf konnt’ ich betwundern ; aber 
für eine Duelle mit gefunder Brunnenfreife war ich gang 
blind. Zum Unfterne mar mein Weib eine Dresdner 
Städterinn , und eben fo geftimme wie ich. Nach und 
nach aber lernten wir beyde, daß es feine reineren 
Freuden gibt, als die auf dem Lande; nur muß man 
erft Sinn für fie haben. — Eine frifch eingebundene 
Hecke macht mir jet mehr wahres Vergnügen, als 
weiland die kahl gefcharenen Piramiden eines Hofgars 
teng ; umb ein fchlichter dörflicher Srabftein, deffen In⸗ 
fchrift fröhlich ſterben Ichrt, hat nicht viel weniger Reis 
tze für mich , als fonft die prächtige Bildfäule Auguſts 
bes jivepten. *) Findet ein braver Burfche des Dorfs 
ein gutes häusliches Weib: fo ift das für mich fo Mich. 

tig, 


*, Eine metallene vergoldete Bildfäule König Augufts des jwenten 
zu Pferde, welche 1736 zu Dresden aufgerimter worden it nad 
anter die Sehenswurdigfeisen dieſer Stadt gehört, 
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fig ‚ ale weiland die Vermählung eines Erzherzogs 


Kann ich manchmal zu mir ſagen: das iſt Dein Werk! 
dag geſchah auf Deinen Rath, unter: Deinem Bey 


ſttande! dann fühl’ ich mich in der Seele. geftärkt. Dag 
. ‚freundliche * Gott grüß Ihn!” und der Handſchlag eis 
‚nes Bauersmannd ; fein Zuträuen und Beyfall, find 
mir jet eben fo belohnend, als in ber vorigen Zeit die 
unnuͤtze Önabenverficherung meines Minifters, Doch, 


wie gefagt, alles will gewohnt ſeyn!“ — 
. Aber wie haben Sie's angefangen, lieber Herr 
Pfarrer, um Ihre Sinnen fo an ländliche Freuden zu 

gewöhnen? ” fragfe der gnädige Herr. | 

“Ich gab auf alles Acht, was um mich her war, 


| eriwiederte Helfrich ; Ich lernte die Leute des Dorfes, 
vom Schulzen big zum Viehhirten, genau kennen, und 


num waren mir Alle wichtig. Sch fah auf jede Waffer, 
furche,, auf jeden oͤden Platz; und nun war es mir eis 


‚ne Freude , die eine abgeleitet und den andern ucbar ge: 
macht zu fehn. Sch merkte mir jedes Bäumchen ber 


Fluhr und ergegte mich an feinem Wachsthum. Ich 
pflanzte felbft allerley an, und was unter meiner Hand 


gedieh, war mir doppelt angenehm. Kurz, ein Krauts: 


kopf ift für mich jeßt eben das, was ſonſt eine Arti⸗ 
fchocke. ” 
Der gnädige Herr fühlte bie Mahrheit ı der Bes 


hauptung und die Bewaͤhrtheit des Nathſchlags; ſprach 
von der Zeit an mit jedem Landmanne, der ihm auf dem 
Felde begegnete, lernte ſeine Unterthanen nach und 
nach alle kennen, und alle waren ihm wichtig; Er mach» 


te allerley nößliche Anftalten und ihr Gedeihen gewaͤhr⸗ 
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ge ihm Freude; Er merfte fih jede leinigfeit auf der 
Fluhr, und jebe Verbefferung gab ihm Unterhaltung. 
Er pflanzte ſelbſt Blumen und Bäume, und danfte im 
ber Folge dem Prediger mehr als Einmal für feinen 
herzlichen Rath. Die Unterthanen fehmiegten ſich im⸗ 
ser mehr an ihn an; Gein Winf war ein Gebot für 
fie, und faum konnte er noch begreifen, wie er einft fo 
verblendet, hatte feyn koͤnnen ‚ gegen bie flillen füßen 
Sreuben eines ——— ‚, im Kreiſſe feiner Unter⸗ 
thanen. 


rn Sue j ı 


Zufriedener ald Burkhard von Traubenheim waren 
indeß gleich Anfangs feine Schweſter Agnes und feine 
Semahlinn Theodore. Eins nur fehien beyden noch in 
Traubenheim zu fehlen, und das war niches geringeres, 
als ein — Roſenfeſt. 

Lange ſchon hatten ſie untereinander davon ge⸗ 
mumkelt; aber der gnaͤdige Herr ſollte nichts davon 
wiſſen. Auf Einmal wollten ſie ihn mit dem Feſte 
ſelbſt uͤberraſchen. Der erſte Vertraute ihres Ge: 
heimniſſes war der Dorfsſchulze. 

Etwas im Vertrauen, lieber Wenner! aber 
ſchweigen muß Er vor der Hand, daß es niemand 
erfährt !” ſagte die gnaͤdige Frau zu ihm. | 

Schulz Wenner. Schweigen , gnäbige Frau ! 
kann ich manchmal befler , als reden. 

Theodore. Meine liebe Schwägerinn und ich 
gaben. ung verabredet , ein Rofenfeft zu fiiften. 

Wenner. Roſenſeſt was iſt das für ein Dinz ? 

Ag⸗ 
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Agnes. In aller Welt, weiß Er denn nicht, | 
was ein Nofenfeft ift ? Be 

Wenner. Kein fierbendes Wort ! Was Roſen 
und was Feſte ſind, weiß ich wohl; aber daß man 
auch ein Roſenfeſt feyert, wie ein Aerndtefeſt, war 
mir ganz unbekannt. | 

Theodore. (Laͤchelnd) Nein, lieber Schulze, 
ſo iſts nicht gemeynt. Ein Roſenfeſt iſt eine Feher⸗ 
lichkeit, die dem wuͤrdigſten Maͤdchen im Dorfe zu 
Ehren angeſtellt wird. Eiliche geſcheide, unpartheyiſche 

Maͤnner des Dorfs, waͤhlen aus allen Toͤchtern die 
wuͤrdigſte heraus; dieſe wird dann, mit Roſen bes 
kraͤnzt, unter Muſic und Begleitung des Dorfs, zur 
Kirche gefuͤhrt; vor dem Altare wird ſie eingeſegnet 
und dem ganzen Dorfe zum Muſter aufgeſtellt; dann 
zum herrſchaftlichen Tiſche gezogen und mit einer klei⸗ 
nen Ausſteuer beſchenkt. Siebt Er 2 das iſt ein 
Reoſenfeſt. 

Wenner. Aber, gnaͤdige Frauen welches Mäb- 
chen iſt denn das wuͤrdigſte im Dorfe? 

Agnes. Was Wir nicht wiſſen. Das muͤßen 
die niedergeſetzten Sittenrichter entſcheiden, unter de. 
nen Er der erſte ſeyn ſoll. 

Wenner. Nichts fuͤr ungut, gnaͤdige Frau, 
auf das Sittenrichten verſteh ich mich nicht. Ein gan⸗ 
zes Dutzend brave Toͤchter will ich der Reihe nach 
nennen; aber die allerbravſte, * mag die be⸗ 
ſtimmen? 

Theodore. Eine muß doch wobl unter den bra⸗ 
ven bie erſte ſeyn? 

Wen⸗ 
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Wenner. Ya wohl, Ew. Gnaden; aber bag 
Ausleſen und Abwägen halt’ ich eben für ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck. Eine hat diefe, bie andre bat jene Tugenden , 
und ale haben ihre Fehler dabey; Wirbs dann nicht 
andre , gleichfalls brave Mädchen, verbrießen , wenn 
ihnen eine Freundinn vorgezogen wird, die's vielleicht 
eben nicht verdient? Wenn das ohne Neid abgienge, 
müßt’ eg ein rares Erempel feyn ! 

Theodore. Eben der Neid foll anfpornen. 

Wenner. -Anfpornen ?— Zum Läftern und Ber 
kleinern, — das laß ich gelten ; aber zum Beſſerwer⸗ 
den wohl ſchwerlich, fo lange nur ein Einziger Preiß 
ausgefegt ift , auf den man fo wenig Hoffnung bat, 
und bey dem eg blos barauf anfommt , wie man von 
etlichen Sittenrichtern, beurtheilt wird. — Traͤfe das 
8008 eine von meinen Töchtern: fo birfte fie den 
Preiß , fo wahr ich lebe, nicht annehmen !, | 

Aanes. Warum nit, Wenner? 

Wenner. Weil ihr dann das ganze Dorf auf 
ale Schritt' und Tritte lauren wiirde, um ihr für 
bie genofjene Ehre einen Schandfleck anzuhängen. — 
Wenn ich meines Theils einem Menfchen etwas zu 
gute thun wollte: fo gab’ ichs ihm unter, vier Augen, 
um ben Leckerbiffen nicht mit Neid und Läfterung ver« 
falzen zu laffen. — Auch wurd! ichs für fchwer hal⸗ 
ten, fo viele gefcheide Sittenrichter aufzutreiben, als 
noͤthig find ; denn die gefcheiden Leute würden fich 
faft alle die Ehre verbitten. 

TCheodore. (Gegen die Frau von Marſchland) 
Hat Wenner recht ober unrecht ? 

| — Ag⸗ 
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 Yanes. Dielleicht nicht ganz unrecht. (Gegen 
den Schulzen) Er hat uns ein Plaͤnchen verdorben, 
Wenner; ; aber mich freut es, daß Er aufrichtig war. 
Wenner. Bey ſolchen Herrfchaften Fann man 
nicht anders. als aufrichtig feyn. Sch bin daher fo 
frey , einen Borfchlag zu thun, wie das Geld fürg 
Mofenfeft vielleicht beffer Eönnte verwandt erden. 
Theodore. Ungefcheut , Werner ! Er u ’ 
wie viel Er bey ung gilt !. | 
Wenner. Gefiern Nachts war ich bey unferm 
Seren Pfarrer ; da befam er eben dag neue Geſang⸗ 
buch von Anfpach. Man mennt nicht, daß man fich 
fatt hören kann, Mehr als zehn Fieber hat er mir 
daraus vorgelefen , und. zur guten Nacht haben mie 
. ein Lied daraus gefungen. Den der Gelegenheit has 
ben wir beyde gewuͤnſcht, das ſchoͤne Bud) auch bier 
eingeführt zu fehn, und das wünfchen ficher noch viele 
wackre Leute des Doris. — Aber — aber — die Ars 
mien — wo befämen diefe Geld her, um es zu faufen ? 
. Die gnädigen Frauen verflanden den Minf. 
Burkhard gab den Befehl zur Einführung und Theo⸗ 
dore und Agnes ſteuerten 300 fl. für Traubenheim 
und Eangenhaufen zur Anjchaffung bes. Gefangbuchg ; 
ihre beyden Dörfer aber waren bie erften in Sranfen, mel» 
che das Glück Hatten, einen verbeflerten Kirchenge 
fung i iu befommen. 


ar 
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Dreyßigſtes Kapitel, 
Neue Firhliche Einrichtungen in Traubenheim. - 


— — 


Ein Gemeine , die drey ber freflichffen Prediger , 
einen Ehrlich, Heilmann und Helfrich nach einander 
gehabt hat, kann unmöglich , bey nüglichen Veraͤn⸗ 
‚derungen im Kirchenwefen , widerſetzlich ſeyn. Nur 
in Gemeinen, beren Berftand abfichtlich verfchraubt 
worden ift, kann man bie Stimme hören :_ Ich bin 
aufs alte Sefangbuch getauft und will darauf leben 
und fterben ! Sch will Feine neue Religion und fein 
neues Wort Gottes !— Ganz anders in einem Dors 
fe, wo Here und Vogt, Pfarrer und Schullehrer, 
mit gemeinfamen Kräften arbeiten ; wo fein verſchobe⸗ 
nes Rad Stockung verurfacht, und alles zum Fort 
gange des Ganzen wirkt ! 

Schon im Sabre 1725 füßete der fel. Pfarrer 
Heilmann die allgemeine Beichte ohne Widerfpruch 
ein. Die Leute waren fügar froh, der Angft Aber 
hoben zu werden, mit ber fie fonft gewöhnlich ihre ge» 
lernte Beichte bergefagt hatten. Des Winters burfr 
ten fie nicht mehr zwey bis drey Stunden im Beicht⸗ 
fiuhle frieren , und bes Sommers fchlafen , gaͤhnen 
und ihre Gefchäfte verfäumen. — Man fang ein Lied; 
Heilmann hielt eine Vermahnung; fprach eine Beichte, 
und die Gemeine fang dann auf die Frage: ift dag eu⸗ 
re Herzens » Empfindung und euer Entfhluß ? ges 
weinſchaftlich das Amen ; darauf folgte, = ne 
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— Abſolutionsformel ein herzliches Gebet u 
Gott , welches die Gemeine mit einem Gefange befchloß. 
Da bey der geringen Dfarrbefoldung auch der (or 

genannte Beichtpfennig eingeführt war : fo machte 
Heilmann die Einrichtung , daß die Beichtleute bie 
freywillige Babe , fhon bey der Anmeldung, auf den. 
Sıfch legten, indeß der Prediger die Namen auffchrieb. 
Aber fchon Ehrlich hatte ihnen erflärt, baß es nur 
ein Fleines Beſoldungsſtuͤck und keineswegs eine Bes 
zahlung der Sündenvergebung fey ; denn niemand 
koͤnne Sünden vergeben , denn nur allein Gott, 
Nach Einführung des neuen Geſangbuchs, machte . 

ber jeßige Herr Dfarrer folgende Einrichtung, die mich 
vor etlichen Jahren felbft ungemein entzückt hat. Den 
Anfang der Beichtvefper machte er mit einer Vermah⸗ 
nung an feine Beichtfinder ; Nach Vollendung berfels 
ben fiel die ganze Verſammlung auf die Kniee und fang, 
ſtatt die gewoͤhnliche Beichte zu ſprechen das ee. 

fied: 
Ä Liebfter Vater, ich dein Sind 
‚Salle vor dir nieder 1. *) 
Nach geendigtem Gefange wandte fich der Prediger mit 
_ folgenden Worten gegen die Gemeine:  - 

“Mohlan! fo feßet denn eure Hoffnung auf bie 
Onabe , die euch zugefichert twird durch die Religion Je⸗ 
fu: So wir unfre Sünden befennen und laſſen: fo ift 
Gott treu und gerecht, daß er ung bie Suͤnde vergibt, 
Amen ! ” **) 
Jetzt 


H NE. 198 im neuen anfpacher Geſangbuche⸗ 
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Jetzt richtete ſich mit Einemmal bie — 
auf ‚ und heil und freudig erfchallte der Lobgefang : 
| Lobſingend will ich dich erheben, 
Mich ewig deiner Gnade freun, 
Und deinem Dienft mein ganzes Leben 
In kindlichem Gehorfam weihn! 
Herr, du vergabft mir meine Schuld. 
- Nie, nie vergeß ich diefe Huld! *) | | 
So wenigſtens war die Einrichtung der Beichte, ale 
ich vor 8 Jahren ihr beywohnte. Mit Entzücken ſah 
ich während bes Gefangs Thränen rinnen von den 
Wangen vieler Beichtenden, und heute noch ift er 
Eindruck unvergeflich meinem Herzen. 

Beym Nachtmahle habe ich die Ordnung bewun⸗ 
bert , in welcher alle Theilnehmer zum Altare giengen. 
Nachden der Prediger eine fehr erweckliche Ermuntes 
rung, zwiſchen welcher die Gemeine ein Paar Verſe 
fang, vorgelefen, über Brod und Wein gebethet, und 
dann gegen die Gemeine feyerlich und laut, ein für als 
lemal, bie Worte gefprochen hatte, welche man fonft 
gewoͤhnlich jedesmal bey Hinreichung des Brods und 
Weins zu wiederholen pflegt, giengen die Communis 
canten , ohne Unterichieb des Alters, aus ihren. Stuͤh⸗ 
len und nach dem Altare. Der Prediger reichte mit bee 
Nechten dag Brod, und mit der Linken den Wein, uns 
mittelbar hintereinander. Nach dem Schluffe fanden 
bie fämtlichen Communicanten in ihren Stühlen auf, 
und Richard fieng dag Lied an: 

Tag den mir der Herr gemacht, 
Sep gefegnet Tag der Freude! 1. 
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J Noch habe ich ben der Gelegenheit mit Woßlgefollen 
bemerkt, daß ber fogenannte Klingelfack nicht während 
der Drebigt, fondern unter dem Hauptliede herum gieng: 
Wahrſcheinlich zog man dieſe Einrichtung einem aufge 
ſtellten Opfer: Beden, oder einer beym Hinausgehen 
vorgehaltenen Armenbüchfe vor, weil da mehrere Kirchs 


gänger durchmwifchen wuͤrden, welche nur durch Echam 


vor ihren Nachbarn , zu einer Einlage gezwungen mers 
ben. Auf dem Altare brannten feine Kerzen, teil mar 
in. der Traubenheimer Kirche, am hellen Tage, ohne 


Licht fieht. Den Communicanten wurden feine Fleck⸗ 


tücher vorgehalten; Der Altar aber mar mit einem gang 
befonders dazu beftimmten fcharlachenen, mit goldenen 
Sranzen befetzten Tuche bedeckt, 


Die Kirchlichen Formeln, welche vorgelefen werben, 
ftehn ganz in der Willführ des Prebigers. Wahrfchein« 
lich dachten die Herren von Traubenheim: wer aus fein. 


nem eigenen Kopfe und Herzen predigen barf, warum 


follte der nicht auch die Gebete aug dem eigenen Kopfe 
-fchreiben und vorlefen dürfen ? Die unerträgliche Eins 


förmigfeit, durch welche bag gemeine Volf fo gern vers 


leitet wird, das Zufällige für etwas Weſentliches zu 


halten, kennt man daher in Traubenheim nicht einmal, 


"Schon Ehrlih , der erfie Pfarrer nach dem dreyßig⸗ 
jährigen Kriege, fieng an, in:ein beſonderes Buch ein 


nige neue Formulare zu fchreiben,, und Heilmann und 


Helfrich feßten die Sammlung bis auf diefen Tag fort. 


— 


Zur Abwechslung liegen überdieß noch verfchiedene 


neuere Bücher , welche khöne Kirchen» Formulare ent⸗ 
Ra Mn,— hal⸗ 
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halten, in der Sacriſtey, aus welchen jeber er Se 
fallen auswählen kann. | 
Im Jahre 1785 ließ der Herr Pfarrer Helfrich 
einen neuen vortrefflichen Catechismus austheilen, ber 
in Traubenheim und Langenhaufen ohne Widerſtand eins 
geführt wurde. Eine Haupt⸗ Erleichterung gewährte 
ihm bey diefer Gelegenheit die fogenannte Kegina » Stifs 
fung, von ber er fo viel Geld zuſammen kommen ließ, 
big der ganze Druck des Buches davon bezahlt werden 
| fonnte. Der Catechismus iſt nur vier Bogen ſtark; 
beſteht nicht in Fragen und Antworten, ſondern in kur⸗ 
zen Saͤtzen; die Schullehrer aber haben ein geſchriebe⸗ 
nes Buch in Haͤnden, welches die kurzen Saͤtze weit⸗ 
läuftig zergliedert, und in Fragen und Antworten zer⸗ 
legt. Sobald alſo die Kinder einen von den kurzen 
Saͤtzen hergeſagt haben: ſo faͤngt der Schullehrer 
an, nach ſeiner Vorſchrift daruͤber auszufragen. Auf 
dieſem Wege lernen die Kinder zwar weniger Worte; 
aber zehnmal mehr Sachen als fonft , und was fie 
mit fo viel Sinn und Verftand gelernt haben, vers 
geflen fie nicht bis. ing Grab. 

So mwirfet alles zufammen, wahre Aufklaͤrung 
im Dorfe zu verbreiten, indeß man an hundert Drten 
mit Heeresmacht diefer Wohlthäterinn des Menfchen- 
geſchlechts entgegen arbeitet , und ihr ale dummen 


Streiche des Poͤbels in den Bufen ſchiebt. ) Es 
54 kommt 


2) Wie z. E. gegenwärtig die gräßlichen Auftritte In Frankreich, 
Aut Religion verbannen heiße nicht Auftlärung. Weniger 
Druck und mebr Aufklärung, wurde dem unermeßlichen. Elen⸗ 
de vorgebaut haben. | 
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kommt mie aber, immer vor, als ob jemand behaupten 
wollte : bey einer hellen Wachskerze fehe man ‚went, 
ger. und arbeite fchlechter , als bey einer dampfenden 
Shranlampe.- Die Traubenheimer im Durchſchnitte, 
folgten immer gerne den Befehlen der Obrigfeit , weil 
fie laͤngſt darüber aufgeklärt find, daß felbft eine ſchlim⸗ 
me Obrigfeit beffer iſt, ala gar Feine; weil fie von 
nüglichen Verordnungen und Anftalten den Endzweck bes 
' greifen, und überhaupt einfehen, daß Widerfpännftige 
feit Uebel ärger macht. — Sie haben größtentheilg ihr 
gutes Ausfommen, weil fie darüber aufgeflärt find, wie 
man vernünftig wirthſchaften und vortheilhaft arbeiten 
muͤſſe. — Sie unterlaffen verächtliche Streiche, weil fie 
aufgeflärt find über Die wahre Ehre. — Sie find wirf 
fam fürs gemeine Beßte, weil ihnen die Aufflärung 
fagt , daß das gemeine Beßte auch den einzelnen Mit⸗ 
- gliedern zu Statten: fomme. — Sie bezeugen fich bey 
lirchlichen Veränderungen bereitwillig, meil fie als aufs 
geflärte Menfchen wiflen, daß das Chriſtenthum nicht 
in äufferlichen Gebräuchen , fondern in innerlicher 
re befteht. 
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Bey der Erwaͤhnung kirchlicher Gebraͤuche, erinne⸗ 
re ich mich eines merkwuͤrdigen Aufſatzes, welchen 
"Pfarrer Heilmann feinem Amtsnachfolger binterlaffen 
und diefer mir mitgetheilt hat. Da er die Grundfäge 
kurz zuſammen faßt, nach welchen dieſe wuͤrdigen Maͤn⸗ 
ner bey ihren Unternehmungen zu Werke gegangen find; 
fo fteht er wohl in einer Gefchichte des Dorfs nicht 
unrechten Orte. 

Nu2 Sande ⸗ 
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Haustafel für Prediger, 


welche 

das — verbeſſern koͤnnen, wollen und börfen, 
Ein - 

Nachlaß vom Pfarrer Heilmann, 
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Uroerſucht ſchmeckt nicht. Das Volk, dem von einer 
bevorftehenden Firchlichen Werbeflerung lange vorges 
ſchwatzt wird, denkt fich diefelbe, Gott weiß wie aufful« 
lend. Einer nimmt den andern gegen fie ein, eh fie zu 
Stande fommt. Alfo: nicht gefagt, was man thun 
- will, fondern gleich gethan! Wer überrafcht , hat halb 
gefiegt ! 

Die Rechtfertigung einer gewagten Verändrung 

laß nie der Neuerung vorangehn, fondern nachfolgen. 
Erft dann, wenn das Volk das gute neue Gerichte ver, 

ſucht und verbaut hat, läßt es fich auch fagen, warum 

man ben alten Kohl nicht wieder aufmwärmen will. 

Setze nie das Alterthum zu tief herab. Es iſt dem 
"Volke viel zu heilig, als daß es jemand unbefcheiden ans 
taſten dürfte. | 
Gib Neuerungen den Schein einer RleinigPeit. 
Wer dem Volke felbft die Vergrößerungebrille vorhaͤlt, 
muß nicht wundern, wenn es aus dem Strohhalm eis 
nen Eichbaum macht. Das Volk beurtheilt die Wichtig⸗ 
keit einer Veraͤndrung nach dem Poſaunenton, den man 

datuͤber — | | 
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Gehe vorfichtig aber dreiſte zu Werk! Scheine 
nichts zu fürchten und du wirft auch wenig zu fürchten 
haben. Schuͤchternheit entflammt den Muth der Wis 
derſacher, und wer fich entſchuldigt, fagt bag Sprich⸗ 
wort, flaget fich felbft an. *) 

Scyeine alles zu hoffen! -fprich: vor ſo geſcheiden 
Menſchen, wie ihr ſeyd, laͤßt ſich alles wagen was gut 
iſt — und keiner wird der Dummrian ſeyn wollen. Die 
Schaam vertritt dann die Stelle der Einſicht. 
| Die günftigfte Zeit zu firchlichen Veränderungen iſt 

die Zeit der Aernte. Vor Geſchaͤftigkeit hat das Volk 
am Tage nicht Zeit daruͤber zu ſchwatzen und ſehnt ſich 
am Abende nach Ruhe. Bis der muͤßige Winter kommt, 
hat die Neuerung das Buͤrgerrecht; und eine Geſchichte, 
die aͤlter iſt als das Bier, bey dem man fie erzählt, 
. macht Feine Gährung mehr. 

Warte, wo möglich , bey allen Verändrüngen eis 
ne fchickliche Gelegenheit oder Veranlaffung ab. Ein 
heiichrer Hals des Predigers, oder ein Falter Winter 
entfchuldigen eine nöthige Abkürzung — Diefe gefällt, 
und niemand verlangt die alte Litaney wieder zuruͤck. 
Die Meyen find einmal, nad) einem langen Winter, 
zur Pfingſtzeit nicht grün genug. Laſſe fie weg , und 
im Fünftigen Jahre find fie vergeffen! 

Iſt es einzurichten : fo verbinde bie Berändrung 
mit einer Bequemlichkeit für das Volk und mache 
biefe Gemächlichfeit zum erſten Beweggrund; aber ja 
nicht deine Eigene, Wer das alte Brod ißt, foll dag 
alte Lied fingen, und die Gemeine fehenft bir feinen - 
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Vers daran, wenn dir allein mit der Abtürzums ge⸗ 
dient iſt. 

| Tritt nicht vor jedem Wiberſacher ſchuchtern zu⸗ 
ruͤck. Die Wahrheit hat von je her viel Rumor ge: 
> macht, fagt Luther. Kämpfe aber auch nicht Öffentlich 
gegen ihn. Gehe deines Gangs mie ber Fluge Wandrer, 
den ein Hund verfolgt. Erwarte nicht den Sieg von 
deiner Zunge, ſondern von der Zeit, und achte nicht 
das Lob der Unmiffenden für den Kranz, vun dem ein 
Weiſer ringt. 

Beſy allem gehe allmaͤhlig und EBEN: — 
ſam zu Werke. Kein Baum faͤllt auf Einen Streich. 
Gute Dinge wollen gute Weile, fagt das Sprichwort. 


Als Grundlage von allem, lehre durch Beyſpiele, 
das Wefentliche vom Zufäfligen unterfcheiben. Ver⸗ 
Mmengung des einen mit dem anbern ift die Quelle aller 
Anhänglichfeit an das Fiechliche Altertum. Sey vors 
fihtig gegen beine Amtsbrüder. Streite nicht mit ihr 
nen und rühme dich deiner beffern Einrichtungen nicht ! 
‚Manche verzeihen bir lieber Giftmifcherey, als eine Ab» 
weichung von ihren Firchlichen Grundfägen und Ge 


weohnheiten. Sicher finden fie dann auch ben Weg in 


bie Herzen deiner Gemeine ; verſchreyen dich als einen 
Ketzer, und deine beßten Abſichten ſind vereitelt. Sie 
eiffern um Gott, wie die Pharifäer ; aber — mit Un 
verftand ! 

Neure nicht ohne Noth und meide den — des 
LCeichtſinnes, ben man 3 opnebieß dem Neuerer bey⸗ 
mißt. | 

Zei ⸗ 
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| Zeige bey jeder Gelegenheit die hoͤchſte Achtung 
gegen die Neligion. Deine Feinde verfchreyen did) ob» 
nedieß als einen Verächter derfelben. 

Predige Duldung und beweiſe fie auch gegen die, 
welche deiner Meynung nicht find. 

Sey uneigennuͤtzig, ehrlich , freundlich, bienfffere 
tig; ; und flöße dem Volke, das deine Meynungen vers 
fchreyt, Hochachtung gegen bein Herz ein. lm des 
Herzens willen wird es. zwar deine Neuerungen nicht 
lieben ; aber fie die doch verzeihen. 
| Hüte dich, deine eigenen Einrichtungen zu eben fo 

firengen Vorfchriften zu machen, als die abgefchaften 
geweſen find; erhalte vielmehr das Bolt in der Ges 
wohnheit, mit zufälligen Anordnungen, Gebräuchen 
und Ausdrücen wechſeln zu fehn. Nur dag ift ein we⸗ 
fenilicher Vorfchritt; den dir auch dein Nachfolger ver 
dankt. 

Rannſt du endlich nicht immer was und wie du 
willſt: ſo gewoͤhne dich, nur zu wollen was du 
kannſt! 
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Ein und dreyßigſtes Kapitel. 


# 


Fortſetzung der Lebensgefchichte des Erbherrn Guſtav Hein» 


richs von Traubenheim. 
·ö⸗ 


Mac einer fursen Befchreibung ber fiechlichen Per: 


faſſung Traubenheims, fommen wir wieder auf den ein« 


zigen Erben diefes glücklichen Dörfcheng zuruͤck. 

Wir haben ihn im ehvorlegten Kapitel auf feiner. 
Meife nach Jena verlaffen, und. nehmen hier den Faden 
ber Erzählung wieder auf. * | 

In der Gegend von Bamberg fließ er auf einen 
jungen mohlgebildeten Menfchen, der hinter einem 
Fuhrwagen herſchritt und hell und heiter ſein Morgen⸗ 
lied fang. Guſtav Heinrich, der allein in einer Poſt⸗ 
kutſche faß und einen Begleiter fich wünfchte, rief ihm 


zu, und fand in der Perſon des jungen Wandrers einen 


Js 


Schüler aus Ulm, der in Leipzig, ohne Geld und Em⸗ 
pfehlung, Theologie ftudiren wollte. Mögen Sie den 


Sitz bie Jena mit mir theilen? fragte der Baron. — 
Mit großer Danfbarfeit, wenn es unentgeldlich ges 


ſchehn kann!“ — erwiederte jener ;nahm den Fuhrleuten 
fein bischen Gepaͤck ab, und flieg damit in die Kutſche. 

Reiſende machen leicht Bekanntfchaft. Guſtav Hein» 
rich und Kosmann (fo hieß fein Begleiter) wurden bald 
gegeneinander vertraut, und letzterer fieng an, fein 
Schickſal zu erzählen , welches aber in eine Geſchichte 
von Traubenheim nicht gehoͤrt. Genug, Kosmann 
war arm; aber dabey fo voll gutes Muths, als ob er 
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in Leipzig große Mechfel zu erheben haͤtte. Freund, ſag⸗ 
te endlich Guſtav Heinrich, ich fürchte faſt, Sie machen 
die Zeche ohne den Wirth. Der armen Studenten wird 
es in Leipzig genug geben, die fich alle mit Freytiſchen 
durchfchlagen wollen. Wiſſen Sie was: Bleiben Sie 
bey mir in Jena! Zimmer, Tifch, Holz und Licht fole 
len Sie auf ein halb Jahr bey mir frey haben. Gefal— 
Ien wir einander: fo bleiben wir, unter eben der Be: 
dingniß, beyfammen; .ift dag nicht: fo ſteht Ihnen ja 
| noch immer der Weg nach Leipzig offen. 

. Mit verfiummendem Danfe nahm Kosmann. bag 
Erbieten an, und Guftav Heinrich erfüllte fein Verfpre« 
chen mit fo vieler Zeinheit, daß ſelbſt feine vertraufeften 
Freunde nicht wußten, daß Kosmann bie geringfte Wohl: 

“ that von ihm empfieng. Beyde lebten vertraut und ei« 

nig wie Brüder ; arbeiteten gemeinfchaftlich, ( denn 
Kosmann fiudirte , feinem Wohlthäter zu Gefallen , dic 

Kechtögelebrfamfeit ) und wo einer eine Freude genoß, 
da fand man gewiß auch den andern. 

Im Herbfie 1782 fehrte Guſtav Heinrich mit 
feinem Kosmann nach Traubenheim zuruͤck. Beyde 
giengen fleißig ins Traubenheimer Amt und nahmen dem 

‚ alten Heilmann verfchiedene Gefchäfte ab. In der herr. 
fchaftlihen Meyerey zu Langenhauſen machten fie fich 
mit der Landwirthfchaft befannt und unternahmen affer. 
ley Verſuche und Verbefierungen. Unter andern liegen 
fie jener Zeit rings um den berrfchaftlichen Garten und 
an mehrern Plägen eine Menge weiffer Maulbeerbaͤum⸗ 
hen pflanzen, um mit der Zeit eine Probe mit Seiden« 
wuͤrmern zu machen, die nun wirklich ſchon gemacht ift 

| Nnz und 
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umd einen neuen Nahrungszweig für Rinder ımd alte - 
Leute verfpricht. Die übrigen müßigen Stunden brach⸗ 
ten bende größtentheils damit zu, fich auf eine Reife 
durch Deutfchland vorzubereiren. Beyden war es darum 
zu thun, die Reife mit Nugen zu machen. Eie lafen 
daher eine Menge guter Bücher, welche bie Cage, Bes. 
fchaffenheit und. Regierungsverfaffung, beſonders aber 
den Ackerbau, den Kunftfleiß, die Sitten und Gebraͤu⸗ 
che ber zu befuchenden Länder betrafen. Im Frühlinge 
1784 traten fie, mit vielen guten Lehren deg alten gnd> 
digen Herrn ausgeftattet und von den Thränen ber gnd« 
digen Frau begleitet, nebft ihrem Yartin , einem 
Bauernſohne aus Traubenheim, die Reiſe an. — Ihr 
Tagebuch gehört aber nicht in die Geſchichte des Dorfes, 
und überhaupt bleibe ich einer ausdrücklichen Vorfchrift 
des Heren von Traubenheim getreu, feiner Perfon nur 
im Vorbeygehn zu gedenfen. — Im Herbfte des gedach— 
ten Jahres Famen fie, mit vielen näglichen Kenntniſſen 
bereichert, ‚wieder in Traubenbeim an. Die Freude des 
älterlichen Haufes und des ganzen Dorfes üßer die glück- 
fiche Ankunft des jungen Erbheren war aufferordentlich. 


- Die gnädige Frau ließ vor Entzuͤcken der Jugend des 
Dorfs einen Freytanz im großen Schloß+ Saale geben ; 


einige arme Kinder vom Kopfe big auf den Fuß Fleiden, 
und was ihr das gute Herz mehr eingab. 
Wenige Wochen nach der Zuruͤckkunft des gnädi- 


‚gen Heren ftarb der Amtmann Nollinger in Langenhaus 


fer. Lange zuvor war ſchon befchloffen , nach dem To⸗ 

de des einen oder des andern Beamten, bie Nemter 

Traubenheim und Langenbaufen in Eines zufammen zw 
| zie⸗ 
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ziehen. Aber Alters wegen minfchte Heilmann dieſer 
neuen Gefchäfte überhoben zu feyn und Kosmann ſollte 

verſorgt werden. — Letzterer bekam alfo den Ruf ale 
Amtmann nach Langenhaufen, und zugleich die Auwart⸗ 
ſchaft auf den Traubenheimer Dienſt. 


Im Sommer 1785 bezog er das Amt und nahm 
die jüngfie Tochter deg Pfarrers Helfeich von Trau- | 
benheim zum Weibe. Der alte gnädige Here aber 
und feine Gemahlinn hatten nım feinen andern Wunfc) 
als den, auch ihren Guſtav Heinrich glücklich vermaͤhlt 
und von ihm Enkel zu ſehen, in welchen die Familie 
Traubenheim, die ſchon gegen anderthalb Jahrhunder—⸗ 
te dem Erloͤſchen nahe war, wieder neu auflebte. Kos— 
mann war unerſchoͤpflich, ihm von den Suͤßigkeiten des 
ehelichen Lebens vorzuſchwatzen — und welcher junge 
Ehemann follte das nicht ? — aber alle gemachten 
Vorſchlaͤge fehienen dem gnädigen Herrn nicht zu ge: 
fallen. Ä 

An einem fchönen ——— gieng er einſt 
(1786) mit feinem Kosmann in dem Walde bey Pan- 
genhaufen fpagiren. Won einer Auhche herab, von 
ber fie öfters die weite Gegend überfchauten, und fich 
der mannichfaltigen Farben erfreuten, in denen dag 
Abendroth fpielte, fahen fie auf der Landfiraffe im 
Thal eine Kutfche halten, um welche ein, Yaar Men- 
fchen geſchaͤftig herumliefen, und bemüht zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, etwas an ihr zu verbeffern. Laß ung boch hin: 
ab, fagte der Baron zu feinem Kosmann, vielleicht 
Ä Einen wir den Reifenden helfen! 


Gleich 
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Gleich bey ber erften Annäherung zog ein Mäbı 
hen von fchöner und freundlicher Bildung, welches 
ſich eben mit einem ältlichen Manne über den Eleinen 
‚ Unfall beſprach, die Aufmerkſamkeit des Barons fo 
ſehr auf ſich, baß er den Ältlichen. Dann, welcher der 
Schönen Vater zu feyn fchien, nur obenhin grüßte, 
und feine Dienft , Erbietungen allein gegen die ſchoͤne 
Tochter richtete, um fich länger an ihren Augen fonnen 
zu fönnen. Die Reiſenden beflagten indeß nur bie 
eiferne Are, bey der weiten Entfernung von eitter 
Stadt. — Sn einem Dörfcben, 3 VBiertelftunden 
von bier, fagte Guſtav Heinrich, werden Eie einen 
Schmid finden, der Ihnen eben fo gut alg ein Staͤd⸗ 
ter aus der Verlegenheit helfen wird. Wollen Sie 
mir die Ehre geben, mich dahin zu begleiten: ſo ſteht 
Ahnen Tiſch und Quartier in meinem Haufe zu Dien—⸗ 
ſten. *Mie heißt denn das Dörfchen ?” fragt 
. die Unbekannte. — 

Gufisv Heinrih. Traubenheim. 

Die Unbekannte. — Ein mir ſehr 
befannter Name ! ag 

Guft. Hein. Wenn bas ift : fo find Sie wohl 
aus der Nähe; und um der Nachbarſchaft willen darf 
ich mir Glück winfcen. 

Die Unbefannte. Ob Cie. * urſache pit 
tn ?... Doch, ich bin nicht aus der Nähe. 

Guft. Heinr. Der Sprache.nach freylich ni ht. 

Die Unbekannte. Sa wohl! Schwaͤbinnen ver⸗ 
leugnen ihr Vaterland nicht. | | 
B Gu⸗ 
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Suft: Keinr. Wie ift Ihnen dann aber der 
Name Traubenheim ſo gelaͤufig? 

Die Unbekannte. Wohl nicht der Name des 
. Dorfs ; aber doch eines Mannes, der eben fo heißt, 


Guft. Heinr. Gibt es in Echwaben Trauben 


beime ? j 
Die Unbefannte. Meines Wiſſens nicht; aber 

mein Bruder hat einen Freund dieſes Namens. 
Suſt. Heinr. CLachelnd) Auch top einen 

Sreund feiner fehönen Echweiter . . ? 

. Die Unbefannte. Wenn ich damit gemeynt bin: 

fo muß ich Ihnen ſagen, daß diefer Traubenheim 

mein Freund nicht if. ch bin ihm ganz unbekannt. 


Er und mein Bruder haben aufferhaib Schwaben ihre. 


Befanntfchaft errichtet. 
Guft. Heinr. Darf ich, mwiffen wo? 
Die Unbefennte. In Sena v auf der Uni⸗ 
verficät. 
Guſt. Heinr. In den Jahren. 
Die Unbekannte. Benläufig go er ST. 


Guft: Heinr. (Mit fihtbarer Bewegung) Und 


wie heißt der Bruder, welcher Traubenheims Freund 
war? 
Die unbekannte. Stahlfeld. 


Guſt. Heinr. (Haſtig) Stahlfeld auf Billbach? 


Die Unbekannte. (ueberraſcht) Ya, auf Bill⸗ 
bach. | | 


SGuſt. Seine. Mit dem Vornamen Günther 
ÖSottlieb 2 -- | | 


Die 
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. Die Unberannte. Aa, Günther Gottlieb. Die 
Ehre kommt mir ganz unverhofft, einen Freund‘ mei" 


nes lieben Bruders in Ihnen zu finden. 


Guft, Heinr. (Ihre Hand faſſend) Nicht nur 
einen Freund Ihres Bruders, ſondern auch einen 
Verehrer ſeiner ſchoͤnen Schweſter. — - Mo lebt jetzt 
mein lieber Gottlieb ?_ | 

Fraͤulein von Stahlfeld. Zu Billbach. Er will 
auf dem Lande bleiben und verwaltet die Güter meis 
nes Vaters, ber feit einigen Jahren fehr Fränflich iſt, 
und eben, ein menig erfiarft, vom Bade bey Bruͤ⸗ 
ckenau zurück fehrt.— Aber wieder auf den Namen 
Traubenheim zu Eommen : Kennen Sie vieleicht auch 


den Herrn v. Traubenheim, ben Freund meines 


Bruders ? 


Suſt. Zeinr. (Dem Fräulein die Hand, kuͤſſend) 


Ja wohl, fchöne, gute Schweſter meines trauten 
Freundes und Hauskumpans! Ich bin ber Trauben- 


heim ſelbſt. 


Fraͤulein v. Stahlfeld. (Entzuͤckt) Mag? Gu⸗ 
ſtav Heinrich von Traubenheim? 

Guſt. Heinr. Ja, gnaͤdiges Fraͤulein. 

Fraͤul. v. Stahlf. (Dem Baron die Hand drüs 
ckend, gegen ihren Vater, der ſich indeß mit Kosmann 
unterhält ) Lieber Vater! wir finden bier einen unbe⸗ 


kannten Bekannten. 


Herr dv. N eis gegen den Baron wenbenb) 


Und der wäre.. 


Fraͤul. v. Stabil Der Yerr von Traubenheim. 
ai v. Stahlf. - Der Freund unferg Gottliebs? 
Guft, 


— 
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Guſt. Heinr. Ya, gnäbiger Here! — Sich bin 
ungemein glücklich, fo umnverhoft den Vater meineg 
zartlichfien: Freundes fennen zu lernen. 

Herr v. Stahlf. (Ihn umarmend) Seyn Gie 
mir gegrüßt, trefflicher junger Mann! Nehmen Cie 
mir diefen Freundesfuß den innigften Danf für alleg, 
was Ihnen mein Sohn fehuldig if, | 

Guſt. Heine. Keinen Dank, gnäbiger Here ! 
Ich bin Schuldner für die dauernde Freundſchaft, die 
* Ihr Herr Sohn geſchenkt hat. | 

Herr v. Stahif. Nein, Here, Baron! Wir 
wiſſen ganz, wie viel Ihnen mein Gottlieb verdankt, 
Sie haben ihn aus den Stricken liederlicher Menjchen 
gerettet ; Sie waren ihm Muſter des Fleißes und der 
Drdnung ; Sie haben ihm in Ihr Haus gezogen, um 
ihu auf dem beſſern Wege zu esbalten ; ; Sie bs 
ben... 

Suſt. Heinr. (Einfallend) Sie beſchaͤmen mich, 
gnaͤdiger Herr! — Erlauben Sie mir ſtatt deſſen, 
daß ich Ihnen einen andern Freund Ihres braben 
Herrn Sohnes in meinem Freunde Kosmann vorſtelle, 

Auch Kosmanns perſoͤnliche Bekanntſchaft machte 
ben Reiſenden viel Vergnugen. Voll Entzuͤcken über 
den unerwarteten Fund, nahmen ſie nun die Einla⸗ 
dung des Barons an, und trafen mit ihm und ſeinem 
Kosmann zu Fuße in Traubenheim ein. 

Die Aufnahme im wirthlichen Schloße gefiel ih⸗ 
nen ſchon am erſten Abende fo wohl ‚ daß. fie dem 
£leinen Unfal auf dem Wege mehr für, ein Gluͤck, 
als für ein Unglück bieten. Dig bepben Väter waren 
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fo glücklich , ſchon am Abendtiſche eine weitlaͤuftige 


Verwandſchaft zu entdecken, und auf gute Vetterſchaft 
trinken zu koͤnnen. | 


Guſtav Heinrich war aber mit diefer Verwandt 
fchaft von Adam her fo wenig zufrieden, daß er ſchon am 
erften Abende anfieng auf eine nähere Verbindung zu 
ſinnen. Die ganze Nacht lag er fehlaflog und dachte 
auf Mittel und Wege, die Gefinnungen bes Sräuleing 
näher zu erforfchen. Aber je länger er nachfann, deſto 


inniger fühlte er, mie wenig er, in ber gegenwärtigen 


Lage feines Herzens, zum Erforfchen geſchickt war. 
Am Ende ifis auch. Verliebten im Grunde weniger ums 
Erforſchen, ale um ben Beſitz. Wo das Herz ſchon 

entſchieden bat, iſt ber Verftand immer ein laͤſtiger 
Rrathgeber. Unſerm Guſtav Heinrich fchlug wenigfteng 
das Herz mie ein Hammer, wenn er ber möglichen: 
Fälle gedachte : vielleicht ift das Fräulein nicht mehr 
frey — vielleicht ift fie nicht Landwirchinn und will eg 
auch nicht werden — vielleicht ift fie überhaupt dag 
nicht, für was ich fie halte — vielleicht ift fie eine 
Sedermanng » Freundin — und bdergl. mehr. Das 
letztere vielleicht beunruhigte ihn aber am meiften. 
Ja, ja, fagt er zu fich felbft, nichts gewiſſer als 
dieß! — Hätte fie mir fonft wohl fchon in der erften 
Viertelſtunde fo viel ſchoͤnes gefagt? mir fo warm die 
Hand gedruͤckt, als ich ihr meinen Namen nanne 
te? — — Dodb — bin ich nicht ein mißtrauifcher 
Menſch! — widerlegt er fich ſelbſt. Gereicht ihre nicht 
die Schweſterliebe, welche den innigen er ihres 
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Bruders⸗ auch zu dem ihrigen macht) nicht — u 
zum Ruhm, als zum Tadel? 


Aber wer will in zehn langen alles 
ben, was ein Freywerber in der fürzeften Sommers 
nacht denkt ? Seine peinlichſte Sorge war indeß, die 
fchon auf übermorgen feftgefeite Abreife des Fraͤu 
leing ; und doch wußte er feinen Vorwand biefe zu ver 
fpäten. Zum Gluͤcke aber gefielen fich die beyden Alt⸗ 
väter fo wohl, daß fih Herr. von Stahlfeld ſchon 
am folgenden Mittage entfchloß, eine volle Woche 
in Traubenheim zu bleiben. Die Bekanntſchaft der 
beyden Liebenden wurde ſtuͤndlich vertrauter, und ehe 
der Abſchiedstag herankam war Erneſtine von Stahl. 
feld bie erklärte Braut des Baron, 


Mit Entzucken hoͤrten die alten Herrſchaften von 
Traubenheim den Entfchluß ihres Stammhalters: Er⸗ 
nefline hatte ganz das Herz der eltern gewonnen’; 
war fo ganz für Landwirthſchaft erzogen, und doch 
auch für bie feinere Welt gebildet,. daß Guſtav Hein 
rich, durch feine Wahl „nur ben .älterlichen Wuͤn⸗ 
fchen zuvor fam. — Nach elnem rotaͤgigen Aufent⸗ 

— begleitete er feine aehäi Braut nach Schwa⸗ 
en. 


ottueb yet: ——— fies. mit — 
feinem Vater und feiner Erneſtine entgegen; aber 
wer ihn zuerſt an die Bruſt drücke, war — fein als 
ter Freund Guftad Heinrich!’ Die angenehme Ueber 
— » fo ganz unerwartet, ſeinen verehrteſten 
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umd Tiebften Freund wieder zu ſehen, kann man ſich 
denken; aber unmoͤglich das Entzuͤcken, mit welchem 
ſich die beyden Schwaͤger umarmten, als der alte 
Herr von Stahlfeld das Traubenheimer Abentheuer 
und die daraus entfprumgene Verbindung des Fraͤu⸗ 
— ſeinem Gottlieb entdeckte. 


Die alten Herrſchaften von Traubenheim mach⸗ 
ten indeß Anſtalt, das Traubenheimer Schloß zu 
raͤumen und nach Langenhauſen zu ziehen, was der 
alte Herr Geſandte ſchon laͤngſt Willens war, weil 
ihm die Lage des Langenhaͤuſer Schloßes, wegen eis 
nes an den Garten grenzenden Wäld hens, angenehmer; 
und wegen bes vortrefflichen Waſſer s geſuͤnder ſchien. 


Gegen den Herbſt des obengedachten Jahres Hol. 
fe ber junge Gutsherr feine geliebte Braut ab’, und 
wurde mit ihr zu Traubenheim öffentlich in der Kir⸗ 
ehe getraut ; denn es war ‚und ift fein Grundfag ; 
Was dem Unterthan heilig und ehrwuͤrdig feyn fol ; 
Me barf auch der Herr ſich nicht ſchaͤmen! . 


Ein junger Richard der vor 2 Jahren feinem 
alten Barer als Schullehrer beygeſetzt worden if, 
machte die Anftalt , baß zwey ſchoͤn gepußte Dorfes 
mädchen , mit Körben voll Blumen , vor der Schloß⸗ 
thuͤre den Kirchgang des Brautpaars erwarteten; und 
vor demſelben her den Weg mit Blumen beſtreuten. 

Auf dem Ruͤckwege uͤberreichte die eine der gnaͤdigen 

Braut einen Kranz,” und die andre folgendes vom 
re ni Ä 
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Kimm , edles Fräulein; diefen Kranz 
Den Dir die Liebe windet: | 
| Klein iſt fein Werth; doch fagt er’ ganjy 
Was unfer Herz empfindet. . | 


Sauft, ‚wie der Thau die Blumen traut, 
Erquick Euch Gottes Segen? | 
Geht bie ins Mlter ungekraͤnkt, 
Auf lauter Blumen = Wegen, 


uch fey das; Xeben immerdar 
So heiter, fo beglüder, 

Wie der erjehnte, Morgen war, 
Da wir den Kranz gepfluͤcket. 


Mehr Wünfhe, als der Blumen ie 
Für diefen Kranz gefunden , 

Hat jede Prlüderinn für Dich, 
Du bolde Braut, empfunden, - 


Schon fehn wir jeden Wunſch voraus 
Erfuͤllet mit Entzuͤcken; 

Sehn Binder ſchon Dir einen —* 
Du edle Sattinn, pfluͤcken. 


Sie ſchmuͤcken Deine Mutterbruſt, 
Zum Spiel mit Heiner Mühe, 

| Und häpfen, Laͤmmern gleich , vor Luſt, 
Um ihres Vaters Kniee. 


Der alte Zerr, Sein edles Weib, 
Die herzensguten Leute , 

Sehn ihrer Entel Zeitvertreib 
Und weinen drob vor Freude. 


* — 
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Auch unſre — netzen ſchon 
Die hellen Freuden-Zaͤhren, 


Und Gott wird Much der Tugend ton 
Auf. Erden fchon gewähren. 


Was Euch den Leidensteld verſuͤßt, 
Was gluͤcklich macht hienieden, 
Was wahrhaft gut und nuͤtzlich iſt, 
Sey immer Euch beſchieden. 


Und geht's Zach wohl: fo leben wir 

In Eurem Schuß geborgen ; er 
Denn unabläßig werdet Ihr 

Für unſre Wohlfahrt forgen. 


ee 


— — ; 


Zwey 


— 
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Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 


Traubenheim bekommt ein Todtenhaus. Die Familie lebt 
in ihrem Guſtav Heinrich neu auf. Die Leſer neh— 
men von ihm und ſeinem gluͤcklichen RE Ab⸗ 


ſchied. 


m 


Traubenheims Schickſal beginnt alſo mit ſeinem 
neuen Beſitzer auch eine neue Laufbahn. Daß das 
gute Dörfchen dabey mehr gemonnen als verlohren 
babe, und daß fich noch manches erhebliche aus dem 


kurzen Zeitraume erzählen ließe, bedarf wohl feiner 


Berficherung. 


Mir gehorchen indeß ber befcheibenen Forderung 
des jlingen Erbheren, welcher die Sefchichte feines 


Dörfchens gerade in dieſem Zeitpuncte gefchloffen . 


und feine Spibe zu feinem Lobe gefagt wiffen wil. - 


Nur fo viel alfo von dem kurzen Zeitraume , von 
Guſtav Heinrichs Vermaͤhlung bis auf den heutigen 
Tag! (1792) 

Er ift feit 6 Jahren der glücklichfie Gatte ; und 
Vater von drey hoffnungsvollen Kindern , zwey Sch. 


‚hen und einer Tochter. Seine Gemahlinn, eine Flus 


ge gefchäftige Wirthinn , ganz für das. Landleben ges 
fchaffen , eine weiſe unterhaltende Freumdinn , eine 
zaͤrtliche Gattinn und Mutter, geliebt und verehrt vom 


ganzen Dorfe, verfügt ihm den Mittag wie feinen 


eltern den Abend des Lebens. _ 
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| Keine Woche vergeht , as Herr 
ſchaften von Eangenhaufen und Traubenheim einander 
befuchen. Ihre Freuden find ſtill und haͤuslich, find - 
Aeltern « und Kinderfreuben , umb auffer ihrem Fa⸗ 
milien⸗ Kreiße ſuchen fie. faſt keine Beluſtigung, als 
die: ihre Unterthanen zu begluͤcken, welche mit 
unausſoprechlicher Liebe ihnen zugethan ſind. 


+ Burkhard und Theobore geniefen eines gluͤckli⸗ 
en Alters‘, und "leben in ihren Enfeln neu auf; 
nur Agnefe von Marſchland ift nicht mehr Zeuginn 
ihres Gluͤcks! Schon feit dem 1788er Jahre ſchlum⸗ 
mert fie-in der Traubenheimer Gruft, auf welche 
Hiele Thränen gefloffen find. Don einem Theile ihres 
zurückgelafienen Vermoͤgens, wurden, auf ihren aus⸗ 
druͤcklichen Befehl , 2 Leichenhäufer, eines in Trau⸗ 
benheim, und eines in Langenhaufen , nahe an ben 
Gottesaͤckern, errichtet, Beyde Häufer werden von 
verftändigen Eheleuten bewohnt, benen die Bewa⸗ 
hung und Beforgung der Todten , bis zum Begräbs 
niß, übertragen ift. Chriftoph Kieberich , welcher nach 
feines Vaters Abfterben , im Jahre 1787 die Traus 
benheimer Babfiube befam, bat fie forgfältig unter« 
richtet, wie man einen Todten behandeln und auf 
welche Wahrzeichen man befonders achten müße, um 
keinen Menfchen lebendig begraben zu lafien. Jedes 
Leichenhaus hat zwey Zimmer , welche hart aneinan⸗ 
ber flogen. In dem einen wohnet dag Ehepaar, und 
von diefem geht eine, mit hellen Senftern verfehene 
Thuͤre in das andere Zimmer ı Wohin die Verflorbes 
nen, 
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nen , nachdem fie noch 6 Stunden in ihrem Bette ges 
legen haben, gebracht werden. Dieſes Zimmer y 
welches an den Ecken der Decke und des Fußbodeng 
mit Zugroͤhren verfehen ift, wird des Winters alles 
mal mäßig geheigt, ebe man eine Leiche dahin bringt, 
und fo lange fie da liegt warm erhalten, _ Zur Bes 
auemlichfeit find’ ein Paar‘ Leichenfäften mit Trag« 
Hänfeln vorhanden , worin die Verflorbenen, in ein 
Betttuch einkefchlagen , nach dem Leichenhaufe ges 
bracht werden. Sobald fie dahin, kommen, machen 
der Leichenvater und bie Leichenmutter (moferne nur - 


noch die mindefte Hoffnung vorhanden ift) Werfuche dee 


Wiederbelebung. Man befprengt die Leichname mit 
eiskaltem Wafler kitzelt fie mit der Fahne eines Fe⸗ 
derfiels in dem Schlunde ; reibt fie durchaus mit wols . 
lenen Tuͤchern; bürfter die Fußſohlen; hält ihnen ſtar⸗ 


ken Spiritus vor die Nafe ; drückt in die Augäpfel 


eine Vertiefung und beobachtet , ob fie von felber fich 
wieder füllen ; ruft mit ftarfer Stimme den Namen 
in das Ohr — denn das Gehör ift oft noch reigbar, 
wenn alle Sinnen die Fuͤhlbarkeit verlohren haben. — 
Findet fih nach allen diefen Proben feine Spur des 
Lebens: fo bleibt der Leichnam , auf einer beſonders 
dazu eingerichteten Banf, welche oben ein Kopfpult 
bat, liegen. Man deckt ihn nur leicht zu, und vers 
bindet ihm Mund und Nafe nicht, weil dadurch Wie 
ber , Erwachen faft unmöglich gemacht wird. — Bey 
ſolchen, die plöglich dahin flerben ; deren Augen noch 
einige Durchfihtigkfeit haben ; deren Leib nicht gang 
todtenfarbig und fleif ift, geht man noch vorfichtiger 
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zu Werke. Vach allen oben erwähnten Proben , bes 
feftiget man an ihren beyden Händen einen Faden, 
der an eine Kleine Schelle gebt , welche ben der ges 
ringſten Bewegung fih rühre und eın Zeichen gibe. 
Der Leichenvater und bie Leichenmutter müßen num 
wechfelsweife Tag umd Nacht wachen, und den Tod⸗ 
ten, um melchen des Nachts ein Maar Lampen vom 
feinften Oehle brennen , forgfältig beobachten. Erft 
dann , wenn der Körper Flecken befonfmen hat und 
ſichtbar in die Verweſung übergeht , wird er in einen 
Sarg gelegt, und aus dem Leichenhaufe , ‘wohin fich 
die Anverwandten verfammeln, mit. Gefang in den 
nur etlich « dreyßig Schritte davon — Gottes⸗ 
acker gebracht. 


Die Zufriedenheit der Traubenheimer mit beſer 
vortrefflichen Anftalt mar zwar anfangs fo groß nicht, 
als man gehofft hatte. Die wenigſten entſchloßen ſich, 
ihre Todten dahin bringen zu laſſen und erduldeten 
lieber die groͤßten Ungemaͤchlichkeiten in ihren Haͤuſern, 
ob gleich die neue Anſtalt mit gar keinen Unkoſten fuͤr 
fie verbunden war, da die Stifterinn derſelben auch 
ein Capital ausgefeßt hatte, von welchem der Leichen» 
vater befoldet und Holz und Dehl unentgeldlich herbey 
gefchafft wurde. 


Die Klügern des Dorfes brachten zwar ihre fei- 
chen dahin; aber gewöhnlich nur ſolche, die fie im 
Leben wenig geachtet hatten, big fich im Winter 1791 
folgender Zufall ereignete, der das ganze Dorf für 
die gute Verordnung fo fehr einnahm, daß feit ber 

Zeit 
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Zeit feine Leiche mehr länger , als- bie ai 6 
Stunden , in ben Häufern behalten wird. 


Schulz Wenners juͤngſte Tochter, ein vom gan 
zen Dorfe geliebtes Maͤdchen, hatte im obgedachten 
Jaͤhre mit Martin Ullmer, *) einem. jungen Orts⸗ 
manne, Hochzeit gehalten. Beym Abendtanze erhitzte 
ſie ſich und fuͤhlte ploͤtzlich Zittern und Schwaͤche durch 


alle Glieder. Um bie Freuden des Tags nicht zu ſtoͤ⸗ 


ren, gieng fie heimlich in ihre Kammer; warf fich 
aufs Bette ; und al man fie nach einer Stunde vers 
mißte, fand man fie ſtarr und leblos auf demfelben. — 
Die Mittel, die man anwandte, waren vergebeng : 

die allgemeine Freude des Tags, Mar in ‚allgemeines 
Wehklagen verwandelt, und ehe der Morgen raͤufte, 


ſchlief ſchon die Braut auf der Baare des Leichenhau⸗ 


ſes. Mehr als 24 Stunden lag fie hier, ohne dag 
geringfte Zeichen des Lebens; als auf einmal die Leir 
chenmutter in der Nacht einen leifen Ton der Schelle 
zu hören glaubt. Sie weckt ihren Mann, und beyde 


geben zum Leichnam. Als fie eine Zeit fo da. ftehn 


und ſchon das Schellen für blofen Betrug der Ohren 


*) fe das vorige Kapitel, ©. 560. 


halten, öffnet Marie dag eine Augenlid ein wenig. 


Schnell fangen die Todtenwärter an zu reiben und 
zu rütteln ; bringen fie ohne Verzug in ein dazu vors 
räthiges Bette, und Marie lebt nach und nach wieder 


auf. Gott, wo bin ich? ruft fie endlich, als fie fich 


in einem fremden Zimmer und unter fremden Menfchen 
— Wo iſt mein Martin? — 


D0g | In 


4J 


( 576 ) 


In größter Haſtigkeit rennt. ber Leichenvater nach 
dem Braͤutigam, der eben im Bette liegt, und das 
Kiſſen mit feinen Thraͤnen benetzt. * Martin, ſteh 
auf und ſey gutes Muths!“ ruft der Freudenbothe 
durchs Fenfter ; “ beine Braut lebt wieder !” — “Eus 
re Tochter ift wieder am Leben I!” fchreyt ex wie bes 
geiftert vor dem Haufe des Brautvaterd , zeigt es 
beym Dorfgarzte Lieberich an, und fpringt dann wies 
der zurücde. Bor Schrecken und Freude zitternd, eilt 

. Martin nach dem Leichenhaufe , und gleich nach ibm 
fommen die Schtwiegerältern ; aber alle wiſſen nod) 
nicht, ob fie geträumt haben oder gewacht. — O bw 
gute Marie ! du Herzens, Marie! ruft Martin und 
- Schließe feine Braut mit Freudenthraͤnen in die Arme; 

Die eltern verftummen vor Entzuͤcken; Chriftoph 
Lieberich gibt der Wiederaufgelebten etwas zur Erho⸗ 
Jung, und am folgenden Morgen konnte fie ſchon wies 
der in ihre Haus gebracht werben. Sie ift big dieſe 
Stunde munter und gefund; ift Mutter eines frifchen 
Knaben und die Freude ihres Martins. Aber mo wir 
de fie ſeyn, hätte man fie, wie gewöhnlich, in eine 
falte Kammer gebracht , ihr Mund und Augen ver» 
bunden und fie weniger genau beobachtet ? — Schulz 

Nenner und fein Tochtermann gaben ber Leichenmut⸗ 
ter zwey Carolins zur Vergeltung ; das ganze Dorf 
aber fiehet feit diefer Stunde dag Leichenhaus als ei» 
ne der erfien Wohlthaten an, und der gnäbige Herr 
bat eine Belohnung von 6 Thalern darauf geſetzt, fo 
oft es den Leichenmwächtern gelingt, in einem Verſtor⸗ 
benen wieder Leben zu entdecken. 

I | Dies 
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Dieſe einzige Geſchichte konnte ich nicht unter⸗ 
druͤcken, ob fie gleich erſt nach ber Vermaͤhlung des 
jungen Herrn , mit welcher ich bag u ie 
wollte ‚ ſi ch zugetragen hat. 5 


nd 


(sh) 
Und. num 
| edler, theurer | 
Suflav Heinrich ° 
von Traubenheim! 


Nehmen Sie oͤffentlich meinen innigen Dank für Ih⸗ 
re Unterſtuͤtzung, der ich ſo viele muͤhevollen Bey⸗ 
traͤge zur Geſchichte Ihres Dorfes und alle die Freu⸗ 
den ſchuldig bin, welche mir die Zuſammenordnung 
und Erzaͤhlung derſelben verurſachet hat. Ob die 
Geſchichte ſelbſt lehrreich ſey, ſteht wohl eben ſo we⸗ 
nig im Zweifel, als die Behauptung, daß Trauben⸗ 
heim in jedem Anbetrachte Muſter iſt, und von Jh 
rer Hand, edler Bauernfreund, nur noch) die Boll 
endung erwartet; Ob ich aber auch einen Ton ge: 
wählt habe , der dem gefcheidern Theile des Land» 
volks verftändlich , und dennoc dem Manne von Ge: 
ſchmack nicht widerlich ift ; ob ich in einer Gefchich:e, 

die mehr als anderthalb hundert Jahre begreift , nicht - 
an vielen. Drten zu troden war, um mich nur furz 
zu faflen; ob ich in lebhaften Stellen immer die rech« 
te Haltung getroffen -und durchgängig die eingefchränfs 
te Empfänglichfeit und die Bedürfaiffe des Volkes 
beherziget habe — das müffen Kenner entfcheiden. 


So viel weiß ich indeß , daß ich die Fähigfeiten 
‚des befiern Theils meiner Gemeine ins Auge gefaßt 


> babe. Sie ſteht/ wenn ich ſie nicht falſch beurthei⸗ 


le, 


( 579 ) . 


de, in einem. folhen Mittel, . daß ich. fie bey einem 
Buche, das zunächft für das Volk, und zwar für die 
beffere Hälfte beſtimmt iſt, mit Grund zum Maaßſta⸗ 
| be nehmen durfte. 


Was die Geſchichte ſelbſt beiniſe: : ſo * ich 
freylich noch manche Begebenheit einzelner Menſchen 
benuͤtzen koͤnnen, durch welche vielleicht das Buch 
an Lehre, Warnung und Troſt wuͤrde gewonnen ha⸗ 
ben; aber, wenn es eine Geſchichte des Dorfes ſeyn 
ſollte: ſo mußte ich mich ſchlechterdings nur auf ſolche 
Begebenheiten einſchraͤnken, welche, mittelbar oder 
unmittelbar, einen Einfluß auf das Ganze hatten, 
Dieß zur Entfchuldigung , wenn ich von manchen 
vorteefflichen Bepträgen feinen Gebrauch gemacht ha⸗ 
be! Ueberdieß hat dag Werkchen ohnebieß eine Aug« 
dehnung erhalten , bey welcher es unmsglich fo wohl: 
feil als ein Galender feyn fann ; aber ich rechne dar⸗ 
‚auf, daß wenn es zweckmaͤßig befunden wird, gewiß 
auch Menfchenfreunde fich finden werden, die es aug 
eigenen Mitteln.faufen, und dem Volke, für mel 
ches es zumächft gefchrieben iſt, in bie Hand bringen. 


Freylich habe ich auch eine meiner Mitabfichten 
auf die gebildetern Lefer gerichtet , und auch biefen, 
we möglich , in einer ländlichen Gefchichte zu gefal- 

len gefucht; aber welcher Bichermacher träumt nicht 
vom Gefallen und Nubenftiften ?_ Vielleicht wird an 

— Werkchen erfuͤllt, was einſt Goldfmith *) 
fi 


” In der — zu ſeinem eandprtediger von a Make 


DR 


( 530) > 
feinem. Landprediger von Wakefield faͤlſchlich geweif 
ſagt hat: 

* Diejenigen, welche nur für die große Welt eins 
genommen find, werben fich mit Verachtung wegwen⸗ 
den von ber Einfalt diefes ländlichen Caminfeuers; 
und Leute, bey welchen Zotenreißerey für gute Laune 
gilt, werden feinen Witz finden in dieſen unſchuldigen 
Anterhaltungen, fo wie diejenigen, die einmal gewohnt 
find , ber Religion zu fpotten, über einen Mann Jar 

‚ hen werben, deſſen Haupttroͤſtungen bergenoma 
find aus einer Fünftigen Welt!” — 


Doch — haͤtt' ich auch das von allen zu fürchten, 
die fich zue größern Welt rechnen : fo träfe mich ges 
wiß dieſes Schickſal in Langenhauſen und Trauben⸗ 

beim nicht! | 


% 


| Marltbreit, 
gedtuckt bey Johann Valentin Knenlein. 
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